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auslandiſchen Seifen 
| an ER 
den koͤniglichen Dibliothetat — 


C. C. Sidrwen 
sin OO Nn 
a dem Schwediſchen aberſett 


von 
Juſt Ernſt Groskurd 


Pr und : 


Chriftian Heinrich Great, — 
Vierter Band 


welcher Briefe aus der Tuͤrkey un Brieye 
land enthalt, 


Bi Churfürftt, Saͤchſichem — | 


# Roſtock und Leipzig, — 
| ben —* Ran Koppe, aa 


1 
G oh 


; * 


Jacob Jonas Björnftapt 
Profeſſors der morgenländifchen Sprachen 
zu Lund 


auf feinen | 
ausländifchen Neifen 
An 
den Koͤniglichen Bibliothekar 
C. C. Gjoͤrwell 
in Stockholm. 
Aus dem Schwediſchen ——— 


von 


Juſt Ernſt Grosfurd, 


Der morgenländifche Briefe 
Erftes Heft 


welches Briefe aus Konſtantinopel enthält, 
Mit — Mit Cpurfücftl Sähffgen Privilegio, 


Leipzig und Roſtock, 
bey Johann a Koppe, 177% 


Vorbericht des ueberſehers. 


i Dir fechs Briefe enthalten die ers 
EN > ften Proben von den Nachrichten, 
I womit Hr. Biörnftähl die N ek 
niſſe der Europaͤer von Konſtantinopel und 
der Tuͤrkey zu bereichern angefangen hat, wenn ich 
anders diefen vielverſprechenden Ausdruck von 
einem Sande brauchen darf, das uns nach Hrn. 
Bjoͤrnſtaͤhls eignem Geſtaͤndniß an zuverlaßi— 
gen Nachrichten fuͤrs erſte noch ſo arm laſſen 
wird. Herr Björvvell läßt aus Achtung ges 
gen die or Neugier des Dublifums auf 
die Briefe aus der Türfey, auch diefe, fo viel 
ſich thun läßt, neben den ältern unverzüglich 
abdrucken, und verfpricht während der ganzen 
Reife damit fortzufahren. Was auf diefe Are 
von einem halben Fabre zum andern bogenmeife 
abgedruckt ift, wird der Ueberfeger mit jeder 
Meſſe in Fleinen oder gröffern Abtheilungen lies 
fern, um die Briefe auch den deutfchen Leſern 
fo früh als möglich vorzulegen. Bey der 
| Sreundfchaft und Gefälligfeit, womit Herr 
Bjoͤrnſtaͤhl und Hr. Gjörwell ihn beehren, 
‘wird ihm feine gegenwaͤrtige Entfernung von 
Stockholm hierin im geringſten nicht hinder⸗ 
lich werden. 


—* | Die 


Vorbericht. 


"Die weitere Reife des Hrn. Profeſſor Björns 
ſtaͤhls ift im verwichenen Jahre auf ausdrücklis 
che Genehmigung und Befehl des Königs von 
Der Türfen aus nach Daläftina, Syrien, Tripoli, 
Tunis, Algier und Marveco, und auf dem Rüde 
wege ein Beſuch in Spanien feftgefegt. Herr 
Giörwellverfpricht, die dem Hrn. Profeffor zu⸗ 
geſandte Fönigl. Inſtruction naͤchſtens befant zu 
machen, um die Leſer der bjoͤrnſtaͤhlſchen Briefe 
in Stand zu fegen, daraus den eigentlichen Zweck 
‚Der Reife, und die davon für die Gelehrſamkeit 
and für Schweden zu hoffenden Früchte defto 
richtiger zu beurtbeilen. So bald diefes gefcheben, 
wird fich der Ueberfeger ein Vergnügen draus 
machen, felbige den deutſchenLeſern mitzutheilen. 
Zu der Reife von Konftantinopel bis Gibraltar 
‚find, wie fic) vorläufig jagen laßt, zwey volle 
Jahre beftimt. Kenner und Liebhaber der mora 
genländifchen Litteratur und Erdfunde Fönnen 
igt mit defto gröfferer Hofnung viel angenehmes 
und fruchtbarliches davon erwarten, da dem Hrn. 
Bſoͤrnſtaͤhl ein in der morgenländifchen Gelehra 
ſamkeit gleichfalls febr gefchiefter junger fchrves 
diſcher Gelehrter zur Gefellfchaft und thaͤtigen 
Alnterftüßung zugeordnet worden. Es ift Hr. 
WMatthias Norberg, Docens in Upfala, der 
bey. feinem vorjäbrigen Aufenthalte in London, 
Srford und Paris, wie vormals Hr. Bjoͤrnſtaͤhl, 
feine fehon vorhin erworbenen Keneniffe in dere 
‚amorgenländifchen Sprachen, befonders im Sy⸗ 

ee 


IN ) 


Vorbericht, 


Küchen, durch einen erſtaunend fleifigen Ge 
brauch der dortigen Bibliotheken und Hand» 
ſchriften ſehr erweitert hat. Von Paris aus hat 
er in Geſellſchaft des Hrn. Anſſe de Villoiſon 
Falien, insbefondre Rom und Mailen? beſucht. 
In Mailand hat ibn der koͤnigl. Befehl zu deu 
anorgenländifehen Reife getroffen, welchem zu⸗ 
folge er im verwichenen Fruͤhjahr von Venedig 
aus zu Wafler nach Konftantinopel hat abges 
hen wollen (9. — Berge ſelbſt, der 


ee Deutfche Lefer werden Hrn. Björ —— neuen Reiſege⸗ 
ſellſchafter ans einigen Auszügen aus Briefen näher ken⸗ 
nen lernen, die Herr Gjörwell in feine Stockholms 
Lärda Tidningar v. J. 1778 N. 77. und von 1779. 
MN. 30 eingerückt hat. Sie geben von einigen merkwür⸗ 
digen Entdeckungen dieſes jungen Gelehrten in der königl. 
Bibliothek zu Paris Nachricht, und verdienen, unter an⸗ 


Dern auch in Beziehung auf den von Hren. Biörnftohf. 


ån Mailand (2 Band, 42 Brief) entdeckten Köder der 
ſyriſchen Bibelüberſetzung hier einen Plag: : 


Maris, den sten Auquſt, 1778. 
„Ich bin fo glücktich geweſen, nach vieler Muͤhe, in 
der königlichen Bibliothek zu Paris die Handſchriften zu 


„finden, die Herr Ritter Michaelis noch für den eiges . 


„men Reichthum der Morgenländer Hält, und die er der 
königl. dänischen. Neifegefellfchaft nach Arabien dort 
z,aufzufuchen aufgab. Gie enthalten die Religion und 
„Geſetze der Sabäer in der noch unbekanten galiläiſchen 
„Sprache. Es iſt bekant, daß diefe Sekte ihren Urſprung 
„von den Schülern Johannes des Taufers herführt. 
„Von dem, was ihre Religion betrift, Habe ich 130 Bo⸗ 
gen abgefchrieben, die Hälfte überfegt, und wäre nicht 
„meine. Krankheit, ; von der ich ist genefen bin, darmis 
„,Ichen gekommen, fo glaube ich, Daß ich auch das rück 
ständige vor meiner Reiſe nach Italien hätte abſchreiben 
„können, die ich nach drey Wochen anzutreten denke, 
Nebſt diefen Handfehriften habs ich in eben diefer Biblio— 
„tee zwey andere ſehr merkwürdige getroffen und abges 


„schrieben, x 


N 


3 Wor⸗ 
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Vorbericht. 


vor einigen Monaten von Sr. Königl. Majeftäc 
zum Profeffor der morgen andiſchen Sprachen 


a 


3 


auf 


„ſchrieben. Die eine ift eine fivifche Ueberſetzung des 
„zweyten Buchs der Könige, welche alles enthält, was 
„Hr. Prof. Björnſt ohl der ambrofianifchen bengelegt, 
„und fcheint mie ein Stück von der verlohrnen maſius— 
„ſchen zu feyn, wovon ich gehört habe, fie finde fich in 
„der jablonskyſchen Bücherſamlung. Ob dem fo ift, weiß 
„ich nicht. Auf meiner Reife nach Deutfchland will ich 
„diefer unschägbaren Handichrift, die in den Gedanken 
„des genanten Profeſſors den erften Theil der manländiz 
„ſchen ausmachte, nachipüren. Die zweyte enthält eine 
„Ueberſetzung der vier Evangeliften in diefelbe Sprache ° 
„von BHBhilorenius, im Jahr Ehrifti sog gemacht, 
„und nachher nach Anleitung zweyer fehr alten griechiz 
a,ichen Handſchriften in Aerandrien im Jahr 616 von 
„Thomas Heracleenfid geändert und gebeffert, — 
„— — Unter allen Pariſer Gelehrten, bin ich Hrn. 
„de Billoifon Die meifte Verbindlichkeit fchuldig, 
„Er ift fchon zu fehr von der gelehrten Welt gekant, als 
„daß ce mein-Lob bedürfte. Sch darf nur fagen, dag 
zıfeine Zuneigung gegen mich unbefchreibfich geweſen ift. 
„Er und Hr. Noring werden. meine Reifegefellichaft 
„mach Italien.“ 


Hear de Villoiſon an Herrn Gjörwell, 
Pithiviers in Gatinois, den 29ften Augufi, 1778, 


„Jai le plaifir de faire le Vojage d’Italie 
„avec le fcavant Mr, Norberg, et j’en fuis 
„ravi. C’eft un des plus habiles hommes 
de l’Europe dans les Langues Orientales, 
„et furtout dans le Syriaque, quil poffe- - 
„de au plus haut degre, et qwil aime paf- 
„fionnement, II fera un jour le, plus 
„grand honneur å fa patrie, s'il modere 
„fon ardeur, et s’il menage fa fante, Je 
„lui avois fait obtenir la permiflion d’em- 

: „porter 


Vorbericht, 


auf der Univerſi fåt zu Lund ernanf — bat 


ſich feic dem Seuhjat 1776 zu Konſtantinopa 
4 


a ARE 


= 
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474 


, porter chez lui et de copier tous les Mil, 
„de la Bibliotheque du Roi, qui pour. 
„roient lui convenir. Cette permiflion a _ 
„penfe lui Etre fatale. 1- yeſt livre å Pe. 
»tude avec tant davidité et d’acharne 
ment, qu'il en eft tombé malade. Heu- 
„reufement fa fante 5 eft retabliee  Ceft 
„un homme vraiement rare et precieux 


'„par fa profonde erudition, fa faine eri. 


„tique, fa modeftie, fa,douceur, fa can- 


„deur, fon honnetete Il a été genera- 


„lement aime et eftime 2 a Paris. Il eft fa. 
„cheux qu’un fi habile homme foit force 
„de voyager à [es depens. Son Voyage 
„ſera infiniment uiile aux Lettres, et il 
„meriteroit des fecours de P’Academie et 
„de Votre grand Roi, qui fcait fi bien 
„reconnoitre le vrai merite. + Il y a peu 
;„d’hommes qui foyent plus dignes de ſes 
„encouragemens et de fes bontes, vü fon 
„talent fuperieur et fon peu de fortune,“ 


Hr. Norberg, Mailand den I März 1779. „IR 
„Zeit von drey Wochen hoffe ich mit der Abſchrift vom 
„allen Eanonifchen Büchern im Codex Syriacus He- 
„‚xaplaris Ambrofienfis fertig zu werden. Diefe 
Handſchrift wird mit der genaueften Sorgfalt verwahrt, 
„Zu Diefem unſchätzbaren von unferm gelehrten Herrn 


HB ornſtoht zur größten Freude der Bibel ausleger 
ru 


Vorbericht: 


‚im Haufe des Eönigl. ſchwediſchen Gefandten, 


Hrn. Celfings, aufgehalten, die legtere Hälfte 


des 


„entdecktem Schatze, Habe ich mir den Meg bey dem 
», Bibliothekar durch eine Abfchrift von einer ähnlicher 
Handſchrift in der königl. Bibliothek in Paris gebahnt, 
„die dad zweyte Buch der Könige enthäkt. Füge man 
„hiezu, daß die hiefige Bibliothek ebenfald eine Abfchrift 
„,von dem ihrigen verlangt Hat, fo mögte meine Arbeit 
a,balöbrechend feheinen. Doch danke ich, Gott für Ges 
ſundheit, und werde einen neuen Beweis von unferes 


o/groſſen Königs Gnade gegen mich zu verehren haben, 


„wenn gedachter zu Vollendung meiner Arbeit hier noch 
s,erforderlicher Aufenthalt als ein fär Seinen Dienft und 
os die Aufklärung des Publikums bewiefener Eifer aufges 
smommen wird. Wüßte Hr. Björnſtohl meine Bes 
w‚wegungsgründe zum Verzuge, fo würde er ihnen um 
„ſo viel eher beyfallen, da es nicht mein, fondern fein 
„Reichthum ift, den ich ans Tageslicht zu bringen firche. 


»Ich werde ihn heute auch fchreiben. Inzwiſchen laſſe 


a,rıch Dusch meinen Gönner, Hrn. de Billvifon in 
„Venedig Anftalt machen, daß ich ben meiner Ankunft 
„unverzüglich an Bord geben Fan. Dis werde id) mit 
„mehrerer Furcht für meine Samiungen, als für mein Les 
ben thun. Mit diefem verliert das Publikum nichts, 
„mit jenen vielleicht etwas. Ich meyne befonders meine 
„Abfchriften von den gedachten ſyriſchen hexaplariſchen 
⸗ und den fabäifchen Handfchriften, welche ich auf Anlei⸗ 
„tung des Hrn. von Villoiſon nach viefen Schwies 


I qtigkeiten, die daher .entftanden, weil fie dem Bibliothes 


tar völlig unbefant weten, in der königl. Bibliothek zu 
Paris glücklich entdeckt habe. Sie enthalten die Götterz 
terichre und Gefege der Sabäer in ihrer Sprache, Bon 
„dem, was das erite betrift, habe ich eine Abfchrift, 130 
‚Bogen ſtark. Meine Krankheit vaubte mir das übrige 
„nicht enig inteveffante. Eine neue Sprache, die noch 
„unbekante galiläifcheMtundart, Chriſtus und feinergünz 


ger Mutterſprache. Neue Neligionsfäge ben einer Sekte, 


ade nach eigner Belanptung ihren Urſprung von. der 
„Züngern Sohannes des Tänfers ableitet. Bey meiner 
„Abreiſe von hier bekomme ich vielleicht Zeit, etwas von 
erſterer und den leztern zu fchreiben, nebft einigen kurzen 
„Anmerkungen auf meinen franzöfiichen und italienifchen 
„Reiſen. Indeſſen wit ich igt fogen, daß das ſabäiſche 

„Alphabet 


Vorbericht. 


des vorigen Sommers ausgenommen, da die das 
figen Schweden dem ſchrecklichen Tode, der in der 
legten mörderifchen Peſt Conftantinopel zu ei= 
nemLeichenhaufen machte, ju Tharapia am thra⸗ 
eifchen Bosporus entflohen (7). Seitdem hat 
— —5 | Hr. 


„Alphabet, das eden wie das äthiopifche die Vokalen 
„mit den Konfonanten verbindet, mir viel Kopfhrecheng 
.„sekoftet hat. Don dem in Neifebefehreibungen gedruckter 
„wenig Hülfe, vıel Verwirrung. Anfangs gab ichs auf; 
„jemals das rechte zu finden. ' Deito froher bin id) igt, 
Idaß ih von dieſer Seite bey der Erkiätung feine 
„Schwierigkeit mehr finde. Ohne ein dienliches morgen? : 
„ländiſches Wörterbuch veriteye ich noch nicht alles, und 
„auch mit’ defen Hülfe wirde ich doch wegen meiner 
„andern Gefchäfte wenigen Fortgang machen. Aber da 
das Sabäifche dem Sprifchen am nüchften Fomt, fo vers 
„ſtehe ich einen Theil, und fo viel, Daß ich mein Derfpres 
schen Halten Fan. Die ambrofianifche Bibliothek ſteht 
„„zwey Stunden Börs und zwey Nachmittags ofen, aufz 
„ter an Fefttagen, an denen es hier nicht fehle, Die bar, 
„meine Arbeit verzögert, aber vielleicht meine Gefundheie 
„erhalten.“ 


CH Zu Tharapia trift Herr Biörnſtohl einen Griechen, mit 
Namen Demetrios, der mit Linnees Syftema 
Naturae (Hattifche Ausgabe von 1761) in det Hand 
‚botanifiren gieng. . Sie Eommen bald ins Geſpräch, und 
der Grieche erzählt, wie er Leibarzt beym Paſcha in 
Egypten gewefen, als man ihm vor vielen Fahre 

fünf Gelehrte und Philoſophen vorgeftellt habe, unter 
welchen einer: Ktäuterfenner gewefen, mit dem er meh— 

rere male um Eaito, wo diefe Männer fid 6 Monat 
aufgehalten, Eräuterfiichen gegangen 3 diefer Habe ihm 

; Luft zur Botanik gemacht, ihn von Linnee kennen 
gelehrt, iym die Art gezeigt, Kräuter einzulegen u. f, wm. | 

Und wer war diefer Sräuterfenner? — — — Det 

nie genug bedanerte Forfkol. Herr Björn fot 
muntert Herrn Demetrios auf, in feiner Willens 

ſchaft fortzufahren, die Kräuter nad, Anleitung des 
ſchwediſchen Lehrers zu klaßificiren, und ihre Namen 
auf arabifch, (dieſe Sprache hat er in Egypten gelernt) 
girkifch, perſiſeh und griechiſch gengu anzuzeichnen; dis 


bas 


I 


Vorberiche 


Hr. Bisrnftähl, den zulege von ihm eingelau⸗ 
fenen Briefen zufolge, in Erwartung feines Reis 
fegefahrten, eine Nebenreiſe nach den Inſeln des 
Arcchipels, Griechenland, und insbefondere nach 
den Trümmern des alten Athens, vorgenommen. 
Er verfpricht in eben diefen Briefen, ſowol auf 
diefer als auf der bevorftehenden groflen Reife 
feine Aufmerkſamkeit befonders auf Sprachen, 
Alterehümer, Bibelerflärung und biftorifche, 
geographifche und politifche Landerfentniß zu 
richten. | / 
Auffer den von der Regierung ausgeſetzten 
Mitteln wird die morgenländifche Reiſe des Hen. 
Djörnftabls Durch die Freygebigkeit der Nation 
betraͤchtlich unterftüge. Herr Gjorwell hat das 
fchwedifche Publikum hiezu durch eine veranftalz 
tete Pränumeration auf die Ausgabe diefer Brie- 
fe aufgemuntert, von welcher er den Gemwinnft 
dem Verfaſſer zuflieffen laßt. Die Anzahl der 
Pränumeranten ift bis ist über 500. Durch 
dieſe und durch andere freymillige Zufchüffe, in 
der 


bat er verfprochen. Herr Biödenftoht gebraucht ihre 
auch, zu einer Flora Byzantina den Grund zu legen, 
‚die dem isigen erſten Kräuterkenner in Schweden, 
Hrn. Prof. Bergius ın Stockholm, überfandt werden 
werden foll, der dagegen den griechifehen Kräuterkenner 
mit Linmees, feinen eignen und andrer Botaniker 
nörhiaften Arbeiten zu verfehen verfpricht.  Stock- 
holms Lärda Tidningar, N. 62. 

Eine andere glüdtiche Entdeckung hat Herrn 
Biörnftoht in den Hriginalhandfchriften des vers 
fiorbenen Haſſel qwiſts gemacht, die er zu Swirne 
erhalten Int; 


Vorbericht. 


der ausdruͤcklichen Abſicht, um Hrn. B sjörnfrådt 
in Stand ju fegen, nüßliche Samlungen zumas 
‘chen, hat Hr. Gjörrvell bereits die Summe von 
300 Speciesreichsehalern zufammengebracht, 
und dem Herrn Berfaffer nach Konftantinopel 
uͤbermacht: Ein fo guter Anfang laße ihn erwar⸗ 
ten,binnen zwey Jahren eine gebofteSumme von 
1000 Keichsthalern ganz zufammen zu haben. 


Die Einrichtung der fehwedifchen Ausgabe 
unterſcheidet ſich von der deutſchen darin, daß 
Herr Gſoͤrwell, ſeitdem die Samlung zu ſtaͤrk 
und zu wichtig geworden, um wie vorhin ſtreu—⸗ 
mweife in Woch enſchriften eingeruͤckt zu werden, 
das Ganze in drey Theile zuſammenfaßt, wovon 
der erſte Die Briefe vom ten April 1769 bis 
zum 28ften Auguſt 1773 aus Frankreich und 
Italien, oder die zwey erften Bande der Leberfe= 
tzung, Der andere die vom aten Sept. 1773 bis 
zum ı7ten Januar 1777 aus der Schweiz, 
Deutſchland, Holland und England, der dritte 
die aus den Morgenländern enthalten wird, 
Profeflorens vid Kongl. Academien i Upfala 
(igt Lund) Herr Jac. Fon, Björ njtähls Bref, 
rörande des Utländfka Refa til Utgifvaren Carl 
Chriftof. Gjörwell, Kongl. Hibliothecarius. För- 
fie, Andre och Tredje Delen. *) An allen 
drey 


CN Ueber dieſe auf Seätmmerarion ‚gedruckte Samflung, und 
überhaupt über den Werth feiner Briefe, nnd aus welz 
chem ——— er dieſe beurtheilt haben möchte, 

äuſſert 


AA 


Vorbericht: 


drey Theilen wird nebeneinander gedruckt Diefe 
on ie fear willkuhrliche Eintheilung war bey 
der 


äuffert fih Hr. Biſsrnſtohl in einem nicht eigenttich 
zum Druck beftimten Briefe an Hrn. Gjörwell aus 
„era bey Konftantinopel den L6ten April 1778, ig 
folgenden Ausdrücken : 


„Ihre vielen Lobfprüche verdienen meine Briefe 
„gewiß nicht; Ihre Freundschaft findet darin, was ans 
„dre nicht ſehen; und Diefe zeigen Sie auf eine — — 
— Art, daß ed mich nicht anders als befremden fonter 
„wenn Sie wollen, daß der ganze Gewinnſt von der 

smeuen Auflage mir zufale. Meine Verbindlichkeit 
— — — Gie haben alfo dieſe Ausgabe Als ein 
„Thermometer gebrauchen wollen, um damit zu meffen, 
„wie viel Wärme beym Publiko noch für mich übrig 
„ſey: und da diefe ein Gegenftand meiner ErEentlichz 
stelt wird, fo bitte ich, daß Sie mich nicht in Anfehung 
„derer, Die dadurch meinen entblößten Finanzen aufuz 
helfen beytragen, in Unmiffenheit laffen. Sch fan niche 
‚anders, als jeden Prännmeranten für einen Freund in 
„meinem lieben Vaterlande anfehen ,. der an meinen 
„schweren und Eofibaren Reifen in-die Morgenländer 
„Antheil nehmen, mich weiter zu Unterfuchung und 
Arbeit aufmuntern, und mir den eg zu den Kentnifz 
fen bereiten wil, die ſich für König Guſtaf des III, 
„glänzendes Zeitalter paflen. Sie belieben mir alfo ein 
„gedrucktes Verzeichniß von, ihnen allen zu verfchaffen, 
„damit id) ihre Namen im meinen Samlungen verwahs 
„ren Fan; fo wie ich ihr Andenken in meinem Herzen 
verwahre. Ein: folches Denkmal von Mäcenaten und 
„Freunden im Vaterlande iſt und bleibt mir fehe thener: . 
„und da Sie mir die unvermuthete Gelegenheit, geben, 
röiejenigen zu zählen, die mir wohl wollen, fo werden 
„Sie auch meine Dankbarkeit nicht misfennen, die vollz 

y „kommen dem groſſen Werth entfpricht, den ich, wie 
*5 „Sie ſehen, auf eine ſolche Freundſchaftsprobe ſetze, wo— 
| + „von fie eine Wirkung iſt. Diefes Berzeichnig meiner 
„‚Sönner uud Freunde in Schweden fol ferner mich 
z,überzeugen, ‘ob font Jemands als Ihre eigne Anfs 
merkſamkeit an dem Antheit hat, was Sie in die vor⸗ 
ua: getebete Zeitung von dem zwieſachen Verlan⸗ 
„gen 


x 


Vorbericht. 


der deutſchen Ausgabe des 1. Bandes noch nicht 
gemacht, und hat daher itzt bey dieſer nicht weiter 


befolgt 


„gen des ſchwediſchen prblntums eingerückt haben, 
„meine Briefe fo gefchwind als möglich, 
„and an einem Ört zufammen gedrudt 


„Pu feben. 3% bin mir zu wohl aller Umſtände 
„beugt, morin diefe, beſſer Auffäse, KConeepte, als 
„Söriefe, gefchrieben find, als daß ichs wagte, mich mit 
„dem Beyfalle des Publikums zu fehmeichen: fie find 
rauf der Reife, in Wirtshänfern, oft des Nachts, wen 
ziich müde wat, gefebrieben. Wie fie find, waren ſie nicht 
Für das Publikum beftimt, fie waren an einen Freund, 
„wie Sie gerichtet, dem ich über alle. Sachen, wie fie 
„mir vorfommen, vertraulich ſchreiben Eonte; den Aufe 
„ſatz ſchickte ich alert fo ab, wie ih ihn zu Bapier gez 
„bracht und in Eile überfehen hatte. Sch dachte fie nachz 
„ber ben meiner Rückkunft alle son Ihnen wieder zurück 


nu begehren, fie durchzuſehen, zu vermehren und zu 


zroerbeilern, wenn ich mehr Müſſe und Zeit zum Nacha 


„denken haben, menn nicht täglich ja Hündfich neue Ges 


„genſtände zu Anmerkungen, die einen Neifenden sera 
„freuen, vorkommen, und wenn ich in Ruhe Zugang zu 
„allen meinen endlich einmal auf einer Stelle geſamle— 


„ten Büchern und Papieren baben würde, und fie dame 


‚and Licht treten zu laffen : allein Sie find mir zuvorge— 
‚Eommen und haben mich in Beforgniß vor der Kritik 


„Deren gefegt, die nicht eben die Gewogenheit gegen 


‚mich haben, wie Ste. Jacta eft alea; nun täge 
„ſichs nicht mehri ändern. Eine Beruhigung Habe ich 
zum weniaften, daß ich beftändig der Wahrheit gefolge 
„‚sin, wie ich fie gefunden habe, und wie ich felbft davor 


„überzeugt gewefen bin; ich habe mit größtem Ernft alle | 


„Vorurtheile zu vermeiden geſucht, denen Neifende bes 
‚sonders ausgefegt find, und denen die Wahrheit zung 
„Dpfer wird, Habe ich gefehlt, fo Hat mein Mitwiſſen 


> and mein Herz Feinen Theil dran, ſondeen folche 


„Schwierigkeiten, die die Kentnife und zwar mehr fig 


Reiſende, als für andre einfchränfen. Kon Liebe zum . 


„Wahrheit, Tleiß im Unterfuchen und Forichen, nebf& 


„einem andern durſtigen Verlangen, meine eigne und 


dam andrer Neugier zu befviedigen, die Herren Pråis 


numeranten 


| 


befolgt werden Fönnen, als daß man nach den 
dren Theilen der fehmwedifchen Ausgabe drey 
Samlungen gemacht bat, deren jede mit einer 
neuen Neibe von Zahlen anfange. Mac) diefer 
- Einrichtung wird man in der zweyten Yusgabe . 
des zweyten Bandes die Auffchrife:. Zweyte 
- Samlung auslöfchen, indem diefe erft mit dem 
dritten Bande und deffen erftem Briefe aus 
Savoyen anfängt. - | 

Bey den türfifchen, arabifchen und andern 
morgenlandifchen Namen und Wörtern hat fichg 
‚der Äleberfeger zum Geſetze gemacht, der Nechts 
fehreibung im ſchwediſchen Original, wo nicht die 
Verſchiedenheit der ſchwediſchen und deutſchen 
Sprache eine Abweichung erfordert, genau zu 
folgen. 

Mosgaard bey Aarhuus in Juͤtland, den 
en Auguft, 1779. 


numeranten ſchadlos Halten, fo hoffe ich, daß fie diefe 
„Eigenſchaften nicht bey mir vermiffen follen: vorzüglich 
„nun, da ich in fo merkwürdige, fo fonderbate und fo 
„wenig befante Länder reife. Sie müffen einen rechtz 
„mäßigen Erfag für ihre Gewesenheit erwarten, und 
„das günftige Publifum muß neue Beweiſe meiner 
„Dankbarkeit und Ehterbietung erhalten.’ Stock- 


holms Lirda Tidningar. År 1778. N. 42. 


Sn eben diefe gelehrte Zeitung rät Hr. Gjörwetl 
Dem Derlangen des Hrn. Björnſtohls gemäß, die 
Namen der Pränumeranten ein. 
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Erſter Brief. 


— bey Konſtantinopel, den ı7ten Jan. 1777; 


Hie vermuthen in Ihrem letzten Schreiben, 
° daß ich ſchon tuͤrkiſch rede, da ich mich 
| ° fo lange vor meiner Ankunft hier in den 
—— vorzuͤglich waͤhrend meiner Reiſe 
durch die vornehmſten Laͤnder Europens auf die 
morgenlaͤndiſchen Sprachen gelegt habe, Aber ſo 
geſchwind geht es nicht, Die Schwierigfeit, die 
türkifche Sprache zu lernen, ift hier auf der Stelle 
felöft gröffer, als man fid) vorfiellen follte: dent 
erftlich begreift diefe Sprache drey verichtebene und: 
ſich ganz ungleiche, auch in Wörtern und grammas 
tifalifchen Regeln weit von einender verfchiedene > 
Sprachen unter fich, die türkifche, perfifche, und 
die unerfchöpfliche arabiſche, welche ohne Unterfehied 
und eine um die andere von der türfifchen Nation 
im Neden und Schreiben gebraucht werden, und 
dag Türkifche zur reichften und fehwerften von aller 
Sprachen machen; und dann fan auch Fein Chrift 
mit der Nation umgehen, und fic) in der Sprache 
üben, wie in Stalien, Sranfreich, England, Deurfch- 
Sand, Holland u, f. w. angeht, Ihre Sitten er 
lauben ung nicht, dag Frauenzimmer su fehen, auf 
ihre Speifequartiere su gehen, in ihren Hänfern zu 
wohnen; felbft die Armenier find hierin wie die 
Zürfen, fie wollen feinen Sremden in ihren Haus 
— IV. B. A ſern 


2 
fern umgehen laſſen. Alſo ifts hier auf der Stelle 
faft nicht leichter, die Sprache zu ‚lernen, als ans 
derswo in Europa; denn es gibt Fein ander Mittel, 
als einen gelehrten Türken oder Khodfcha zu halten, 
der täglich eine Stunde für theure Bezahlung Fomt, 


und dieſer Weg ift gar langweilig, führe auch mehr 


‚ zum Lefen und wohl endlich mit vieler Mühe zum 


* 


Schreiben, als zum Reden, weil es nur eine Uebung 
fuͤr das Auge nicht aber fuͤrs Ohr iſt, eben wie wir 
in Europa griechiſch lernen; es geht mir gar oft ſo, 
daß mir dieſelbe Seite in der Handſchrift, auf der 
ich im Leſen jedes Wort ohne Ausnahme verſtehe, 


wenn ſie mir mein Sprachmeiſter geſchwind vorlieſt, 


ein verſiegeltes Buch iſt, weil dag Ohr bier keine 
beftändige Uebung hat, ſich an den Laut der Spras 
che zu gewöhnen; dag Lefen ift nur etwas mecha⸗ 
niſches fürs Auge, Ferner iſt auch fo gar dag Les 
fen durch die vielen ungleichen Alphabete und Chaz 
raftere, deren man fic im Gchreiben bedient, 
ſchwer: ein ganz anderes Alphabet wird in der Kanz⸗ 
ley, ein anderes in Briefen, ein anderes in den Ge⸗ 
richten, ein anderes von den Gelehrten, ein ande⸗ 
res in Rechnungen ut. fi 19, gebraucht. Wer dag 
eine recht fertig lieft, fan darum nod) nicht ein Wort 
in dem andern leſen. Joch dazu wird diefe Spras 
che beftändig ohne Vokale gefchrieben, welches eis 
nem Ahfänger viel Beſchwerde und Zweydeutigkeit 
macht. Wenn denn auc) einmal die Vokalen gefeßt 
werden, fo find ihrer der Figur nad) nicht mehr als 
drey, dem Laut nach aber mehr als wir in Schweden 
haben, å, aͤ und oͤ kingerechnett aue dieſe Laute muͤſ⸗ 

ſen 


"al 
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fen durch eine lange und vieljährige Uebung gelernt 
werden. Und was noch fchlimmer ift, man fchreibf 
oft in gewiſſen Schriften ohne die Unterſcheidungs⸗ 
punkte, welche fonft viele Mitlauter unterfcheiden, 
die ohne diefe Punkte andern völlig gleich find; 
denn ohne diefe find, da das türfifche Alphabet 33 
Konfonanten hat, nicht mehr als 17 verfchiedene 
Kiguren, und wenn die Punkte nicht gefegt werden, 
fo kan ein Buchſtab für 5 oder 6 ungleiche Mitlaus 
ter gelten, e8 Fan b,p, t, tH oder, n, i ſeyn; alles 
dis muß in Ermangelung der Unterfcheidunggzeis 
cher errathen werden, Je mehr iin dergleichen 
Buchftäben in einem Worte vorkommen, deſto groͤſ⸗ 
ſer wird die Ungewißheit; ein Wort kan nach den 
verſchiedenen Verbindungen, je nachdem es lang 
ift, für 30 bis 5ö ja 200 ungleidje Wörter gelten 
Hat dann ein ſolches Wort mehrere eben fo inges 
wiſſe, ſowol vor als nach fich, fo überlaffe ichs Ih⸗ 
nen zu beurtheilen, wie ſchwierig wo nicht unmoͤg⸗ 
lich es iſt, den Sinn ſolcher Schriften oder Ziffern 
zu finden. Und dis iſt doch die gewoͤhnliche Schreib⸗ 
art der Tuͤrken, wenn ſie geſchwind ſchreiben wol⸗ 
len. Ein Auslaͤnder arbeitet ſich auch wol durch 
dieſe Schwierigkeit, denn wenige Dinge ſind dem 
menſchlichen Geiſte unmoͤglich; allein es gehoͤrt Zeit 
und viele Gedult dazu, ehe iman ſich eine Fertigkeit 
erwirbt; fö vieldeutige Råthfel aufzulöfen, wie die 
arabifchen Münzen mit fufifchen Buchftaben, die 
allzeit ohne linterfcheidungspunfte find. Weberdag 
haben die Morgenländer folche Buchſtaben und 
Laute, an deren Ausſprache unfere Sprachwerkzeu⸗ 
42: fe 
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ge meht gewohnt find, noch weniger koͤnnen wir fie 
mit unfern gewöhnlichen Alphabeten augdrücen: 
gewiſſe Laute werden wie unten aus dem Magen 
heraufgeholt, andere in der Kehle hervorgebracht, 
einige beftehn in ungleichen Zifchungen, zumeilen 
lautets, als wern man ſich brechen wollte, zuwei⸗ 
fen hingegen wird der Laut eines Kalbes, einer Kas 
ße, einer Schlange, u. ſ. w. das herrliche Mus 
fier, das man nachahmen muß; dis fällt dem nicht 
leicht, deffen Werkzeuge nicht von Jugend auf den 
Vortheil gehabt haben, fich an die Laute diefer 
Thiere zu gewöhnen, Anſtatt daß wir nicht mehr 
als fund 3 CH haben, haben die Dürfen 7 oder 8 
Buchftaben, deren jeder durch feinen befondern 
Laut und Schärfung unterfchieden werden muß, 
twofern man im Neden und Lefen verftanden ſeyn, 
und ungleiche Stammwoͤrter und Bedeutungen 
nicht verwechfeln wil, Diefe Schwierigkeit bezwingt 
man durch einen längern Aufenthalt im Lande, 
denn je länger man an einem Orte ift, defto beffer 
lernt man die Sprache ausfprechen; an deren Etelle 
aber komt eine andre, wenn man nemlid) die Aus—⸗ 
fprache an einem Drte gelernt hat, verfteht man 
fchlechterdings nicht die in einem andern Lande ges 
bräuchliche: anders wird das Türfifche hier in 
‚Konftanfinopel und Nomilien, anders in Anatolien, 
anders von den Tatarn, anders von den Armeniern, 

anders 


Ck) Nach der ſchwediſchen Ausſprache ein ſcharfes 
und gelindes fr HÅ 


— 5 
anders wiederum in gemiffen afrifanifchen Staaten 
ausgefprochen, Eben fo das reiche und durch fö 
unzählige Laͤnder weitanggebreitete Arabische; zwar. 
ifts diefelbe Sprache, allein e8 wird bier und in 
Perſien vor den Gelehrten und. felbft als Mutter⸗ 
ſprache in Syrien, in Palaͤſtina, in Meſopotamien 
oder Dijarbekir, in Arabien, in Egypten, und nach⸗ 
her die ganze Landsſtrecke hin in Afrika bis an die 
Meerenge von Gibraltar ſo ungleich ausgeſprochen, 
daß der von einem Orte den vom andern nicht vers 
ſteht; ja in einem ziemlich Fleinen Bezirk fan die 
Ausſprache mehr verfchieden feyn, als dag Schwe⸗ 
diſche und Dänifche, 
| Zu allen diefen und andern Bier mit Stills 
ſchweigen übergangenen Schwierigkeiten mehr in 
Abficht auf dag Verſtehen der Sprache, wie fie ges 
redet oder gefchrieben wird, und wie fie dem Auge > 
oder dem Ohre oder der Zunge fällt, fomt noch 
eine andere, die nemlich, eine vollfommene und 
vollſtaͤndige Kentniß von dem Charafter, der Dens 
fungsart, den Sitten, Gebräuchen, Künften, Vers 
gnuͤgungen, Feſten, Spielen, Zeitvertreiben, der 
Lebensart, Negierungsform diefer Nation, den Ge⸗ 
fchäften und Verrichtungen ihrer Beamten, ihrer 
Gefchichte und Geographie zu erhalten, ohne wel⸗ 
ches alles Feine Sprache richtig und gründlich vers 
fFanden werden fan. ° Diefe Schwierigkeit ift um 
fo viel gröffer, da die Sitten der Türken ſowol als 
aller andren Morgenländer weit von den unfrigen 
entfernt find; fie find in allem unfere Gegenfüßler, 
| un wir in Anfehung ihrer in defto — Blind⸗ 
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heit und Unwiſſenheit, je gröffere und größere Bors 
urtheile wir von ihnen haben, als wovon alle euros 
päifche Bücher und Meif:befchreibungen, die noch 
fo wenig die Morgenländer berühren, voll find. 
Freylich iſts auch nicht leicht, richtige Nachrichten 
davon zu erhalten, wenn man nicht den Turbant 
aufſetzen wil: denn ein Frank (ſo heiſſen hier alle 
europaͤiſche Nationen, die Griechen doch ausge⸗ 
nommen, wiewol die Benennung lingua franca eins 
geſchraͤnkter ift; und nur von der italienifchen Spras 
che gebraucht wird, wie fie in den Morgenländern 
geredet wird) fan faum mit den firengften und 
fharffichtigften Unterfuchungen zur Wahrheit durche 
dringen, ohne ſich oft betriegen zulaffen. Der eins 
ige Ausweg ift wol ein langwieriger Aufenthalt 
im ande, da oft ein Zufall etwag lehren Fan, daß 
man faum zu permuthen gewagt hätte; hingegen 
wenn man in Eil durch ein Fand fährt, lernt iman 
weiter nichts, als wie ed in den! Wirchshäufern 
ausfieht; dis gilt von allen Ländern, vorzüglich 
aber von den Morgenländern, wo die Leute fo eins 
gezogen leben, und wo man ganz und gar nicht mit 
dem Gefchlechte umgehen darf, dag am meiften 
ſpricht, und gern avs der Schule ſchwazt. 


Keine gute Gefchichte haben wir noch von den 
Tuͤrken. Die neulic) herausgefommene Hiftoire de 
PEmpire Ottoman, depuis fon Origine jusqu’ å la 
Paix de Belgrade en 1740 par PAbbé Mignor å Pa- 
ris 1771. in mehreren Duodezbäanden if übel ges _ 
fhrieben, und auf vielen Stellen eben fo wahr als 

ein 


ein Noman, fopiel auch Hr. Mignot fagen mag, 
er habe aus den guten Duellen in der Bibliothek zu 
Paris gefchöpft. Der Abt Mignot iſt ein Neffe 
des Hrn. v. Voltaire, und in der That diefem 
groffen Dichter ahnlich, der die Erdichtung bis in 
die Gefchichte gebracht hat, nur in der Schreibare 
komt er ihm gewiß nicht gleich. Fuͤrſt Cantemirs 
Gefchichte taugt aud) nicht, aber feine beygefügten 
Noten und Anmerfungen find gut, denn er kante 
die Türfen und ihre Negierungsverfaffung wohl. 
Leunclav ift gut genug, aber zu alt; er fam 1596 
heraus, e8 fehlen alfo faſt zwey Jahrhunderte bis 
auf unfere Zeiten. Ricaut, de Geer und andere 
enthalten verfchiedene apokryphiſche und ungegrüns 
dete Nachrichten, Eben dag gilt vom Chalfone 
Oylas und andern griechifchen Gefchichtfchreibern ; 
fie waren Feinde der Türken, in deren Munde felbft 
die Wahrheit verdächtig wird. Sch habe mit Fleiß 
‚von diefen Mängeln geredet, befonderg da ich die 
Ehre habe, an einen Gefchichtfenner zu fchreiben, 
um Gelegenheit zu haben, die Nothwendigkeit eis 
ner guten türkifchen Gefchichte, und die Berbinds 
Tichfeit zu zeigen, die ganz Europa einem gefchick- 
ten Manne fchuldig ift, der auch in ſchwediſchen 
Dienfien ſteht, und fid) feit vielen Jahren mit 
Ausarbeitung der Gefchichte des ganzen ottomani⸗ 
fchen Haufes, nad) türfifchen und authentifchen 
Urfunden und Handfehriften, und zwar hier auf 
der Stelle felbft in Konftantinopel, wo man Zugang 
zu den Quellen hat, befchäftiget, Diefe Neuigkeit 
wird Ihnen fo viel wilfomner feyn, je unerwarte⸗ 
| 14 — ter 
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ter fie iſt. Es ift der Fönigl. Sekretaͤr Muradgea, 
Sr. Majeftät erfter Drogman bey der hohen ottos 
manifchen Pforte, der. etwa feit 9 Jahren diefe 
nüßliche und zugleich fehrwere Arbeit unternommen 
hat. Er fehreibt frangöfich, das heißt für gang — 
Europa, und hat fchon den ſchwerſten Theil, nem⸗ 
lich die Altfte und unbefantfte Gefchichte ing Reine 
gebracht, Er fängt bey dem Stamvater diefer 
Dpnaftie Othoman, oder richtiger Osman I. an; 
doch berührt er auch Furz deffen Vater Erdogrul 
und Grosvater Süleimann, der mit einem Heer 
aus Zurfiftan und Perfien in Anatolien «gezogen 
fam; dis war mitten im ı3ten Jahrhundert, oder 
etwa ums Jahr 1250, bis wohin er in feiner Ges 
ſchichte hinaufgeht. Itzt ift er bis auf mMuham⸗ 
med IV. den 19ten Sultan in der Ordnung und 
Grosvater des istregierenden türfifchen Kaiſers 
Abdul Hamid, welcher in der Ordnung der 27fte 
ift, herunter gekommen. Muhammeds Negie 
rung war lang und merkwürdig: er fam fehr jung 
1648, in dem Jahre, da der weftphälifche Friede 
gefchloffen wurde, auf ben Thron, und wurde 1687 
abgefegt. Alſo hat Hr. Muradgea itzt etwa eine 
Geſchichte von 400 Jahren fertig; und ich hoffe, 
er wird meinem Rathe und Wunſche folgen, zuerſt 
dieſen Theil im Druck herauszugeben, und nachher 
den folgenden bis auf unſere Zeiten auszuarbeiten; 
denn ſonſt koͤnte ein Brand, oder ein anderer unges 
fehrer Zufall alles gemachte vernichten, und das 
Publikum kaͤme um die Frucht einer ſo reifen und 
viejährigen Arbeit, Here Muradgea hat mir, 

| unfer 
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unter andern Proben feiner Sreundfchaft auch die 
beweiſen wollen, daß er mir verfchiedene Stuͤcke 
feiner fchönen Arbeit vorgelefen hat, Es find die 
wichtigften Begebenheiten und groffe Umwaͤlzungen, 
die bisher gänzlich unbefannt und von allen Ges 
ſchichtſchreibern ungefannt geblieben, drin befchrie> 
ben, wie die fonderbare Enttrohnung Ibrahim I. 
und die Erhebung feines Sohns Muhammed IV., 
‚der nur ein Prinz von 6 oder 7 Jahren war, Diefe 
Arbeit foftet ihm viel Mühe; denn die türfifchen 
Gefchichtfchreiber fehreiben nicht in dem Geſchmack 
und der richtigen Ordnung, die wir in der Geſchichte 
fordern; es iſt alſo etwas anders, als eine bloſſe 
Ueberſetzung zu machen; erſt muß er ein Buch 
ganz durchleſen, ehe er den Faden voͤllig finden, 
und eine gute und pragmatiſche Geſchichte draus 
machen kan. Es iſt ein Gluͤck, daß er jung iſt, 
und Muth, auch viele Sprachkenntniß hat, und 
gut franzoͤſiſch ſchreibt. Er iſt einer der geſchickte⸗ 
ſten hier befindlichen Drogmanen, beſitzt auch auſ⸗ 
ſerdem die edelſten Eigenſchaften, die einen Mens 
ſchen zieren, Tugend und Verſtand nebſt vielem 
Gefallenden im Umgange. Ich darf wohl noch 
hinzuſetzen, daß er im verwichenen Jahre durch 
eine Heirath mit einer reichen und ſehr ſchoͤnen und 
tugendhaften Frau, der Tochter eines Armeniers, 
gluͤcklich geworden iſt, und von ihr kuͤrzlich eine 
Tochter bekommen hat, 


Mehr gehoͤrt hieher Ihnen zu erzaͤhlen, daß 
einige tuͤrkiſche Geſchichtſchreiber in tuͤrkiſcher 
As Sprache 
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Sprache hier in der Druckerey gedruckt ſind, die 
Ibrahim Effendi, ein Renegat aus Ungern, ans 
gelegt hatte, die aber ſchon ſeit mehreren Jahren 
gaͤnzlich zerftört worden. Die Schwierigkeit, Buͤ⸗ 
cher und Huͤlfsmittel in der Sprache ſelbſt hier an 
Ort und Stelle zu haben, vermehrt die Anzahl der 
gedachten Hinderniſſe, denn man muß Handſchrif⸗ 
ten kaufen, die ſelten und folglich theuer find, 
Noch mehr, es find feine gute Wörterbücher zu 
haben, und NTeninfki ift igt nicht mehr zu bekom⸗ 
men, wenn man ihn nicht faft mit fo vielem Silk 
ber aufwiegen mil, als ein ganzes Neifeftipendium 
ausmacht: Der Herr Gefandte Celfing, der mir 
fo viel Gütelerzeigt, hat mir feinen YTeninffi zum 
täglichen Gebrauche geliehen, aufferdem würde ich 
nicht vom Slecke gefommen feyn. Täglich finde 
ich in Meninſkis Wörterbuche Fehler, ungeachtet 
es dag befte, ja gar dag einzige ift, dag wir im 
türfifchen und perfifchen haben ; es bedürfte mit 
Deränderungen, DVerbefferungen und Zufägen her⸗ 
ausgegeben zu werden; wer aber wil in unfern 
Zeiten die Koſten zur Auflage eines fo theuren 
Werks hergeben? CH 

Då 


CH. Diele a lange gervünfchte neue und — 
Ausgabe des Meninſki hat man neulich von 
Wien. angefündigt. 58 ift die groſſe Kayferins 
Königin ſelbſt, die dem europäischen Publifum 
ein Geſchenk damit machen wil. Sie hat bereits 
1000 Dufaten zu den Verlagskoſten geehen: 

as 
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Da ich von gelehrten Männern rede, die in 
Konftantinopel arbeiten, eine Sache, die man 

mehr als felten nennen fann, darf ic einen andern - 
gefchichten Mann nicht vorbeygehen, der auch in 
fchtwedifchen Dienften ſteht, und fich auffer andern 
fchönen Wiffenfchaften aud) gründlich) auf die Tons 
Funft gelegt hat; nad) meiner Ueberzeugung ift er 
der größte Tonfünftler, der jemals in den Morgens 
ländern zu finden gewefen, und noch zu finden ift; 
ich meyne Hrn, Murat, des Königs zweyten 
Drogman bey der Pforte,, auch ein Armenier wie 
Hr. Muradgea. Er hat eine fehr intereffante 
und volftändige Befchreibung der türfifchen Mufif 
ausgearbeitet, die fo viele in Europa, unter andern 
Hr. Jean Jaques Rouſſeau zu Fennen gewuͤnſcht 
haben, denn bisher hat man nicht den mindeften 
Hegrif davon; ja, was noch ärger ift, Chardin 
gibt in feiner Neife in Perfien, die fonft die befte 
ift, fo wir haben, eine Probe von perfifcher Mufif, 
und zugleich eine ftarfe Probe von feiner Einfiche 
darin, denn er führt gerade ein italienifches Menuet 
an. Herr Murat ließ mid) einmal feine Hands 


ſchrift N fie — in gutem franzoͤſiſchen 


ge⸗ 


Das Werk wird von Hrn. Jeniſch, der verſchie⸗ 
dene Sjahre als Kaiſerl. Dolmetfcher in Konftan- 
tinopel geftanden, und ein ſtarker Kenner diefer 
Sprachen if, überfeben und vermehrt, und bey 
dem illyrifchen und orientalifchen Hofbuchdrucer 
von Rurzboͤck mit gengchoſſenen Schriften 
gedruckt. 


— —— 


geſchrieben. Der Titel iſt: Eflay indie Melodie 
Orientale, ou Explication du Syftöme des Modes 
et des Mefures de la Mufique Turque, par Antoine 
de Murat. Ich habe ihn aufgemuntert, dieſes fels 
tene Werk bald herauszugeben, und e8 einem ges 
wiſſen vornehmen Heren in Schweden zusufchreiz 
ben, der fowol die Tonfunft, als andere Künfte | 
und Talente unterftüßt. Die Zürfen haben ihre 
Mufif aus Perfien, wo Hodſcha der Perſer Or⸗ 
pheus die morgenlaͤndiſche Muſik auf einen guten 
Fuß ſetzte, und ſie auf gewiſſe Grundſaͤtze brachte. 
Dieſe perſiſche Muſik fam zuerſt unter Sålim I. 
nach Konſtantinopel, der bey Einnahme der Stadt 
Zibris oder Tauris unter andern Künftlern auch 
den berühinten Zonfünftler Huſſein Baykara, 
von einer vornehmen Abfunft in Perfien fand, den 
er nach Konftantinopel fehrefte; e8 war ums Jahr 
1514 oder 920 der Hidfchret, welches man unrecht 
Hesyra fchreibt. Bon diefer Zeit an rechnet man 
die Mufif der Türfen, denn vorhin hatten fie feine, 
Sälims beftändige Kriege hinderten jedoch die 
Mufif bey der Nation feftzumurzeln; dis gefchahe 
sticht eher, als unter Muͤrad IV. (den man ganz 
unrecht, wie die andern feines Namens Amurath 
nent,) insbefondere aber fam fie unter Muͤham⸗ 
med IV. zu Konftantinopel auf feften Fuß: denn 
als Muͤrad den Perfern Bagdad im Jahr 1637 
abnahm, fand er dafelbft 5 Tonfünftler, die er nach 
Konftantinopel führte, wo man fie Adfchemler oder 
Derfianer nante, Die isigen Griechen und Armes 
nier haben Feine andere — als die tuͤrkiſche, 
die 
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die Rirchenmufif ausgenommen, die ihnen eigen iſt. 
Hr. Murat erklärt die türfifche oder perfifche Mus 
fif aus dem Grunde; er hat 2 Tabellen erfunden, 
- bie erfte zeigt dag allgemeine Syſtem diefer Mufif,- 
mit den Tönen, die Gamma u. f. w. ausmachen, 
die andere die Töne des italienifchen Gamma dagez 
gen, Diefe Tabellen haben ihm über 6 Monat Ars 
beit gefoftet ; fie haben den Nutzen, daß man 
durch deren Hülfe mit einem Blick nicht nur fos 
gleich, den rechten Ton der türfifchen Mufif finden, 
fondern auch den Unterfchied gwifchen ihr und der 
italienifchen fehen, und türfifche Mufif auf italies 
niſche Noten überfegen fan. Alfo hat Hr. Murat 
die Art gefunden, türfifche Mufif auf Foten zu 
feßen, welches vor ihm niemand gefonst hat. Der 
Fuͤrſt Rantemir hat zwar auch an diefer Erfinz 
dung gearbeitet, allein feine Arbeit ift fruchtlog gez 
worden, denn fein Exemplar ift auf der See vers - 
Iohren gegangen, und.igt hat man feinen Schluͤſſel 
zu feiner Erfindung. Hr. Murat hat auch eine 
groſſe Samlung türfifcher Sonaten, Lieder und 
‚Gedichte, griechifcher ſowohl als türfifcher hinzu⸗ 
gefügt, um von ihrer igigen Verskunſt einen Begrif 
zu geben; die Melodien find in Noten dazu geſetzt, 
nebft einer franzöfifchen Ueberſetzung dieſer Gedichte. 


Sie fehen hieraus, wie die ſchwediſchen Drogs 
manen fich hervorthun; fie find die einzigen, die in 
der Gelehrfamfeit arbeiten, man Fan fein derglei⸗ 
chen Benfpiel in ganz Konftantinopel auffinden, 199 
man mehr auf Wohlleben und Beluſtigungen denft, 

als 
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als daß man ſich den Kopf mit ſolchen gelehrten 
Grillen zerbrechen follte, Ich muß reinaug geftes 
hen, ich fand gleich bey meiner Hierfunft, daß die 
fönigl. ſchwediſche S:fandtfchaft die aufgeflärtefte 
von allen ift, und fich am meiften hervorthut. 
Des Hrn. Gefandten Telfings groffe Verdienfte 
find forsohl hier als zu Haufe zu allgemein befant 


- und anerfant, als daß ich itzt davon reden follte, 


fie find auch weit über mein Lob, Er ift der eins 
zige von allen hiefigen Gefandten, der dag Türfifche 
ganz fertig redet und lieft, Fan folglich mit eignen 
Augen fehen, und jede Sache, die bey der Pforte 
öder fonft vorfommen mag, wenn ers nöthig finder, 


ohne Dolfmetfcher abmachen, Auffer ihm ift nies 


inand, der türfifch verfteht, als nur der neapolitas 
nifche Gefandte Hr. Kudolf, ein Enkel des gelehre 
ten Hiob Ludolfs, der fo viel ſchoͤnes in der aͤthio⸗ 
pifchen Gefchichte und Gelehrfamfeit gefchrieben 
bat. Des koͤnigl. Sekretaͤrs von Geidenftam 
und des ſchwediſchen Sefandtfchaftspredigers Mag. 
Blombergs Geſchicklichk iten und Einfichten fens 
sten fie vorhin fehr wohl, Sie arbeiten igt beide 
mörderifch in der türfifchen Sprache, finden zwar 
viele Schwierigfeiten darin, doch wer fände die 
wicht ? 


Nach einer fo langen aber nicht unwichtigen 
Yusfchweifung fomme ich zu meinem Zweck zuruͤck, 
Ihnen nemlich die groffen Schwierigfeiten zu bes 
(reiben, aufdie man im — lernen ſtoͤßt. Zwar 

werden 
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werden Sie bange vor der ſchwerfaͤlligen Abhand⸗ 
lung von den Schwierigkeiten werden; doch faſſen 
Sie Muth, ich mil fie bald fehlgeffen, wenn ich vor 
her ein Wort von der Schmwierigfeit gefagt habe, 
die aus dem Mangel einer zuverläßigen Erdbefchrei- 
bung über die Morgenländer entſteht. Zugleich wil 
id) fie mit einigen leichten Anmerkungen verdinnen, 
die Ihnen die Mühe fich bey einer fo ſchweren und laͤ⸗ 
ftigen Materie aufzuhalten, lindern follen. Die Türz 
- fen ſowol als die Araber und Perfer haben faſt alle 
alte Namen von Staͤdten, Oertern und Laͤndern 
veraͤndert, fo daß einer, der ſich an die üblichen 
Namen, die igt in Europa gebraucht werden, oder 
auch vormals von den Griechen und Roͤmern ges 
braucht worden, gewöhnt hat, wenn er die türfie 
ſchen Gefchichtfchreiber Fieft, nicht weiß, mo er zu 
Hanfe ift, fondern beftändig Städte und groffe Läns 
der trift, die von diefer erobernden Nation einges 
nommen worden, aber auf feiner Karte zu finden 
find, und wovon er vorhin nie hat reden hören. 
Eben fo wenig ift irgend ein gelehrter Türfe zu has 
ben, der die Geographie recht Fente, und einen wiß⸗ 
begierigen Franken auf den rechten Weg leiten koͤn⸗ 
te, weil die gefchickteften unter ihnen nie eine euros 
päifche Sprache verftehen, alfo nicht im Stande 
find, unfere Erdfunde mit der ihrigen su vergleis 
chen, folten fie auch die lestere Fennen, dag doch 
ein feltner Fall if, Eine Schwierigfeit, die ich 
ſelbſt täglich erfahre, da ich igt eine türfifche Hands 
fchrift leſe, welche die ottomanifche Gefchichte ent⸗ 
hält; denn es ift beftändig mein Grundfag gemwefen, 

| deit 
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den ich auch auf allen meinen Neifen gefolgt bin, 
daß id) in jedem Lande, wo ich gewefen, die Lans 
deggefchichte, Eröbefchreibung und Alterthuͤmer in 
dev. Landesſprache felbft gelefen habe; da man alzeit 
zum voraus fegt, daß auf der Stelle felbft, die 
Duellen am reinften und Flarfien, und die Aufflds 
rungen am leichtften zu erhalten find. Hier habe 
id) denn eben das thun wollen, ich habe mir bey 
meiner Ankunft eine hiftorifche Handfchrift in tårs 


kiſcher Sprache gefauft, und bin bald damit zu 


Ende; aber wie viele Städte, Flüfe, Seen, Lands 
fehaften u. ſ. w. kommen nicht täglich vor, wovon 
niemand weiß, wo fie liegen. Die Namen find fo 
wunderlich und geradbrecht, daß menn die Türfen 
auch zumeilen die alten beybehalten haben, man fie 
"doch unmöglich wieder kennen fan; oft biegen und 
brechen fie auch die alten Namen mit Sleiß, damit 
fie im Tuͤrkiſchen eine Bedeutung erhalten. 


Ich dachte viel bedeutende Aufflärungen aus 
Hrn, Buͤſchings Erdbefchreibung zu befommen, 
die mir der Gefandte, nebft allen andern Huͤlfsmit⸗ 
teln, die ich in der tuͤrkiſchen Sprache habe, zu lei— 
hen beliebt hat; allein id) fand weniger Hülfe bey 
Hrn. Büfching, als ich vermuthete. Sie ift ziem⸗ 
lid) mit Fehlern angefüllt, welches auch von feiner 
Befchreibung der europäifchen Türken gilt, Ueberall 
fehlen Städte und Derfer, auch folche zumeilen, die 
auf Hrn, d'Anvilles Karten ſtehn. Sehr oft find 
die Defchreibungen unrichtig. Am meiften hat e8 
mich gewundert, daß ein fo groffer Samler, als 

Hr. 
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Hr. Buͤſching, Feunclavs Annales Turcici nicht 
gefant, mwenigfteng nicht gebraucht hat, dis würde 
die Zahl feiner Verfehen anfehnlich vermindert has 
ben. Um Sie meines langen Briefes nicht übers 
drüßig zu machen, übergehe ich alles, was die Erd⸗ 
befchreibung betrift, und gebe nur einen ander 
mehr unerwarteten Sehltritt eben in der Gefchichte 
unferer Peibzeiten an, da er S. 1526 Ahhmeds III. 
Nachfolger, der den belgrader Frieden 1739 fchloß, 
Mehemmed V. nent; e8 hat noch kein Mehem⸗ 
med V. (oder wie e8 bier richtig ausgeſprochen 
wird, Muhammed, denn Mehemet oder Mahh⸗ 
mat, fo wie Mahomet, ift eine Sprachverders : 
bung des Pöbels) in Konſtantinopel regiert, fons 
dern Mahhmud I. war Ahhmeds Nachfolger, 
wurde in der befanten Revolution vom Jahre 1730 
auf den Thron erhoben, und if der erfie Kaifer 
aus dieſem Haufe, der diefen Namen gehabt hat. 
Herr Buͤſching hat alfo eben fo unrecht, ihn ©, 
1531 Maͤhmud V. zu nennen, denn er war und 
bleibt Mahhmud J. Weiter fagt er, diefem Kai⸗ 
fer fen fein Bruder Otſchmann, richtiger Os⸗ 
“man TI. gefolgt ; dis hat feine Richtigkeit, allein 
diefem folgte wieder, fagt er, fein Bruder Muſta⸗ 
pha II; dig ift falfch, denn er war ein Vetter feis - 
"ner beiden Vorgänger, die Muͤſthafa des IL Ahh⸗ 

med. des Ulten Bruders Söhne waren; Muͤſtha⸗ 
fa IL aber war dieſes Ahhmed IL Sohn, fo wie 
auch der ‚igfregierende Kaifer Abd-⸗ul-hamid I, 
der feinem Bruder Muͤſthafa 1774 folgte, Here 
Buͤſching wird fich vermuthlich von einem Kalen⸗ 

Briefe, IV. 3, J— der 
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der haben verleiten laffen, welchen Quellen man. 
zuweilen mistrauen muß, CH Eben deswegen mil 
ich Ihnen einen Fehler anzeigen, der im ſchwedi⸗ 
fchen Hoffalender ſteht, damit er zum künftiger 
Sabre verbeffert werde, Der Fehler befteht darin, 
daß der türfifche Kaifer Achmed IV. genannt wird: 
ändern Sie auf meine Gefahr, Abd⸗ul-hamid I. 
denn noch ift fein Achmed IV. auf dem otfomanis 
ſchen Throne gewefen; ganz neulich, den 7ten Des 
sember 1779, wurde ein Prinz geboren, der Abbe 
med heißt, lebt er, und komt er zur Negierung, ſo 
wird er erft Abbmed IV. Aug welchen Kalender _ 
Diefer unrichtige Name in den ſchwediſchen einges 
floffen ift, weiß ich nicht, aber dag weiß ich, daß 
in einem und andern franzöfifchen Kalender eben fo 
febr. Es wird vermuthlich daher Fommen, daß 
| | der 


CH Herr Buͤſching wird ſich durch die Anzeige deu 
von Hrn. Bisenftsbl ausdrudlich genanten und 
nicht genanten Fehler in feiner Erdbefchreibung 
eben fo wenig beleidigt finden, als ihm die Defants 
machung feiner eignen für jede Ausgabe diefes vors 
freflihen und bisher in Europa gewiß einzigen 
Werks mit fo vieler Sorafalt felbft aufgefuchten 
Berbefferungen Ueberwindung gefoftet hat, die ja 
eben fo viele freywillige Seftändnifle von Fehlern 
in den vorigen Yusgaben waren Kenner werden 
überhaupt von einem folchen Werke von menichlis 
hen Kräften ſchon zum voraus nichts ab ſolut 
vollkommenes fordern, nur die moͤglichſte Naͤhe— 
rung zur Vollkommenheit wird alles feyn, was 
fie auch von dem größten allgemeinen Erdbeichreis 
ber zu hoffen wagen. 4 


der Name des Raifers den Europäern fo ungewohnt 
vorfam, indem er, wie ATabbmud, der erfte feines 
Namens iſt. Abd⸗ul⸗Hamid bedeutet auf arabifch 
Diener des Hochgelobten, das ift, Diener 
Gottes; denn Abd if Diener, und EI Hamid 
der. Hochgelobte oder Gepriefene, einer von den haͤu⸗ 


figen Namen Gottes im Arabifchen; dis wird as. ' 


. mid oder Hhamid gefchrieben, mit einem fo flarz 
fen H, das wirs mit unfern Alphabeten und Kehs 


len, florentinifche ausgenommen, nicht ausdrüden 


koͤnnen. So fan auch Feiner, ohne in den Morz 


É genländern geboren oder erzogen zu feyn, dag a in 


Abd ausgefprochen, denn es ift ein Ain: eben in 


diefen Namen treffen fid) die beyden Buchflaben, 


die einem Ausländer die ſchwerſten auszuſprechen 
find, Setzt man den Artikel su Hhamid, fo wirdg 
el Hhamid, und in der Verbindung mit dem voria 
gen heißts Abd⸗ul⸗Hhamid/ weiches Sr; Kaiſerl. 
Majeftät rechter Name if: Dergleichen Fehler in 
gleichzeitigen Schriften und Büchern, felbft in Nas 
men, der Kaifer, die matt doch Teiche wiffen koͤnte, 


weil ſie in aller Leute Munde, und auf alle Mine 


zen, die in fo vielen unterliegenden Meichen und 
weitausgedehnten Ländern gefchlagen werden, geſetzt 
find, dienen zum Beweiſe der Unwiſſenheit, worin 
man in Europa in Abſicht auf diefes Volk, ſowol 
auf bie eine, als auf die andre Art lebt. | 


Soolten Sie es denken? da ich zuerſt hieher kam, 

wolte ich gleich wiſſen, welche und wie viele tuͤrki— 

ſche Bücher hier ki der Stelle gedruckt REN um 
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fie mir denn nach und nach) anzuſchaffen; allein dad 
fonte mir niemand fagen, Feiner hat eine Samlung 
Davon gemacht, ja Feiner hat eine Lifte oder Vers 
zeichniß darüber. ch trugs dann den gelehrteften 
Shriften, Türken und Juden auf, die ich Fantez 
allein id) habe feitdem genug zu thun gehabt, mich 
mit einer fchiweren und foftbaren, zugleich die Kräfs 
te und den Beutel erfchöpfenden Krankheit zu plaz 
gen, und hernach Gottlob! wieder gefund zu wer⸗ 
den; mit einem Worte, id) bin: hier nun gegen 8 
Monat, und dennoch bisher nicht im Stande ges 
wefen, etwas ordentliches heranszubringen; einige 
Habe ich hie und da gefroffen, einige gefauft; fie 
find anfehnlich thener und kommen im Preife den 
Handfchriften nahe, weil fie felten geworden find. 
Ein arabifches Wörterbuch, nach dem Verfaffer 
Danculi genant, wo die Wörter auf türfifch ers 
flårt find, ift hier etwa vor 50 Jahren gedrucke 
and igt febr ſchwer zu finden; es find zwey Fleine 
- Bände in Folio und findet man fie, fo werden fie, 
nicht geringer als zu 60 bis 70 Piafter verfauft, 
macht über 500 Kupferthaler nach unferm Cours, 
Dis Wörterbuch ift nicht, wie unfere, nach der 
Ordnung, die der erfte Buchflab des Worts im Al⸗ 
phabet hat, und gleichtwol iſts in alphabetifcher 
Ordnung gefchrieben; fönnen Sie rathen, wie dag 
zugeht? Ja, alphabetifch iſts, nach dem letzten 
Buchftaben des Worts, wie alle arabifche Wörterz 
bücher; fie find genau nad) dem Neime, den fie in 
ihren Schriften und Reden fo fehr lieben, eingerichs 
tet, So verkehrte Welt ift hier in allen Dingen, 

und 


und alles gerade: ne unfern Gebrauch, wovon 
ein andermal mehr. Ein perſiſches Woͤrterbuch 
iſt auch gedruckt, es heißt Ferhenk, ein kleiner 
Foliant, dis kan man etwas wolfeiler haben. Beyde 
Woͤrterbuͤcher zuſammen koſten allein etwa 1000 
Kupferthaler; ſetzen Sie nun noch Meninſki dazu, 
c(denn ein anderes taugliches tuͤrkiſches Woͤrterbuch 
kenne ich nicht) der hier nicht fuͤr 200 Piaſter zu ha⸗ 
ben iſt, ſo ſehen Sie, was fuͤr anſehnliche Summen 
erfordert werden, um blos Woͤrterbuͤcher in den 
‚Sprachen zu bekommen. Hernach bedarfs noch 
ſo vieler andrer Huͤlfsmittel, Bücher und Hands 
fchriften, daß die Koften für einen armen Gelehrten 
bart genug find, Iſt man auch fo weit gefommen, 
daß man einen Schriftfieller wohl verfteht, fo vers 
ſteht man darum noch-nicht einen andern, follte er 
auch von einer und berfelben Sache fchreiben, denn 
jeder bat feinen befondern Stil und Schreibart; der 
eine braucht ganz andre Wörter, als der andre, 
befonders da dag in fo vielen Ländern und Provinz 
zen, und zugleich durch fo viele, Sabrhunderte ges 
redete und bereicherte Arabifche fo genante Synonys 
men in unbefchreiblicher Anzahl hat; der eine mifche 
mehr Berfifch, der andere mehr Arabifch ein, alles 
nad) Belieben und Geſchmack: denn rein Türfifch 
zu fchreiben, wird für ziemlich einfältig_ und ungez 
lehrt gehalten. Von ihren Dichtern mil ich- gar 
nicht reden, dieſe fliegen beſtaͤndig in der Hoͤhe, ſo 
ſchoͤn ſie auch ſind; wenige kommen ſo weit, daß 
ſie die ſchwerſten von ihnen verſtehen. 


55 Endlich, 
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Endlich, dieſe Sprachen ſind ſo ſchwer, daß 
verſchiedene Drogmanen, die hier geboren ſind, und 
von Kindheit auf tuͤrkiſch als Mutterſprache reden, 
noch nachher Sprachmeiſter gehabt, und fie 20 ja 
30 Jahr lang ſtudirt haben; demohngeachter trefs 
fen fie Bücher, die fie nicht verftehn, fondern mo 
fie einen gelehrten Türken zu Huͤlfe nehmen müffen, 
der in feinem ganzen Leben fonft nichts gethan hat, 
als türfifch, arabifch und perfifch ſtudiren; es Fan 
gar gefchehen, dat felbft diefer fid) oft nicht zu hek 
fen weiß, ein Zufall, der mehr als einmal meinem 
Sprachmeifter begegnet ift; diefer ift gleichwol der 


gelehrteſte, den man mir bier auftreiben Fonnen, 


und hat nun 40 Jahr in diefen Sprachen Unterricht 
gegeben, Wie foll ich3 denn machen, der ich mir 
eine fo kurze Zeit vorgefchrieben, und einen Ocean 
vor mir fehe, den man recht une mer à boire nens 
nen fan? Wahr ifts, ich habe das Arabifche vorhin 
getrieben, allein dag macht mir oft ein Hinderniß 
im Reden, weil ids von einem gebornen Araber 
Hon Aleppo ‚gelernt habe, der die Sprache zwar 
richtig ausfprach, aber nicht wie die Türfen hier, 
die die harten arabifchen Wörter nach der lieblichen 
türfifchen Ausfpracpe, die fehr füß und weich ift, 


gemildert haben; was ich alſo im Leſen gewinne, 


das verliere ich in der Ausfprache. Aufferdem entz 
fteht eine groffe Schwierigfeit aus dem Alphabete 
-felbft, das nicht allen türfifchen Lauten angepaßt 


iſt, und weswegen derfelbe Buchſtab oft mehrere 


Laute haben muß: dis fomt daher, weil die Türz 
Fen felbft Fein — hatten; ſie nahmen das Al⸗ 
phabet 


⸗ 
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phabet der Araber an, welches fidy nicht gar wohl 
för die tuͤrkiſche Sprache fchickte, ohne daß derfelbe 
Buchſtab oft einen vielfachen Laut bekommen müfte, 
um es dem türfifchen Sprachfchall anzupaffen. Mit 
dem Perſiſchen iſts eben fo, dem hat man En — 
arabiſche Alphabet angezogen. 


Noch ein wichtiges Hindernif, das einem eeh 
begierigen hier aufſtoßt, darf ich nicht übergehen, 


nemlich, daß Fein tuͤrkiſcher Sprachmeifter noch 
Gelehrter in Konftantinopel, ja nicht einmalinden 
gefamten Morgenländern anzufxeffen ift, der irgend - 

eine europäifche Sprache verftände, nicht einmal 
die ißige griechifche, die hier fonft überall fo gemein - 


ift. Alſo hat man, wenn man hieher fomt, Feine 
gemeinfchaftliche Sprache mit den aufgeflärtern 
Leuten, und alles was unter den Türfen geſchieht 
und gethan wird, ift wie Staatsgeheimniffe für eiz 
nen Franken, der fich denn mit dem begnügen muß, 
was ihm ein andrer Franke, der vielleicht eben fo 
unwiſſend ift, einzubilden beliebt. Was für Schwiez 
rigfeit findet man denn-nicht ſchon beym Lefen, da 
der Schüler nicht mit dem Lehrer und diefer nicht 
mit jenem reden fan? doch genug von Schwierige 

keiten; mein Brief iftlänger geratben, als id) wolte 
amd dachte; ich fehlieffe mit dem Wunfch, daf mir 
alle Schwierigfeiten leichter werden, und dis hoffe 


ich Deo aufpice, faventeRege, Virtute duce, comi» 


te Fortuna ! 


—— SATA a 
B4 Zweyter 


* 
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Smwenter Brieh _ 
Pera bey Konftantinopel, den 17 Dec, 1777: 


Då es eben der letzte Brief ift, den ich bie 
Ehre habe, Ihnen im alten Jahre zu fchreiben, und 


der .erfte, den Sie in dem nun bald eintretenden 


neuen von mir öfnen, fo, bitte ich Sie, von Ihrem 
aunveranderlichen Freunde in den Morgenlaͤndern 
überzeugt zu feyn, daß er fich jedes Jahr in feinen 
warmen und eifrigen Winfchen für den König, dag 
Land und die Mitbürger gleich bleibt; daß er in 
der Tuͤrkey zu der Allmacht um die Wohlfahrt der 
Schweden betet; daß er in diefem unermeßlichen 
Abftande fich mehr als oft mit Geift und Herzen 
feinem lieben Waterlande nähert, dag er in Zeit von 
mehr als zehn Jahren zwar nicht gefehen, aber die 
Sretide gehabt, e8 in den legteren fünfen in fernen 
Laͤndern bewundern zu hören. Kine Freude, die 
man kaum zu hoffen wagte, nod) weniger voraus⸗ 
fehen Fonte, und die igt das Vaterland je werther 
und werther macht, feitdem fein Glück von unfern 
groffen Guftaf gegründet worden, einem Könige, 
vom der Vorfehung und gefchenft, ung aus dem 
Machen der Verwuͤſtung zu reiffen, und den ſchwe—⸗ 
diſchen Namen aus der ſchwarzen Verfinfterung, 
die er ein halbes Jahrhundert erlitten, wieder ang 
Tageslicht zu bringen, So oft, und in fo vielen 
Rändern bin ich nun ein Zeuge des heftigen Einz 
drucks gewefen, den eine fo unvermuthete und ges 
ſchwinde Veraͤnderung auf Sn gemacht hats 

von 
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von der aͤuſerſten Verachtung fuͤr ein ohnmaͤchtiges 
und zerriſſenes Reich, ſind ſie ploͤtzlich zur groͤßten 


Bewunderung, zuerſt der groſſen Eigenſchaften des 


Monarchen, und dann der zunehmenden Macht 


und Würde des Reichs hingeriſſen worden. Raum 


ein Tag war zwifchen einem Reiche, dag für ein 
Nichts in Europa gerechnet war, und einem fo 
glänzenden Reiche, daß es fremden Augen weh that, 
und ein Gegenfiand ſowol des Nleides ald der Bez 
. Wunderung wurde, Gluͤckliches Schweden! fo 
Hat denn deine Sonne die dicken Wolfen durchbros 
chen, die dich fo lange umhuͤllet hatten! o mögte fie 


nie wieder untergehen, diefe Sonne, mögten ſich 


ihre Stralen von einem Jahre zum andern über 
dir verjüngen! Glärfliche Unterthanen, nun von 
einem Landesvater geleitet, der euch -gläcklich su 


machen, Willen, Bermögen und Weisheit hat, ſey 


mir euer neues Jahr gefegnet! Selige Mitbürger! 
wann foll ic) dann einft eure Anzahl vermehren? 
wann foll ich mic) vor dem groffen Könige niederz 
werfen, und den gegenwärtig fehen, der ein Bors 
wurf der Bewunderung von Europa und Afien ift? 
Wie glücklich find Sie nicht, mein Herr, Sie, der in 
dieſem neuen Jahre und ſtets König Guftef in feis 
nem Glanze, dag heißt, von Schwedens Kindern 
umgeben fieht, die Er glücklich gemacht hat? Wann 
foll ich dann einft eing von ihnen feyn, damit dag 
Maag meiner Freude voll werde? Itzt muß ich 


nich an den Nachrichten andrer begnügen, an des 


nen Sie einen fo vorzüglich groffen Antheil haben; 
sie Sie ſich über Guſtafs groffe Thaten freuen, 
| 85 — 
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P machen Sie ſich auch ein Vergnügen draus, fie mir 
in der Entfernung zu melden, um auch mich an der 
Freude meiner Mitbürger zu Haufe, und an dem 
glühenden Patriofism Antheil nehmen zu laffen, dem 


wird danfen, daß man igt die fchwedifche Nation; 


fo wie fie in der Gefchichte, insbefondre in ihren 
glängendften Zeiten, id) meyne die Zeiten der Ge 
ſrafe, bezeichnet ift, wieder zu fennen anfängt. Go 
Jange und fo meit ich auch von Schweden entfernt 
bin, fo iſts mir doch eine unbefchreibliche Woluft, 
meinen Geift hiemit subefchäftigen, und deſſen ehe⸗ 
malige gluͤckliche Zeiten mit den gegenwaͤrtigen zu 
vergleichen. Ich meyne ſehr gluͤcklich gefunden zu 
haben, duß beyde einander gleich Fommen. Groſſe 
Könige haben, ftets groffe Männer. gefchaffen, mes 
nigſtens haben fie die größten, die ihre Zeiten ihnen 
Dargeboten, zu wählen und zu nußen gewußt, um 
die groffen Unternehmungen, die groffe Seelen bes 
— auszufuͤhren. 


Aber ſchon mehr als einmal habe ich uͤber die 
Langſamkeit ſchwediſcher Federn, unſerer groſſer 
Männer Leben abzufaſſen, und die der Vergeſſen⸗ 
beit zu entreiffen, die dag Neich der Finfternig und 
Tyranney entriffen haben, erröthen müffen, Groſſe 
Könige, groffe Mäcene, groffe Staatsdiener, groffe 
Feldherrn vermiffen noch bey ung die Erfenntliche 
Feit, auf die fie bey der Nachwelt ein fo groffes 
Recht hatten. Dft bin ich auf den Gedanfen geras 
then, daß man mit Fleiß fo viele groffe Männer, 
deren in gleicher Anzahl wenige andere 

auf⸗ 


aufweiſen koͤnnen, verbergen wollen, damit 94 
Verdienſte in einer Zeit, wo dergleichen nirgend 

waren, und nirgend zu haben waren, nicht zur Ver⸗ 

gleichung bekannt werden moͤgten. So groſſe Mu⸗ 
ſter wuͤrden ein Beſtreben nach dem Ruhm erweckt 
haben, der zu einer Zeit, da die koͤnigliche Wuͤrde 
gefeſſelt war, nothwendig verhaßt ſeyn, und alſo 
ſorgfaͤltig verdunkelt werden mußte, damit er wer 
der Männer noch ein Reich hervorbringen koͤnte, 
deren Ruhm einen Wiederfchall der Stimme der 
vorigen fehwedifchen Gefchichte machte. Es ift mir 
zu auffallend, als daß ichs mit Gtillfchweigen übers 
gehen Fönte, wie ich ganz neulic) durch ein auslaͤn⸗ 
diſches Bud) auf den Gedanken gefommen bin, daß 
die VBorficht in Schweden mit einem Guſtaf jedes⸗ 
mal zugleich einen Oxenſtjerna geſchaffen hat, Sch 
‚weiß nicht, ob e8 Ihnen, einem in der vaterländis : 
fchen Gefchichte fo bewanderten Manne, der den 
Duellen fo nahe wohnt, fo ſchwer feyn Fan, als eg 
mir gewefen feyn würde, zu rathen, wer des groß 
fen Erfin Guftefs Oxenſtjerna geweſen ift? 
GSonderbar ifts doch, daß ichs nicht von einem 
Tchwedifchen, fondern von einem fremden Schrift 
fteller lernen folte, Ich wil ihn ſelbſt reden laſſen; 
urtheilen Sie hernach: „Lars Anderſon, Chance- 
lier de Suede et Premier Miniftre de Guflave 
Vafa. Son merite feul Pavoit élevé A ces po- 
ſtes fi &minens, car il &toit né de parens obfeurs 
et fans fortune; mais T'étoit un des plus grands 
hommes de fon tems. _ Voici. le portrait qu'en 
fait PAbbé Raynal dans fes Anecdotes de l’Euro- 


pe; 


pe. C’etoit un genie, que la nature avoit fait 
profond, et que les reflexions avoient etendu, 
Quoiquw il eut Pambition des grandes places, il 
avoit encore plus l’ambition des grandes chofes, 
‘et il aimoit ;mieux voir croitre- fa reputation 
‚que fon credit. Il wetoit pas citoyen dans ce 
ſens, qwil fe fut facrifie pour fa Patrie; mais il 
-m£ritoit ce beau nom, ſi on veut l’accorder aux 
Miniftres , qui ont des idees affez juftes, pour 
croire, que leur gloire eft infeparable de celle 
de leur Roi, et de leur Nation, L’exemple de 
ceux, qui l’avoient precede, ni le jugement de 
ceux, qui le devoient fuivre, n’etoient pas la 
regle de fa conduite, Ses projets n’etoient cites 
qu’ a fon Tribunal, et à celui de fon Maitre, 
Cette independance, qui ne peut tre ſentie, 
que par ceux, qui Pont, étoit accompagnde d’une 
Tagacite, qui faififloit tout, depuis les premiers 
prineipes, jusqu’ aux REN confequences, et 
une Jumiere, qui fournoiffoit des vues fubli- 
mes, et les expediens propres & les faire réuffir. 
Le talent de hater les evenemens, fans les pre. 
cipiter, lui étoit comme naturel, et en paroif- 
fant céder quelquefois aux ditBeuleks; il venoit 
toujours 4 bout de les furmonter. L’etude de 
‚Phiftoire et fes reflexions Pävolen@aferei con- 
tre les murmures, les tumultes, les revoltes méê- 
me, et il &toit convaincu, gu’ avec du couraze, 
du fang froid, et de la politique, on vient töt 
su tard a bout de fubjuguer les hommes, et de 

les 


| msn 20 


> "es rämener 4 leurs intéréts. 1 favoit le detail 
des loix comme un Magiftrat, et en pofledois 
Pefprit en Legislateur. On refifteit d’autang > 
moins a fon &Eloquence, qu’ elle partoit d’une 
raifon forte. Le Miniftre apparterioit plus 3 un 
autre äge, qu’ 4 celui ou il vivoit: ef fes con. 
temporains, qui métoient pas A beaucoup pres 
auſſi avances que lui, n’appercurent pas toute | 
Pélevation de fon caractere, ni Pinfluence qu 
‚il eut fur les révolutions qu' éprouva la Sudde se 
Glauben Sie igt, daß id) Urſach gehabt habe, eis 
nen Andersfon mit einem Oxenſtjerna zu vergleis 
chen? Solte wol ein Schwede mehr zum Ruhm 
dieſes groffen und fo allgemein befanten Minifterg 
fagen können, als hier ein Sranzofe von dem, bey 
ung, wenigſtens von der Seite, 190 er einen fo era 
habnen Charakter zeigt, weniger befanten? dig 
komt ohn Zweifel daher, daß fein Zeitalter, wie ies 
ner fügt, zu weit hinter ihm zurück fand, als daß 
es fo weit vor. fid) fehen, und einen Mann, der 
auſſer deffen Gefichtsfreis war, hätte beurtheilen 
fkoͤnnen. Der angeführte Artikel ſteht im Diction. 
naire Hiftorique portatif — — — par Mr. PAb. 
be PAdvocat, a Amfterdam 1767. Erfter Band, 
©. 63. Artikel Anderfon. Ich habe dis Stuͤck auf 
den Fall vollftändig eingeruͤckt, wenn Sie etwa dies 
fe Ausgabe nicht haben folten, denn in einer neuer 
ift eine merfliche Nenderung, Was mir am fonz 
derbarften vorgefommen, ift, daß ein Schwede, der. 
noch dazu fo uralt und mehr als 290 Fabre di; | 
| | ‚N 
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ift, einen fo groffen Plag in einem franzöfifchen Tas 
ſchenwoͤrterbuch einnimt, wo ſonſt alle Artikel, dies 
jenigen vorzüglich, die fremde betreffen, fo kurz 
find, und wo unfer groffe Oxenſtjerna nur einige 


wenige Zeilen hat, der doch gewiß uber fein Zeitals 


ter eben fo fehr, als Anderfon über das GSeinige 


erhoben war, Denn alles, was weltkundig iſt, 


vorbeygelaſſen, kan ein einziger Umſtand beweiſen, 
daß er in dergleichen Staatsſachen, die damals 
noch von niemand beruͤhrt, aber nachmals von der 
Nachwelt gebilliget worden, viel tiefer, als ſein 
Zeitalter dachte: es kan nemlich bewieſen werden, 
daß der groſſe Axel Oxenſtjerna die Wirkungen 
und das Verhaͤltniß der Muͤnze in einem Staate 
kante, daß fie nemlich kein baarer Reichthum, ſon⸗ 


dern ein Maaßſtab der Waaren iſt, daß die ſchlech⸗ 


te Muͤnze die gute verdraͤngt, weswegen er auch, 
da er noch in Preuſſen war, die Einfuͤhrung der 
Kupfermuͤnze ins Reich widerrieth, viele Jahre 
vorher als Culpeper davon geſchrieben, den man 
fuͤr den erſten haͤlt, der dieſe Sache beruͤhrt hat. 
Das nenne ich den Nebel feines Zeitalters durchs 
brechen, wie fein Herr, der groffe Guſtaf Adolf 
die feindlichen Phalangen vermittelſt feiner neuen 
Kriegskunſt durchbrach, und mit feiner neuen Tak⸗ 
tif den Adler fchreckte, der den Titel der Weltbes 
berrfcher angenommen hatte, Ich bitte Sie, mir 
aufzuflären, ob diefer Charakter unfers vortreflis 


hen Andersfons mit unfern Gefchichturfunden. 
übereinfomt, oder nicht? Sie haben Zugang zu 


den beften gelehrten Vorrathskammern, den Ars 
chiven 
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chiven und Bibliothefen; Sie lieben die Geſchich⸗ 
te, beſonders die ſchwediſche zu febr, als daß 
Sie dieſe Sache ununterſucht und unbeantwors 
tet laſſen fönten (*), Eine wuͤrdigere Frage 
zum Schluß des alten Jahrs weiß ich nicht aufe 
zugeben, als dieje, die in die alten, goldenen Zei— 
ten von Schweden hineingeht, welche die Nachs 
welt einft neben die gegenwärtige feßen, und die 
Guftafe wie die Andersfon, Oxenſtjerna, 
Hopfen, Scheffer untereinander vergleichen 


wird, Don den legteren geben Sie mir in Ihe 


rem güfigen Briefe die angenehmften und erfreus 
lichften Nachrichten, alle übereinftimmend zu bez 
weiſen, daß das goldene Zeitalter des dritten 
Guſtafs nicht ohne Andersfone und Orenftjera 
ne feyn wird, die gemeinfchaftlich dazu beytras 
gen, fein Scepter auszuzeichnen, und feine Untere 
thanen aufgeklärt und glücklich zu machen ; indem 
fie anf alle Mittel finnen, eine meife Regierung 


und Mitbürgerfchaft, Sitten, Gefege und Tugend 


und Wis, Muth und Tapferkeit, Wiffenfchaften 
und Künfte, Ehre und Verdienfte, und was den 
Grund zu diefem allem legt, eine gute Erziehung 
zu befördern, die in der Bildung des Herzens 
und der Kultur des Genies in Schweden befteht 
genau die rechte Art, dad glänzende und merfs 
wuͤrdige Zeitalter im Norden zu bereiten, das 

a 


- 


‚& Der Herausgeber behält ſich biete : Antik 
- in feiner Collection vor, ' Gjoͤrwell. 
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einit den Namen von dem groffen Monarchert eta 
halten wird, der igt fhon die Bewunderung Eus 
ropas und ein Muſter der Regenten if. So wie 
die glückfelige. Regierung des nordifchen Auaufts 
fich bey der Nachwelt verewigen wird, fo werden 
auch die Nerdienfte, der gleichzeitigen Maͤcene 
Hon der Nation in den Jahrbuͤchern aufbehalten 
werden; fehon igt werden fie in den Herzen danke 
barer Mitbürger aufbewahrt, denn unfere Zeit iſt 
zu allem Glück zu aufgeflärt, um einen Anders⸗ 
fon zu verfennen, und nur der Nachwelt die Sorge 
zu überlaffen, unfterbliche Männer wieder zu ken⸗ 
nen, und zu ſchaͤtzen. Wir haben zu lange ſowol 
einen Auguft (dag heiße Guftaf, fo viel Glück 
findigt ung fehon blog dag Anagram von dieſem 
får Schweden fo theuren und. verehrungswärdigen 
Namen an;) wir haben, wil ich fagen, zu lange 
fo einen Auguft, als einen Maͤcen vermißt, mir 
haben zu lange auf diefe glücklichen Augenblicke ges 
wartet, als daß mir fie nicht folten zu fehäßen wis 
fen, Die fchwedifchen Patrioten in Stockholm zeis 
gen, was die Nation denft, und wie fie auf dag 
Glück ftolg ift, in demfelben Mäcen noch immer die 
Grüße des Throns zu fehn, der vorhin die Grunde 
lage zur Hofnung der Schweden durch die hohe 
Erziehung des Prinzen gelegt hat, der diefen Thron 
itzt fo hlücklich befleide. Die Schaumünze auf 
Se, Ercellenz den Hrn. Neichgrath, Grafen Karl 
Friedrich Scheffer, von der Sie mir in Ihrem 
testen Briefe Nachricht ju geben beliebt haben, 

zeigt, 


zeigt, wie die fchwedifchen Patrioten die Vaterlands⸗ 
liebe ſowol auf als an dem Throne zu erfennen und 
zu verehren wiſſen; und in ihrem Innerſten vers 
gnügt, diefe auf eine fo hohe Stuffe erhoben zu fes 
hen, fuchen fie alle mögliche Mittel auf, den brens 
nenden Eifer und die unfterbliche Ehrfurcht der 
- Nation auszudrücken und zu verewigen. *) ES fehlt 
mir an Worten, Ihnen meinen Danf für das Vers 
‚gnügen augzudrücden, dag fie mir an einem fo abs 
gelegenen Orte mit fo vielen angenehmen Nenigfeis 
ten haben machen wollen: zwar fiße ich hier unter 
Türken und an der Äuferften Grenze von Europa 
und Affen, allein auch bier erfüllt fich meine Seele 
mit den lebhafteften Empfindungen, wenn Gie mir 
etwas vom Könige, vom Waterlande, von deſſen 
aufglühenden Patriotism fagen, und dadurch der 
eifrigen Verehrung Nahrung geben, die in meinenz 


Herzen, 


(CK) Die ‚hier erwähnte Schaumünze hat die Eönigl. 
ſchwediſche parriotifche ©efellfchaft in Stocholm 
auf den Herrn Neichsrarh feinen feltenen Vers 
dienten um das Vaterland und die Geſellſchaft 
insbefondere zu Ehren fchlagen, und fie ihm in: 
Golde 30 Dufaten fehrwer überreichen laffen. Sie 
hat auf. der einen Seite des Grafen Bruftbils 
mit der imfchrift: Carol, Frid, Scheffer Comes R, 
et Regni Sv. Senator, Die andere Seite ftelle 
Pallas die Goͤttinn der Wiffenfchaften und Künfte 
vor, die deren Sinnbilder vor fich hat, und einen 
Lorbeerkranz darreicht, mit der Ueberſchrift: 
Quod Patriae ſtuduit. Unten: Regia Societas 
Patriae Sueca. | | 


Briefe, IV. B. C 
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Herzen, an welchem Orte ich auch. ſeyn mag, bes 
ſtaͤndig fortlodert. Dank für des Hrn. Reichs⸗ 
raths merkwuͤrdigen Brief in Ihrer gelehrten Zei⸗ 
tung vom 18 September und fuͤr meines Freundes 
Hrn, Riſtells CD ſchoͤne Verſe; der Wiederſchall ſoll 
von dem Strande des Bosporus dem Vaterlande 
eben das zuruͤcktoͤnen, was Hr. Riſtell ſo wohl 
und ſo treffend ſingt: | 
Men Hjertan utan drift, förfigtiga och kalla! 
Hvad hafven J väl gjordt, at gagna Fofterland 2 


Betrieblofe, vorfichtige und Falte Herzen ! 
was habt ihr wohl dem Paterlande zu us 
susgerichtet? Ich erinnere mich, beym Machia⸗ 
vel gelefen zu haben, woran man einen guten Re⸗ 
genten Fennen ſoll: feht noch, fagt er, was für 
Staatsdiener und Nathe er wählt, und urtheilet. 
Wenn unſer nordiſcher Auguſt einen Maͤcen, ei⸗ 
nen Agrippa, einen Cyneas u. ſ. w. um ſeinen 
Thron verſamlet; wenn unſer geliebter Guſtaf das 
Vaterland zum Wahlfpruch genommen hat; wenn 
er der Erfie und Größte von allen Patrioten iſt; 
wenn er alle patriotifche Anftalten in Schuß nimt; 
wenn 


Ck) Hr. Riftell, Lecteur bey der verwittweten Kös 
nigin und: Bibliothekar bey der fönigl. Bibliothek 
zu Drottningholm, zweyter Sekretär der Eönigl. 
patriotifchen Sefellfchart, ift aus einigen Gedich— 
ten und Ueberfeßungen. bekannt. Die hier anges 
führten Verſe find.aus feiner Ode über den roten 
Auguft 1772. 


wenn er täglich und ſtuͤndlich für das Anfehen, den 
Slor, und die Stärke feineg Reichs arbeiter; wenn 
feine Diener und Nathgeber Andersfon und Oxen⸗ 
ftjerna gleichen; wer fieht denn nicht an Schwe⸗ 
dens goldner Zeit, daß eine neue guftafianifche 

Epoche wiedergekommen ift? D eine felige Zeit! 
Sie haben mir noch eine andere Neuigkeit in 
ihrer gelehrten Zeitung vom 2ten October zu ges 
ben beliebt, nemlich daß Sie aus eignem Betriebe 
in der föniglichen Bibliorhef zu Stockholm eine bes 
fondere Samlung theils gefchriebener, theils ges 
druckter Abhandlungen und Dokumente zur ſchwe⸗ 
diſchen Geſchichte, doch hauptſaͤchlich zur Auf klaͤ— 
rung des Zeitlaufs von 1718 an, gemacht haben. CH) 
Diefe merfwürdige Neuigfeit hat auch unferm Ges 
fandten Hrn. Celfing, der die Gefchichte, mie 
überhaupt Wiffenfchaften und Sprachen zu feinem 
Zeitvertreib gewählt hat, eine ausnehmende Freude 
gemacht; er ſtudirt aber nicht die Gefchichte, um 
blog Jahrzahlen und Angaben von Begebenheiten 
daraus zu lernen, fondern un die Urfachen und 
€ 2 Triebz 


& Bon diefer- Samlung giebt Hr. Bisewell i in 
der 1777 angefangenen und feitdem ftucfwerfe forts 
gefeßten Collectio Gjörwelliana auserlefene Stücke 
heraus; ein Werk, worin theils vorhingedruckte, 
theils nod) ungedruckte Schriften in allerhand 
Materien, vorzüglich aber zur Aufklärung ver 
ſchwediſchen Geſchichte geſamlet und zufammen 

herausgegeben werden. 


1 


Triebfedern zu allen Umwaͤlzungen, die auf der 
Erdfugel geicheben find, nebft deren Wirfungen, 
fo wie den Einfluß, den diefer oder jener Umftand 
auf diefe oder jene Staatsveränderung gehabt hat, 
2. dal. zu kennen. Mit einem Worte, er lieft die 
Geſchichte als Weltweifer und Staatsınann, ſchaut 
in die Begebenheiten mit Jenes Scharfficht, und 
Dieſes DVerfchlagenheit, wiegt die Vorfälle und 
und Perfonen, um beide und den Zufammenhang, 
den fie mit dem folgenden haben, zu beurtheilen. 
Sie Finnen ſich vorftellen, wie ein folcher ſchwedi—⸗ 
ſcher Minifter die fchwedifche Gefchichte unterfucht, 
wenn er die allgemeine Weltgefchichte fo behandelt 
bat. Seinen Dalin, feinen Lagerbring, feinen 
Botin, feinen Celftus u.a. Fent er auf den Fitts 
gern ; vergleicht fie mit einander, und mit den 
auswärtigen Schriftftellern, die die ſchwediſche Ges 
fchichte berührt haben; feine Anefdote entwiſcht 
feiner Aufmerffamfeit 5; alle groffe Männer, die 
Schweden gehabt, hat er taͤglich als Diufter vor 
Augen; alle Umwaͤlzungen, die dag Vaterland ers 
litten, kent er nebft deren Urfachen aufs genauftez 
und da fein brennender Eifer für den König und 
das Reid) feiner Kentniß an Stärke gleich fomt, fo 
fürchtet er, daß man nod) einmal in eben die una 
glückliche Verlegenheit zurückfalten, dag heißt, dag 
die nemlichen Urfachen wieder eintreten koͤnnten, 
wofern man fie nicht, um ihnen vorzubeugen, wohl 
fennen lernt. Eben um deswillen hat er beftändig, 
feitdem er zu denfen angefangen, drey Dinge vor 
feinem Ableben zu fehen gewuͤnſcht: Das erſte war 

eine 


\ 


— 87 


eine Staaföveränderung in Schweden, denn nach 
‚ber vorigen Regierungsform fand er, daß ein Land 
und Reid) unmöglid) regiert werden fünne: dag 


andere, eine verbefferte Erziehungsart durd) gang — 


Schweden: dag driffe, eine vollfommene und 
pragmatifche Gefchichte aller fchwedifchen Neichge 
tage von und mit dem Jahre 1714, bis zum Jahre 
1772 einbegriffen, aber eine Gefchichte, wie er fie 
meynt, nemlich mo die Urfachen auseinandergeſetzt 
ind gefchildert, die Perfonen, die fich oft felbft vers 
bargen, aber insgeheim alle Triebfedern im Werte 
bewegten, zugleich mit ihren Abſichten ang helle 
Tageslicht gezogen würden, u, dal. m. Yet hat 
der Hr. Gefandte, zugleich mit jedem wohldenken⸗ 
den Schweden, in einer glücklichen Stunde feinen 
erften Wunſch erreicht, einen groffen König mit 
unerhoͤrtem Heldenmuth, eben da dag von braufens 
den Stürmen, Wind und Wellen entgegen getriebes 
ne Schiff feinem Steuer mehr geborchte, nod) 
gehorchen wollte, dag Stener faffen fehen ; hat eine 
finge Negierungsform, weife Staatsmaͤnner um 
den Thron, die Armee, und Dertheidigung des 
Landes auf einen anfehnlichen Fuß gefekt, die - 
‚Münze des Reichs nach Oxenſtjernas Rath ein 
gerichtet, im Acker: und Bergbau, dem Handel 
— amd der Schiffahrt ein neues Leben, bey der Ads 
miralitaͤt, bey Eröfnung und Vollendung der Waſ⸗ 
ferleitungen einen wirffamen Derrieb, ja endlich 
eine neuanflodernde Vaterlandsliebe, die einhellig 
von allen Geiten, wo ſich Schweden finden, mit 
Einem Echo antwortet, und dis alles nebft vielem 
Se andern, 
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andern, dag die Nachwelt erfennen und preifen 
wird, als eine Folge des neuen gefegneten Koͤnigs⸗ 
regiments geſehen. Nun find noch die beiden anz 
dern. Wuͤnſche des Hrn. Geſandten uͤbrig, deren 
Vollziehung F fuͤr die einzigen Mittel haͤlt, unſer 
angehendes Gluͤck zu erhalten, und die Nation vor 
dem Ruͤckfall in die vorige ungluͤckliche Lage zu 
ſichern: denn zu dem Ende muß ſie von dem Un⸗ 
gluͤck, woraus fie gezogen iſt, einleuchtend unters 
richtet, und ihre Sitten fowol für itzt als für die 
Zukunft verbeffert werden. Ich habe ihn mehr als 
einmal von fo patriotifchem Eifer und fo warmer 
Liebe fürs Vaterland gerührt gefunden, daß er fich 
hinlängliche Mittel gewuͤnſcht, zuerft wenigſtens 
den Grund und Anfang eines folchen Seminars in 
Ypfala zu ftiften, zu welchem der König dort vor 
mehr als 8 Jahren den Entwurf machen laſſen; 
und dann einem gefehickten Manne würdigen Uns 
terhalt zu geben, der unfere unglücklichen Zeitwech⸗ 
fel von. 1714 bid 1772, da fie durch die fichtbare 
Hand der Worfehung abgekürzt wurden, famlete 
und nachher ——— — —60 Der Hr 

Ge⸗ 


CH Dis wird einem Theile nach in den itzt heraus⸗ 
fommenden Briefen von der ſchwediſchen Regie⸗ 
rungsart ins Werk geſetzt. Gjörwell. (a) > 


(a) Samling af hiftorifka Bref om det Svenfka 
"Regeringsfärtet i äldre och nyare Tider, (Sams 
lung von hiftsrifchen Briefen über die fehwedifche 
Regierungsverfaſſung in Altern und neueren Be 

ten, 
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Geſandte hat mich auch gebeten, Ihnen an die 
Hand zu geben, daß er bey Ihrem Vorhaben, die 
Begebenheiten, die die Hauptſtuͤcke der ſchwediſchen 
Geſchichte fuͤr dieſen Zeitlauf ausmachen, wonicht 
ans Licht treten zu laſſen, doch wenigſtens zu ſam⸗ 
len, fuͤr nothwendig haͤlt, nicht beym Jahre 1718 
ſtehen zu bleiben; ſondern daß man zu einem Anz 
fange die Reichsſstagshandlungen vom Jahre 
1714 (*), und die damals vermuthlich zuſammen⸗ 
C 4 — 


— 


Andra Flocken $röckhölbi 1777. Tredje | 
Flocken 1778. Ein gründliches und in der jchroes 
diſchen Gekchichte und Staatsrechte ungemein 
wichtiges Werk. Der istgenante der Zahl nach 
zweyte Band, unterfücht die ſchwediſche Regie—⸗ 
‚ rungsverfajlung und deren Veraͤnderungen von 
Odens Ankunft im Norden an. bis auf Konig 
Guſtaf I Der ste bis auf Guſtaf Adolfs Tod. 
Der ate naͤchſtzuerwartende fjol das Werk bis auf 
die Staatsveraͤnderung von 1680. und der ste bis 
auf Kerl XII Tod fortſetzen. Der merkwuͤrdige 
Zeitpunft von 1718. bis zur neueften Staatsveräns 
derung von 1772. ft sar von allen zuerft bearbeis 
tet worden, und wird der Zahl nad) den erſten 
Band machen, allein es finden ſich bewegende 
Urſachen, warum diefe Briefe vorerft noch in der 
Handichr: ft liegen bleiben follen. . Sie find bald 
nach der Staatsveränderung und in Anleitung ders 
ſelben im Herbſt 1772 gefchrieben. - Die letztgedach⸗ 
ten noch nicht zum Druck uͤbergebenen find in einem 
Briefwechſel zroifchen zweyen Freunden entftanz 
den, die übrigen aber alle aus einer und derfelben,, 
Feder gefloſſen. Der ungenannte Verfaſſer iſt 
einer der groͤßten Geſchichtſchreiber des Reichs. 


CH Der Serausgeber beſitzt in * kleinen Gap 
ung 
I 
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gefchmiedeten! Werkzeuge zu der Grundlage der 
nachmaligen unglücklichen Zeiten aus dem Dunfel 
bervorsiehen muß‘, um gehörig alle geheimften 
Triebfedern und deren Abfichten entdecken zu före 
nen — — —. VWVon oͤftern Nationalverwirrun⸗ 
gen wird man kaum in der Geſchichte irgend eines 
andern Volks Beyſpiele aufweiſen koͤnnen, als in 
der ſchwediſchen: bier findet man dergleichen Une 
ehre leider. oft genug vorkommen. Nachdem der 
heimliche Kampf zwifchen der Macht des Königs 
und des Adels vermuthlich zu den blutigen Abwech⸗ 
felungen des Briffchen und Swerkerſchen Haufes 
auf dem Throne dag meifte beygetragen hatte, 
wurde diefer eben fo heftig und mehr offenbar, von 
. den Solkungern erfchüttert, die zuleßt fremden 
_ Megenten. und der dänifchen Union die Thüre oͤfne⸗ 
Ken, welche ben ung Anhänger fanden, fo lange die 
sornehmen einheimifchen Herren Hofnung behielten, 
als Statthalter der Fremden allein ihre Mitbürger 
unterdrücken zu Fönnen, Die Unmiffenheit der das 
maligen Zeiten verbarg der Nation die Abfichten 
der Mächtigen im Dunfeln, und der gemeine Haufe 
mufte für fein einfältiged gutes Zutrauen Haut 
und Vermögen zufegen. Herr Celfing glaubt 
nicht febr zu irren, wenn er unfere meiften Anz 
glücksfäle von Mangel an Aufklärung in der ſchwe⸗ 
£ | | difchen, 


” R 
lung Reichstagshandlungen felbft vom Jahre 1710, 
wovon bey Gelegenheit in der Collection Gebrauch 
gemacht werden foll. Vielleicht dachte man ſchon 
3709 auf 1719. (Björwell, 
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diſchen, wie in der allgemeinen enropäifchen Ges 
fchichte herleitet; eine Miffenfchaft, die bey ung 
mehr vernachläßiget wird, als in irgend einem ans 
dern Rande, ohngeachtet fie für ein freyes Volk 
naͤchſt der Religion und der Moral die angelegenſte 
iſt. Nichtsdeſtoweniger wird die Geſchichte meh⸗ 
rentheils bey Seite geſetzt, wenigſtens bey allen 
Trivialſchulen und Gymnaſien, ja ſelbſt bey den 
hohen Schulen ſehr wenig getrieben; und die Un⸗ 
erfahrenheit in der Geſchichte hat nad) des Hrn. 
Geſandten Meynung nicht wenig zu den ſonderba⸗ 
ren Grundſaͤtzen in der Staatskunſt beygetragen, 
die in den letztern Zeiten bey uns das Buͤrgerrecht 
zu gewinnen anfingen. Go grobe Zumuthungen 
haͤtten bey einem Volke nicht verſucht, noch weni⸗ 
ger ſchmackhaft gemacht werden koͤnnen, dag einis 
germaſſen einen ordentlichen Begrif von der Land⸗ 
karte gehabt, und die einheimiſche und fremde Ges 
fehichte, nebft den natürlichen Grundfägen, die in 
allen Zeiten und Staaten unveränderlic) find, ges 
Fannt hätte, Eben deswegen müffen alle heimlis 
chen Anlagen und Verhandlungen aus den finftern 
Winkeln hervorgefücht, mit dem Soden der Ges 
Fichte sufammengefponnen, und aller Leute Augen 
vorgelegt werden, damit fie einfehen, warum die 
Herren fo viel Sreybeit riefen, welches dann dag 
einfältige Wolf nachher auch lernte und nachzubuche 
ftabiren gewöhnt wurde, ohne zu fehen, daß es in 
‚einer bejammernsmwürdigen Sklaverey entweder 
unter. feinen Landsleuten oder unter Fremden 


nd, — — 
F € 5 Ich 
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Ich ixrre ie wenn ich behaupte, daß 
unfere ſchwediſche Gefchichte an groffen und leuch⸗ 
tenden Benfpielen, e3 fey zum Guten oder zum 
Boͤſen, fo reich und fruchtbar tft, als irgend eines 
andern Volfg in der Welt, Aber Schade, daß die 
Jugend ihre einnen groffen Landsleute fo wenig 
fent, und nicht durd) deren Beyſpiel zur Vater— 
landgliebe angefenert wird. Schön iſts, daß fie 
in der Kindheit Miltiades, Themiftofles, Aviz 
ftides, Keonidas, Cato, Scipio, Camillus, 
Eineinnatus u. f. tv. fennen lernt; aber unverzeih⸗ 
lich, daß fie nicht von Poffe, Wrede, de la Gar⸗ 
die, Horn, Bagage, Torftenfon, Rönigsmark, 
Wrangel, Baner u. ms, ja faum vom groffen 
Guſtaf Adolf und dem unvergleichlichen Ofen 
ftjerna reden hört: Was für Funken würden nicht 
in die zarte Druft eines Kindes fallen, wenn eg 
hörte, daß ein Landsmann von ihm, ein Schwede, 
vielleicht fein Verwandter, fo groffe Thaten verrichs 
tet hat, mit fo rafchen Schritten auf der Bahn der 
Tugend und der Ehre fortgeeilt it? Bon Auguft, 
von Titus, von Mäcen, von Seneca, von Thra: 


feas u, f. w. lefen wir fo viel, und das mit Recht, 


und von den Guftafen, den Oxenſtjerna, den 
Andersfon u. ſ. m. koͤnnen wir nod) nicht ein gus 
te8 Buch in der Mutterfprache lefen. Ich halte 
mich, mie Sie fehen, an die guten Beyfpiele, denn 
in der neuen fchwedifchen Erziehung, die ich mir 
för diefen guftafianifchen Zeitlauf entwerfe, hoffe 
ich, daß dag exichreckte Laſter fid) nicht mehr zu 
zeigen wagen, und dag daß Berzeichniß der ſchwe⸗ 

diſchen 


nn: 


diſchen Craſſen, Sejans, Catilines, Marier und 

Apicier flein genug werden fol; fogar diefe wird 
man gezwungen feyn, aus der ältern oder auch su 
legt verfloßnen Gefchichte zu re, 


Aber es ift Zeit einen — Brief zu ſchlet 
ſen, worin mich die Begeiſterung, die mich ſo oft 
uͤberfaͤllt, als ih an Guſtaf und ans Vaterland 
denke, ſo weit fortgeriſſen hat. Und ſie laͤßt mich 
noch nicht frey athmen, bis ich Ihnen noch einen 
Gedanken eroͤfnet habe, den ſie mir itzt eingiebt. 
Ich wolte Sie nemlich bitten, daß Sie von den gez 
fchiekten Federn, die ist an Zeitungen, Tags und 
Wochenfchriften in jeder Stadt, taͤglichem Allerley 
u. dgl, vernüßt werden, wenigſtens eine su fehärs 
fen aufmuntern mögten, um einen fchivedifchen 
Cornelius Nepos oder Vitae clarorum Suecorum 
zu fehreiben. Ein folches Bud) folte in allen Schu⸗ 
len und Gymnaſien, als eim angenehmer und jus 
gleich nüßlicher. Zeitvertreib, und vom gemeinen 
Manne anflatt der Mährchen und Gaffenhauer ges 
lefen werden; es Fönte zu Auffäßen für diejenigen 
dienen, die lateinifch, griechiſch, franzoͤſiſch und 
deutſch fehreiben, und hernach in mehreren Spras 
hen gedruckt, und dadurch unfere Gefchichte. bey 
Auslaͤndern eben fo befant: werden, als fie dig ihri⸗ 
ge bey ung befant gemacht haben,  Mie viel ift 
nicht von groffen und berühmten Deutfchen, Eng⸗ 
ländern, Franzoſen, Holländern, Schweizern und 
Italienern gefchrieben? Sabroni, der die Leben 
berühmter Sjtaliener zu fehreiben fortfährt, — 

ic 
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ich Ihnen in einem Briefe von Florenz oder Piſa 
werde geſchrieben haben, koͤnte den Schweden, naͤchſt 
Cornelius ſelbſt zum Muſter dienen; allein er muß 
mit Karten und mit der Laͤnderbeſchreibung beglei⸗ 


fet, und nicht wie Cornelius insgemein um der 


Phraſen willen gelefen werden, ohne zu wiſſen, wo 
dis oder jenes gefchehen feyn mag, Denn daher 
fomt dergleichen, wie ich in einem Stipendieneras 
men hörte, dag einer, der gefragt wurde, wo Gries 


‚chenland läge, antwortete in Afien; gleichwol ers 


hielt er das fchöne Stipendium, das er fuchte, und 
die andern Mitbewerber, die griechifch lafen und 
fchrieben, und wohl wuften, wo Griechenland lag, 
bekamen nichts, denn fie twuften an diefem Orte 
nicht den Weg zum goldenen Vließe. D fo laffen 
Sie und doc) mit Ernft, und als Patrioten auf eis 
ne aute Narionalerziehung denfen! Laffen Sie ung 
ſowol den König ald die Mäcene drum anflehen! 
Laſſen Sie ung bey Zeit und Unzeit davon reden und 
fchreiben, es iſt doch um nichts geringeres, als um 
die Ehre Gottes und des Koͤnigs, um den Dienſt 
des Reichs, um das Wohl des Vaterlandes und 


der Mitbuͤrger itzt und in der Zukunft zu thun. Ich 


ſehe itzt die Zeit eintreffen, da unſer geſegneter und 
theurer Guſtaf feine Augen wieder auf die Aus⸗ 
fuͤhrung dieſer groſſen Anſtalt richten wird, die ſein 


erſtes Beſtreben in Upfala zu einer gluͤcklichen Vor⸗ 


bedeutung war, was fuͤr ein Gluͤck Se. Majeſtaͤt 
einſt dem ganzen Reiche zudachte. Und ich habe 
den groͤßten Grund zu meiner Hofnung in dem ſchoͤ⸗ 
nen und gewogenen Briefe, womit Se. Excellenz 

der 


f £ a 
m | 45 


der Reichsrath, Graf Karl Seiedrich Scheffer, 
mich vor einiger Zeit beehrte, worin Se, Ercelleng 
mit der ihm eignen Waͤrmce den patriotifchen Eifer 
in Abficht auf die Erziehung zeigt, die Schaumuͤn⸗ 
zen und Bildfänlen verdient. Es war eine anges 
nehme Antwort auf den Brief, womit ich die Ehre 
hatte, diefem betriebfamen Mäcen am 24ften Jas 
nuar aufzumarten, einem Tage, der allen ſchwedi⸗— 
ſchen Herzen fo werth ift, einem Tage, da Gott der 
Weihrauch des Danks auf allen Altäven geopfert 
wird, der ung an ihm ein fo koſtbares Geſchenk, 
ung einen Guſtaf UL gab. Set komt ung diefer 
Tag bald tvieder, der von Schweden, wo fie auch 
find, ja big hier, am Bosporus gefeyret wird: 
denn an diefem Tage fommen alle Botfchafter und 
Gefandten, und. das ganze hier in Konftantinopel | 
befindliche diplomatifche Corps bey unferm geehrten 
and geliebten Herrn Gefandten Celfing zufammen, 
um ihm zum Geburtsfeſt unfers allevgnädigften Koͤ⸗ 
nigs Glück zu wünfchen, Gott fegne den König 
und das Vaterland! 


N. S. Doch noch folgendeg, ehe ic den Brief abs 

| Re Der Gegenſtand, von dem ich gefchriee 
ben habe, hat fich meiner ganze Seele bemächz 
figet, und in diefer Bewegung muß id) bey 
ihnen, und durd) Sie bey dem geliebten 
ſchwediſchen Publifum nod) weiter meine ganz 
ze Empfindung ausfchätten. Was ich fchreis 
be, fließt aus dem rechtfchaffenften, waͤrmſten 
Herzen fuͤr meinen Koͤnig und mein Vaterland. 
0 
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An borſtehendem Briefe habe ich mid) auf Sr. 
Koͤnigl. Majeftät eigene Aeuſerung, betreffend 
die Erziehungsanftalten berufen, und hier iſts, 
10 ich zum erftenmal die Freude gehabt habe, . 
unſers groffen Guſtafs vortrefiches Gutachs 
ten im upfulifchen Eonfiftorium wegen Verbefz 
ferung der Erziehung im Reiche zu lefen, Der : 
Herr Gefandte, der mir mit jedem Tage neue 
Beweiſe feiner Güte und Gewogenheit giebt, 
hat mir auch’ diefeg geliehen. Es ift eine Jus 
wele in der Koͤnigskrone, und ein Dofument 
für die Nachwelt, was für ein Kanzler und 
was für ein König Er geweſen; zugleich mas 
für fchreckliche Zeiten wir gehabt, da eine fo 
fchöne, fü hochnöthige und leuchtende Sache, 
die einzige Grundlage zu Schwedens Wohl- 
fahrt, und ohne welche diefe nie Fan erhalten 
werden, im geringften nicht angegriffen wor⸗ 
den. Damals wars freylich unmöglich, und 
fonte nicht gefchehen, ohne daß die Stände die 
Sache vorgenommen, und fie vielleicht völlig 
verdorben häften, wie es gemeiniglich zu ges 
fcheben pflegt, daß mehrere Köche zufammen 
niemals eine gute Suppe fochen fönnen, ohne 
daß ſie wenigſtens angebrant, wo nicht gar 
ungeſund wird; nun aber iſts moͤglich, da al 
Ver Sinnen und Kräfte, zu Einem gemeins 
fchaftlichen Endzwecke gerichtet find, und in 
einer Zeit, da ein Guſtaf, was er als junger 
Prinz angefangen, als regierender König und 
gandesvater vollenden, und eine Nachwelt bez 
reiten 


ra 


reiten fan, die aufgeflärtund fugendhaft wird, 
Auſſer diefer fitrlichen Veränderung im Neiche 
° bat die politifche feinen dauerhaften Beftand; 
eg ift König Guſtaf vorbehalten, beyde zu ber 
wirfen, Sc fan Ihnen nicht. befchreiben, 
mie e8 mich rührte, als id) des Königs Gut: 
achten lag, und. fo maͤnnliche Gedanken fchon 
in der Bruft eines fo jungen Prinzen fand, 
eine Stimme aus einem fo väterlichen Herzen 
fügen hörte: „Er tärde e8 für den feligften. 
Tag feines Lebens fchägen, wenn Er die Erz 
ziehung in gutem Flor ſaͤhe.“ Sreudenthräz 
nen firömten mir aus den Augen, als ich dig 
Tag, Aber mein Herz regte fic auch von line 
willen gegen alle, die deffen Kortgang verhins 
dert, die den. Untergang ded Reichs auf den 
Verfall der Erziehung und der Wiffenfchaften 
‚gegründet haben. Wie ſchwer, dachte ich, 
iſts in Schweden, etwas gutes hervorzubrins 
gen, wo ein zum Throne geborner Kronprinz, 
bey bloſſen Wünfchen ftehen bleiben muß ? 
Aber laßt ung nun fehmieden, weil dag Eifen 
heiß iftz die Vorſicht hat dem ganzen Reiche 
«3 eine glücliche Veränderung durch einen mit 
Ehrfurcht gefchäßten König vorbehalten, die 
damals nicht bey einer einzigen Univerſitaͤt 
von einem Kronprinsen und Kanzler bewirkt 
werden fonte, Laßt ung jeder an feinem 
Plage arbeiten, igt alle Federn, die dag Werk 
treiben follen, in Bewegung zu fegen. Das 
Ei — Geſchaͤft, das ich als Profeſſor vorneh⸗ 
Mr men 
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men wil, ſoll ſeyn, den Eifer fuͤr des Reichs 
Wohlfahrt zu zeigen, der in meinem Herzen 
brent. Die Bedenken der Profeſſoren in Ups 
ſala haben mir viel Vergnuͤgen gemacht; viele 
greifen die Sache bis an die Wurzel ſelbſt an, 
einige gehen um ſie herum, wie die Katze um 
einen heiſſen Brey; dieſe ſind gleichwol zu ent⸗ 
ſchuldigen, fie kanten die Krankheit der Zeiten 
— — — Nur ein guftafifcher Heldenmuth 
konte damals eine Veränderung zum Beffern 

zu hoffen wagen; e8 war ein Borbote, von 
dem was Guſtaf auf dem Throne wagen, und 
was wir, von Ihm in der Zufunft erwarten 
folten. Uber laßt ung feinen Wünfchen ents 
gegen gehen; ein folder König hat dag Necht, 
- son aufgeflärten Unterthanen: die Gegenants 
wort zu erwarten, die Eifer und Danfbarfeit ih⸗ 

ven Herzen einflöffen muͤſſen. Laßt ung dann 
anfangen mit Ernft drauf zu denfen. Geben 
Sie einen Plan zu einer allgemeinen Nationals 
erziehung auf; feßen Sie die Gache bey der 
Nation felbft durch. Ihre gelehrte Zeitungen 
und-andere Schriften in Bewegung, () Laf 
fen 


& Was ich nad) meiner eingeſchraͤnkten Einſicht 
und Vermögen gethan habe, und noch thue, 
das zeigen meine gelehrten Zeitungen. Mein 
Verſprechen ift gegeben, und taͤglich fuche 
ächs zu erfüllen; Meine nod) übrige Zeit foll 
vornemlich der Jugend des RR augehören, 
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SÅ fen Sie Lehrer und Schulleufe mit ihren eig⸗ 
nen Bedenken einfommen, werfen Sie” alle 
— — a auf, 


und mit Freuden den Untermeifungsanftafs 
ten aufgeopfert werden. Mehr fan ich nicht 
thin, mehr wird auch Hr, Drofeflor Björn: 
Kaͤhl nicht von mir Begehren. Uber wenn 
ein fo Eundiger und eifriger Mann, wie Er 
einft zu Haufe komt, und. die Sache auf der 
Stelle Eennen lernt, fo wollen wir uns über 
ein weiteres gemeinfchaftliches Bemühen in 
einem fo edlen, fo angelegenen Sefchäfte bes 
rathſchlagen. Björwell, (a) 

2) Herr Bjöenftäbl genießt ist ſchon die Freuden 
einen Theil feiner patristifchen und weltbürs 
‚gerlihen Wünfche in wirklicher Erfüllung zu 
ſehn. Die Geburt tes Kronprinzen Guſtaf 
Adolf hat den Eifer einiger Patrioten, den 
einer Verbeſſerung fo febr Bedürftigen Erzie— 
hungsanſtalten aufzubelfen aufs neue anges 
flamt, und Guſtaf II ſelbſt hat ihm vom 
Thron herab Leben und die nöthige Wirk— 
famfeit gegeben. Die fönigliche Nefolution 

zu Gruͤndung eines desfalls zu ftiftenden 
öffentlichen Erziebungshaufes in Stockholm, 
in deren vortreflihen Inhalt fid der zart: 
lichte Vater feines Sohns und feines Volks 
mit fo ſchoͤnen und lebhaften Zügen malt, 
verdient hier einen Platz: i 


‚Se. Koͤnigl. Majeftät gnaͤdige Reſo— 
lution auf die unterthaͤnigſt geſchehene 
Anſuchung, daß, da bey gegenwaͤrtiger 
allgemeiner Freude des Reichs über Ihrer 
TLA — Majeftäg 

Briefe. IV. B. D. 
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Ko — ⸗ 


auf, ſich aus der Unempfindlichkeit in Abſicht 
auf das Beſte ihrer und der Ihrigen Nach⸗ 
| | fommen 


— 


Majeſtaͤt der Koͤnigin Entbindung von 
einem Kronprinzen keine gluͤcklichere Ge⸗ 
legenheit ſeyn kan, freywillige Zuſammen⸗ 
ſchuͤſſe zu einer nuͤtzlichen Einrichtung zu 
erhalten, wodurch das Andenken eines ſe 
erfreulichen und mit Sehnſucht erwarte⸗ 
ten Zeitpunkts aufbewahrt werden moge, 
Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt in Betracht deſſen 
gnaͤdigſt verſtatten moͤgten, daß durch 
Stambuͤcher durchs ganze Reich ein Fond 
zu Stiftung eines Erziehungshauſes in 
hieſiger Stadt eingeſamlet werden duͤrfe, 
damit auch minder vermoͤgende Eltern 
einige Huͤlfe zur Erziehung und zum Une 
terricht ihrer Kinder erhalten moͤgten.“ 
Segeben Stockholms Schloß, den 6 No⸗ 
vember, 1778. 


Se. koͤnigl. Majeftät finden für dasangelegne 
Erziehungswerf bier im Neiche nicht nur 
Ihre gnädige Vorforge erforderlich, fendern 
auch eine foldye Vorſorge eines Königs würd 
dig, Da Se. Majeſtaͤt auf die jorgfältigfte 
Art und mit aller väterlichen Zärtlichkeit 
ihren geliebten Sohn jur Hofnung der Zus 
funft werden erzieben laffen, damit Er auf 
dem Thron Seiner Väter die Liebe Seines 
Volks verdiene; fo fan es Se. Majeſtaͤt 
nicht anders als angenehm und gefällig feyn, 
daß Ihre getreue Unterthanen bev Se. 
Koͤnigl. Hoheit des Kronprinzen Geburt auf 
eine fo würdige Art ihre innere unterthänige 
Freude an den Tag zu legen fuchen, daß fie 
Som ein glusfliches Zeitalter bereiten, vore 
| zuͤglich 


i 


kommen loszureiſſen; geben Sie ihnen Geles 


genheit, fich ſelbſt auf den Stimmſeſſel zu fes 
| | D 2 Ben, 


zuglic da es immer ein Vergnügen ift, ein 
folgjames und edelgefintes Volk zu regieren. 
Se, Majeftat geben alſo in Gnaden vorges 
dachter unterthänigen Anſuchung Beyfall, 
erfreuet, daB Sie getreue Unterthanen ges 
neigt finden, mit Se. Majeftät daran Anz 
heil zu nehmen, daß duch die Erziehung 
eugendhafter Mitbürger der Grund zum 
Gluͤck der Nachkommen geiegt werde; jus 
gleich mit dem gnäadigen Verfprechen, daß 
wenn befagte rühmliche und nüßliche Einrich⸗ 
zung zu Stande fommen fan, Sie Einftig 
in Onaden verordnien und feftftellen werden, 
was zu Erreichung des Endzwecks und dee, 

‚ gen Deftand in der Zukunft nöthig befunden 
werden Fan. | | 


Guftaf. 


; von Bland. 
Die durch die Stambücher eingekommenen 
Mittel Feigen zu einer anſehnlichen Sume 
me, und wird ihre Anwendung von eben 
dem patelotifchen Eifer beforgt und geleitet, 
fo wird Schweden bald Hefegnete Fracht 
von einer folchen Ausſaat einerndten Einen, 

Der Herr Bibliothefar Gjörwell Hat 
indeſſen feiner Seits fett diefem glücklichen 
Zeitpunkte zu eben dem edlen Endzweck eine 
DrivarErziehungsgefellichaft geftiftet, die 
fid) insbefondere mit der Abfaſſung, Ausgas 
be, und Verbreitung nüßlicher Schul und 
Handbücher für die Jugend beichäftiget, und 
zu dem Ende eine eigne Buchhandlung in 
Stocholm eingerichtet Hat, Won den in 
dieſer Abficht ſchon mE 
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tzen, und ſamlen Sie ihre Bedenken; verbrei⸗ 
ten Sie nur ein elektriſches Feuer in alle Ges 
muͤther, damit fie fid) recht von diefem Ge⸗ 
genftande erfüllen, der gewiß vorgenommen 
zu werden verdient — — — So lange ic) 
auch abwefend, und fo weit ich von Haufe 
bin, werde ich mich doch meiner Seits mit 
diefem pafriotifchen Vorhaben befchäftigen, 
ohne welches alles andere Gute ohne Wurzel 
if, und im Neiche nicht anders als nur auf _ 
eine kurze Zeit Beftand haben fan; und es ift 
Guſtafs Zeitalter würdig, eine aeue Nation, 
ein neues Reid), einen neuen Staat, und neue 
nie verfiegende Quellen eines beftändigen Wol⸗ 
ſtandes zu fchaffen. 

ern, wil man hier nur Zagerbrings Sam- 
mandrag af Svea Rikes Hiftoria, Dr. Mil- 
lers biblifka Hittorier, Bzjchings Läro-Bok 
för Ungdomen, Fedder/ens Exempel- Bok 
för Barn, einen groͤſſern und kleinern Sins 
begrif aller Wiſſenſchaften und Künfte aus— 
zeichnen. Die Mitglieder, die alle arbei- 
tende IN itglieder find, nennen fich bey der 
Ausgabe der von ihnen verfaßten Bücher. 
Herr Bjorwell felbft hat die allgemeine 
Direction der Geſellſchaft und ihrer Buche 
handlung übernommen, führt aud) den aus: 
laͤndiſchen Briefwechfel der Gefellichaft. 
Den einländifchen beforgt der. Sefretär der 
Ge ſelſchaft Hr. Bioͤrkegren. Umſtaͤndli⸗ 
chere Nach richt von dieler Stiftung gibt Hr. 
Gjörwell in feinen Lårda Tidningar, för 


x 17795 N. 6.12, 33. und im — dazu, 
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Dritter. 
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Dritter Brief. 
Mera bey Konftantinopel, den 17 März, 1778. | 
Noachdem ich in meinen beyden vorhergehert ; 
den Briefen von Konſtantinopel, in dem einem mich 


über alle Schwierigfeiten ausgebreitet, die bey Er⸗ 
lernung der türfifchen Sprache bier in der Haupts 


‚ftadt des türfifchen Reichs felbft aufftoffen, und in 


dem andern dag liebfte Anliegen meines Herzens 
für den König und dag Vaterland, ich meyne die 
Verbeſſerung unſerer Erziehung ausgegoſſen habe, 


ſo werden Sie itzt unfehlbar etwas nenues von hier⸗ 


aus erwarten, das naͤher die gelehrte Geſchichte an⸗ 
geht. Das wuͤrde ich auch, wenn ich in Stockholm 
waͤre, von meinem morgenlaͤndiſchen Korreſponden⸗ 


ten wuͤnſchen. Aber nun bin ich leider! nicht mehr 


X 


in Italien, in dem gluͤcklichen Lande, wo Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte ihren vorzuͤglichſten Sitz, we⸗ 
nigſtens die vorzuͤglichſten Zugaͤnge haben. Doch 
wil ich Ihnen nicht ſchlechterdings alle Hofnung be⸗ 
nehmen, Sie zuweilen auch mit unerwarteten Neu— 


igkeiten in ihrem Fache zu vergnügen. Was für 


Dank werde ic) nicht von einem Föniglichen Biblios 
thefär verdienen, wenn ich erzähle, daß ich neulich 
mitten in Konftanfinopel felbft eine öffentliche Bis 
bliothek entdeckt habe? Ein-Pafcha, der Großvezir⸗ 
geweſen, hat fie geftiftet, Sie ift alle Tage offen, 


nur nicht an den Sefttagen der Türken. Sie befteht 


aus Handfchriften von tärfifchen, arabifchen, und 


perſiſchen Büchern, in allerhand Wiffenfchaften nach | 
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ihrer Art. - Sie wird täglich von Mufelmännern 
befucht, die da leſen und abfchreiben: auch Euros 
paͤern iſts erlaubt, fich ihrer zu bedienen; aber bes 
fondere Dequemlichfeiten finden fich bier nicht für 
fie, denn es fird weder Tifche nod) Stüle im gan⸗ 
zen Bücherfaale, fondern man muß nach Gewohn⸗ 
heit des Landes auf dem Boden auf Matten und 
tapeten, oder auch auf Polftern und Küffen, aber 
immer mit den Fuͤſſen eben fo hoc) als mit dem 
Hintern fisen; das Papier hält man in der Hand 
und ſchreibt auf dem Knie, oder auch ohne eg wor⸗ 
auf ruhen zu laffen Sonſt find längliche, aber 
febr niedrige Baͤnke da, auf welche man die Buͤ⸗ 
cher vor fich legt, worin man eft; allein drauf 
fisen fan man nicht, denn e8 ift hier zu Lande eine 
sroffe Unbelebtheif, und gegen allen Reſpekt und 
Höflichkeit, die Beine und Fuͤſſe zu weiſen, wenn 
man fißt; man muß entweder Fauernd drauf ſitzen, 
oder fich ganz nieder mit den Beinen kreuzweis fer/ 
Ben, wie die Schneider, oder auch ein Bein unter > 
ſich fchlagen, dag andre Knie in die Hohe richten, 
und das Papier oder Bud) drauf legen, doch fo 
daß der Fuß mit den tiefherabgehenden Kleidern 
bedeckt werde, Urtheilen Sie hieraus, wie fchwer , 
es für einen Europäer feyn muß, wäreer auch noch 
fo mwißbegierig, und noch fo febr Liebhaber von Bis 
cherſamlungen, bier lange Sitzungen su machen, 
denn es gehört fehlechterdings dazu, feine fteife 
Sehnen, fondern biegfamere Knie als die mohlbe- 
lebten Frauenzimmer zu haben, die von Kindheit 
an zu biegen gewohnt find. Haben Gie je eine fo 


ſonder⸗ 
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— Tonderbare Beſchreibung einer Bibliothek geleſen, 
wo man nicht weniger Einſicht und Erfahrung in 
der Kunſt zu ſitzen, als in der, die vielerley Hauds — 
ſchriften zu lefen, haben muß? Sonſt ift fie ſehr 
nett und fchön, auch in guter Ordnung: es iff ein 
Verzeichniß der Bücher da, und ein Bibliothefar 
langt hurtig, was man begehrt. Ich muß doch 
den Namen des Veſirs nicht vergeffen, der ſich 
durch eine fo gute, und hier zu fande fo feltene Einz 
‚eichtung verdient gemacht hat; es war Raghib 
Paſcha, der etwa feit 15 jahren todt iſt: er hat 
vor dem Gebaͤude der en ein ſchoͤnes 

Grabmal. 


Ich habe — Wind bekommen, daß dieſe nicht 
die einzige oͤffentliche Bibliothek in Konſtantinopel 
iſt: es gibt hier mehrere; allein es iſt fuͤr einen 
Fremden fo ſchwer, hier unter den Tuͤrken die Ger 
legenheiten Fennen zu lernen, daß ichs nicht zu bes 
fehreiben vermag. Kein Sranfe weiß, oder bekuͤm⸗ 
mert fic drum, zu wiſſen, was ben den Türken zu 
finden und niche zu finden tft, fie glauben eins 
ander auf ungefähre Nachrichten; bier hat man 
feinen Staatskalender, wie anderswo, woraus 

man die vornehmſten Bedienungen und Einrichtun⸗ 
gen kennen lernt; keinen Cicerone; kein Buͤchelchen 
mit dem Titel Guide des Etrangers, das einem 
Fremden in wenigen Tagen mehr lehren fan, als 
man hier in mehreren Jahren lernt; feinen Sova 
Fock feinen Kenner, der alle Sachen in Konſtan⸗ 
| D 4 tinopek 
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finopel von Grundaus kente; niemand, mit dens: 
man davon fprechen Fan; Feine Aviſen und Zeitung 
gen, weder gelehrte, noch ungelehrte, weder polis 
tifche, noch Sfonomifche ; Feine Merfüre, Journale 
u. ſ. w. Wenn ich beffer hinter die übrigen Biblio⸗ 
theken komme, ſo ſollen Sie Nachricht davon be⸗ 
kommen, inzwiſchen werde ich ihnen genug nach⸗ 
ſpuͤren, wie man von einem Ueberlaͤufer zu ſagen 
pflegt, ein Ausdruck von einer Bibliothek, den die 
Natur des Orts und der Nation hier gar nicht ſon⸗ 
derbar macht; ich wuͤnſche, daß ich mit eben ſo vie⸗ 
ler Wahrheit ſagen koͤnte, ich wolte ihrentwegen 
oͤffentliche Nachfrage thun, um fie deſto geſchwin⸗ 
der aufzufinden, aber hier weiß man eben ſo wenig 
von irgend einigen Proclamationen und Anzeigen. 
Ich rede hier von oͤffentlichen Bibliotheken: denn 
ſonſt finden ſich in den koͤniglichen oder kaiſerlichen 
Moskeen oder Dſchami, mie auch in ihren Me— 
dreſe oder Akademien, Bibliotheken, die doch nicht 
ſo leicht zu beſehen ſind, beſonders nicht fuͤr einen 
Unglaͤubigen, wie alle Nichtmuſelmaͤnner hier ges 
nant werden; der Bibliothek im Serail zu gefchweis 
gen, die faft unmöglich zu ſehen ift; id) fage faft, 
denn ich babe einen Sreund, der fie zu mehreren 
malen gefehen, und mir verfchiedeneg davon beriche 
tet hat, das ic) Ihnen zu einem anbernmale ver⸗ 
ſpare. 


Itzt wil ich Ihnen dagegen eine merkwuͤrdige 
Neuigkeit von Nom melden, die id) von Monfignos 
| tre 
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ze Borgia habe; daß nemlich in der praͤchtigen 
Druckerey im Collegium de propaganda fide, ein 
Alphabet und eine Katechefe in malabarifcher Spras 
‚che gedruckt worden; daß man ferner dafelbft 
Schriften zum bomifchen Alphabete macht, womit 
man neulich fehon ein Alphabet und eine Katechefe 
gedruckt hat: dieſe Sprache wird in den Königreiz 
chen Ava und Pegu geredit. Zu beiden Sprachen 
finden fich. fonft nirgend Schriften als in Rom, 
welcher Ort auch dafjeibe ausſchlieſſende Privilez 
gium befißt, in andern in Europa eben fo unbes 
‚Kanten Sprachen Bücher‘ su drucken, wovon ich 
Ahnen vorhin von Rom aus werde ——— 
haben. 


Von politiſchen Begebenheiten wil ic) Ihnent 
berichten, daß der neue Fuͤrſt von der Moldau den 
. ı7ten November verwichenen Jahrs ſeinen oͤffent⸗ 
lichen Auszug aus Konſtantinopel hielt, es geſchahe 
mit vieler Pracht und Gepraͤnge, auch mit Muſik 
oder gaͤllenden Pauken und Schalmeyen, ſchoͤn 
nach Landesmanier, aber nicht für europaͤiſche Oh⸗ 
ven; er ging damals nach ‚feiner Reſidenz Jaſſi in 
der Moldau ab. Am vorhergehenden ırten Nos 
vember war diefer Fürft im Serail, wo er die Ins 
peftitur erhielt; es wurde ihm dabey ein fehr fonz 
derbarer Hauptfchmuck aufgefesst, mit Gold beſetzt, 
und mit einem breiten Buſch von weiffen obenzu 
in die Hohe feehenden Straugfedern, Ich war 
bey der ganzen Ceremonie im Serail gegenwärtig. 
Einige Tage hernach bekam er zwey Roßſchweife 
Bu .d5 und 
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und eine Fahne. Er war vorhin Drogman oder 
Dolmetfcher der Pforte, von Drogman ift er nun 
Sürft genoorden : ich wünfche ihm ein beftändigeres - 
Gluͤck, als fein Vorweſer gehabt hat, der, wie 
ihnen befannt feyn wird, auf eben den Schaus 
platz flieg, um den Kopf zu verlieren. Sein Vater 
hatte vor ihm daffelbe Unglück gehabt. Den itigen 
Griechen ift dis die rechte = zur Ehre; fo dach? 
ten fie auch ehemalg : 


Graeculus efuriens in coelum, jufleris, ibit. 


Ihnen Fomts ohne Zweifel fonderbar vor, daß ein 
Dollmetſcher Fårft wird, allein bier iſts gewoͤhn⸗ 
lich; eben fo gewöhnlich ifts denn auch, daß man 
ihn abfegt, oder ohne Kopf in die andere Welt ſchickt: 


Si fortuna volet, fies de Rhetore Conful; 
Si volet haec eadem, fies de Confule Rhetor. 


Hier ift man an dergleichen Puppenfpiele bes Glück 
gewohnt, der Augfpruch des Dichter: Quoties 
voluit fortuna jocari, wird hier mehr als andersws- 
wahr. Der Name diefes nenen Fürften ift Konz 
frantin Muruſi; ige heißt er Ronftantin Woda 
Muruſi, mit dem Titel Woda nad) dem Taufnas 
men, der eben fo viel fagen wil, als — 


Herr. 


Aber die Neuigkeit gehoͤrt mehr in Ihr und 
Mein Fach, daß ich vor einiger Zeit mit Juden von 
der Klaffe Sefantfchaft machte, die Raraiten heif 

| | fen; 
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fen, wovon mehrere Familien, die in allem 200 


Köpfe ausmachen fönnen, für fich allein in einem 


Dorfe nahe bey der Stadt, genant Haskidi woh⸗ 


nen, Dis war das erfremal in meinem Leben, daß 
id) Karaiten getroffen habe. Gie nehmen nichts 
weiter als die hebräifche Bibel an, verwerfen Tal⸗ 


and und alle Traditionen; unferfcheiden fich audy 


von den andern Juden in vielen Ceremonien und int 
Gottesdienfte. Karaiten findet man in Polen, 
auf der Halbinfel Krim, hier bey Konftantinopel, 
in Cairo, Damaff und Serufalem, Sie legen fich 
fleißig auf die hebräifche Sprache, nach ihrer Art 
ohne Kritik und ohre die übrigen morgenländifchen 


Mundarten: doch haben fie gute Kommentarien 


über die Bibel, die den Wortverftand wohl erfläs 
ren, und oft folche Knoten auflöfen, die Auslegern, 
die nicht in den Morgenländern erzogen find, ſchwer 
fcheinen. Wären diefe Handfchriften nicht fo 


theuer, fo wollte ich der Bibelcommißion gern ein 


Gefchenf damit machen; denn fie verdienen befragt 
zu werden, vorzüglich da fie von allen jüdifchen 
Sabeln und Grillen rein find. Sie haben auch 
eine Heberfeßung der fünf Bücher Moſe ins tatas 
rifche, aber mitshebräifchen Buchſtaben. Sch fahe 


. bey ihnen eine merkwürdige Handfchrift vom Pens 
tateuchus auf Hebräifch, mit Punkten und allen 


Unterfcheidunggzeichen, fehr groffe und reine Buchs 
ſtaben; fie ift igt genau 538 Jahr alt, ein ſehr 


groſſer und dicker Foliant von Vergamen, bat 
auſſerdem die chaldäifche Ueberſetzung von Onke— 
108 oder den Zargum am Rande, Sie verdient 


mie 


mit unfern gebritckten T ibeln verglichen zu iserderns 
Doctor Kennicott würde viel bezahlt haben, went 
er Kesarten aus einem fo guten und alten Codex 
von diefr Klaffe der Juden hätte haben koͤnnen: 
id) weiß nicht, ob er einige Lesarten von Karaiten 
gehabt hat. Solte die Bibelcommißion einige 
Aluf klaͤrungen verlangen, fo wolle fie befehlen. 


Vierter 


Vierter Brief 


Den bey Konftantinopel, den sten May, er 


NR ren gleich ben der Ankunft in diefe Stadf 
— Vorſatz, Ihnen eine kurze Beſchreibung 
der Sitten, Denkungs⸗ und Lebensart der Tuͤrken 
zugeben, habe ich bey den vielfältigen und ineinan⸗ 
der verwickelten Schmwierigfeiten, die hier auf ber 
Stelle felbft einem europäifchen Neifenden aufſtoſ—⸗ 
fen, der nichts anders fihreiben wil, als was 
er gefehen, oder mir Gewißheit für wahr erfant 
hat, noch nicht ing Werf fegen Finnen, Die Hits 
berniffe, ihre Sitten kennen zu lernen, liegen in den 
Eitten felbft, Legt man denn noch die Schwierig⸗ 
feit, ihre Sprache zu lernen, dazu, fo darf man 
ſich nicht wundern, daß wir in Europa bisher mehr | 
Romane als zuverlößige Befihreibungen von den 
Türken haben, Mer fich dafür auggibt, daß ee 
‚ihre Sitten und Negierungsverfaflung habe Fennen 
lernen, und doch die Beſchwerde, ihre Sprache zu 
Ternen, nicht bar überwinden fönnen, der erflärt 
entweder fich felbft für hintergangen, oder daft er 
andere hintergehen wil. Die Sprache eines Volks 
iſt alzeit in deffen Sitten und Gebräuche eingegofs 
fen; und wer wiffen mil, ob diefe oder jene Sache 
in einem Lande vorhanden ift, hat feinen Fürzern, 
feinen ficherern Weg, als die Randesfprache su frus 
diren; diefe ift nichts anders als ein Verzeichniß 
der Begriffe, Denkungs⸗ und Lebensart einer Nas 
tion, ber bekanken Landesproduffe, Künfte u. dgl. 
5 | + * id 
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Dis beweiſet, wie viel Philoſophie in Sprachen 
liegt, wenn ſie recht ſtudirt werden; und daß ſie 
nicht eine leere Kentniß von Worten, eine bloſſe 
Gedaͤchtnißſache ſind, wie manche voreilig genug 
geurtheilt haben. Wie viele Folgen laſſen ſich nicht 
aus der Sprache eines Volks ziehen? Wenn man 
zum Beyfpiele in der noch fo Friegerifchen Sprache 
der alten Nömer feine Wörter für Schießpulver, 
Kanonen, Gefchig, Artillerie mit allem Zubehör 
antrift, fo beweifet das hinlänglich, im Fal auch 
fonft Feine Gefchichte vorhanden wäre, daß diefe 
Beherrfcher der Welt dag alles nicht gehabt haben 
Die Grönländer, Finnen und Lappen haben feine: 
Wörter, König, Gefeg, Reich u, dgl. auszu⸗ 
drucken: ein Beweis, daß fie Feine Regierung 
Fanten, weil dergleichen bey ihnen nicht flatt hatte; 
fo daß diejenigen, die das Chriſtenthum zuerſt it 
Grönland predigten, dag: Dein Reich Fomme, 
nicht fchlechehin in die Landesfprache uͤberſetzen 
fonten, fondern eine lange Umfchreibung brauchen 
mußfen: es Fomme die glückliche HerrlichFeit 
wovon die Priefter predigen, Eben fo fan ein 
Schwede fich von Aquaeductus, Cifterna, it, dgl, obs 
ne weitläuftige Befchreibung feinen Begrif machen, 
weil dergleichen im ganzen. Norden Feine gefunden, 
und faft gar nicht bedurft werden. Sin der türkis 
fchen Sprache gibts feine Namen für Hut, Huts 
macher, Perücke, Puder, Quarantäne, Wapen— 
funft, Taktik, Advofaten u. f. to. Beweis genug, 
daß dergleichen bey ihnen nicht vorhanden if. Sie 
haben feinen eignen Namen für Papier, Brief, 
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Bud, u. m. dgl, fondern nur die Arabiſche; did. 
zeigt ung, wie die Tärfken etwa vorhin geweſen 
ſind, ehe ſie die Schreibkunſt, und mit ihr alle ihre 
Politur von den Arabern erhalten haben. Wie ſoll 
nun der von den Tuͤrken etwas zuverlaͤßiges ſagen 
koͤnnen, der niemals mit ihnen geredet, nie irgend 
eins ihrer Buͤcher oder ihre Geſchichte geleſen hat? 
die Sprache iſt ja das einzige Leitband, das mich 
in ihre Geſellſchaften und in ihren Umgang, ſo weit 
es ihre Sitten und die meinigen zulaſſen, einfuͤhrt. 
Dennoch bleibt immer eine groſſe Kluft zwiſchen 
ihnen und einem Europaͤer befeſtiget; er findet, 
auch, wenn er die Sprache verſteht, noch unuͤber⸗ 
ſteigliche Hinderniſſe, ihre Sitten, die in allein den 
ſeinigen ſchnurgerade entgegen ſtehen, zu erfahren, 
zu kennen, und nachher recht zu verſtehen. Aber 
verſteht er dazu die Sprache nicht, ſo ſind ihm die 
ſtaͤrkſten Baͤume vorgezogen, die ihn fuͤr alle Zeiten 
"von der Kentniß dieſes unbegreiflichen Volks aus⸗ 
ſchlieſſen. Daher iſts gekommen, daß diejenigen, 
die dis Volk geſehen, und alles, was beym erſten 
Anblick jedem ins Auge faͤllt, mit allen, was ſie 
vorhin geſehen, ſo ſtreitig gefunden haben, auf das 
Aeuſerſte gefallen ſind, und viele wunderbare nie 
vorhandene Dinge erdichtet haben, nur pour don- 
ner dans le merveilleux; anſtatt den rechten feits 
faden aufzufuchen, haben fie eingeflickt, und die 
Waͤhrheit in Fabeln verzerrt. Tournefort, ans 
derer zu. gefchweigen, ift ein folcher Schriftfteller 3 
ſo vielen Ruhm er nach damaligen Zeiten für feine 
Kentniß in der Botanik verdient, fo wenige Ads 


sung 


ua. AS 


tung verbienf er får feine Vermuthungen über die 
Tuͤrken und Konftantinopel, Gleichwol haben ihr - 
andere abgefchrieben, nur um etwas von einem 
Wolke, das fie nicht Fanten, zu fchreiben, und Ir⸗ 
thuͤmer in Europa zu vermehren und auszubreiten. 
Ihn nenne ich vorzüglich, weil ſeine zwey Fangen 
Briefe von den Dürfen auch ins Schwediſche übers 
fegt find, und er alfo vieleicht von meinen Lands⸗ 
leuten als ein zuverlaͤßiger Führer gebraucht wers 
den mögte, Andere hingegen haben Europa in der 
Türken gefunden: fie haben Bier eben dag fehen 
wollen, was fie dort zu fehen gewohnt gemefen; fo 
Haben fie die Wapenfunft bey den Türfen wieder zu 
finden geglaubt, und gefagt, der Mond fey das 
Wapen des offomanifchen Haufes u. dal. m, die 
Schriertgfeiten, einen rechten Begrif von einent 
£ande zu befommen, müffen fid) nothwendig vers 
vielfachen, wenn Feine Druckereyen dort im Ges 
brauch, feine Zeitungen vorhanden find, Fein 
Staatskalender, Feine Karten, Fein Plan von der 
Hauptftadt, Fein Guide des Etrangers, feine Cicez 
roni u. dgl. m. wie in Sfalien und in andern Lanz 
dern. Dergleichen pflegte ich mir fonfl auf meinen 
Seifen, den erften Tag, da ich an einen Ort fam, 
zu verfchaffen; und hatte ich einen Miethbedienten 
dazu, fo Fonte ich gehen, wo ich wolte, und erfah⸗ 
ren, was ich wolte, und dag in wenigen Tagen, 
Die hiefigen Drogmanen Fennen zwar einigermaffen 
die Sprache, aber faft gar nicht den Ort, die Stadt 
und die Sitten: fie find su entfchuldigen: fie fagen, 
i Ke Zeit fen, wie ihre Einfichten, fehr eingefchränft. 
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Auſſerdem iſt ihre Neugier nie gereizt worden; ſie 
haben Europa nicht geſehn, koͤnnen alſo Feine Vers 
gleichungen mit deſſen Staatsverfaſſung und Ge⸗ 
braͤuchen machen, ignoti nulla cupido: fie meynen, 
alles ſey hier, wie es ſeyn muß; ſie glauben nicht, 
\daß bier etwas merkwuͤrdiges iſt, weil fie alles 
von Kindheit an geſehn haben. Auch fehlt ihnen 
das Licht, das ihnen vorleuchten ſolte: ſie wiſſen 
nicht, was ung fehlt, und was in Europa zu wiſ— 
fen nöthig feyn fan. Alſo begnügen fie fich größs 
tentheilß damit, übers Waffer nad) der andern € eis 
te zur Pforte zu fahren, um Staatsneuigkeiten, 
nach meiner Meynung von wenigem Belange, eitte 
zuziehen, und fie dem Minifter zu bringen, und das 
mit ift ihr Tagetverk aus. Der ſtaͤrkſte Beweis, 
der fich hievon geben laͤßt, iſt der, daß ohngeachtet 
ſo vieler europaͤiſche Geſandtſchaften, die ſich hier 
aufhalten, worunter einige ſchon vor 200 Jahren 
ihren Anfang genommen haben, und einer Anzahl 
von beynahe 40 Drogmanen, Europa gleichwol 
heut zu Tage noch nicht weiß, ob es in der Tuͤrkey 
noch auffer dem Koran andere Gefeße und Verords 
nungen gibt, Es iſt doch in der That zu verwuns 
dern, daß da der fo genante Canun Flame, unter 
‚dem Namen der Canons des Sultan Soliman in 
Pera in franzöfifcher Ueberfeßung, dod) nur in der 
Handſchrift, herumgeht, niemand bedacht geweſen 
iſt, ihn irgendwo in der Chriſtenheit drucken zu laſ⸗ 
ſen; in Zeiten, da man mit allen tauglichen und 
untauglichen Papieren und Wiſchen zur Preſſe eilt, 
und da die ganze Welt bong ift, dag Staats⸗ 
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recht, die Negierungsform, Statiſtik, Politik Ind 
Diplomatif der Voͤlker fennen zu lernen. Aber 
nod) mehr folte man fich wundern, daß niemand. 
fich drum befünmert hat, wo nicht alle, dody die 
vornehmſten türfifchen Gefege, Verordnungen, Stas 
£uten, Reglements, Handelöverfaffungen, Zunftz 
prdnungen u. dgl. zu famlen, und damit einen Anz 
fang zu tärfifchen oder ottomaniſchen Pandekten zu 
machen, welche fo viel dazu würden beygefragen 
haben, die Nation und deren Verfaſſungen Fennen 
zu lernen. Ja was noch ärger ift, alle haben fich 
an einer alten franzoͤſiſchen leberfegung der gedach⸗ 
ten Kanons Solimans begnügen laſſen, ohne daß 
ein einziger weiter nachgefragt hat, um fich dag 
tuͤrkiſche Original in der Abfchrift zu verfchaffen. 
So gar habe ich unter allen dieſen politifchen Nez 
ferendarien und Zutraͤgern nicht einen einzigen ges 
funden, der fie auf tuͤrkiſch gefehen, oder nur jes 
mand geſehen, und von jemand reden hören, der 
fie gefehn hatte: fo wenig fragen ‚fie nach dergleiz , 
chen Kleinigkeiten, Aſo wiſſe fie bier felbft auf 
der Stelle nicht, ob die Ueberfegung, die fie leſen, 
gut oder fehleche ift, ja nicht einmal, ob die Kanons 
authentiſch oder erdichter find, | 


Noch bis heutigen Tag hat fich keiner darum 
befünmert, die Kalender und Zeitrechnungen der 
Zürfen zu überfegen und zu erklären, ja kaum fie 
zu leſen, und doch werden diefe jährlich. gefchrieben 
und ausgegeben. Sie find um fo viel merfwürdis 
ger, da kaum eine Nation ſeyn kan, die Tage und 

Stun⸗ 


Stunden genauer mißt und berechnet; denn die 


- Zürfen find Tagwähler und rechnen die Tage nach 


‚der Sterndeuterey, ohngeachtet ihr eigner Prophet 


alle Sterndeuter für Lügner ſchilt. Naͤchſtdem has 


* ſie beſondere Namen fuͤr die kleinſten Theile des 
Tages, theils wegen der ihnen anbefohinen Betz 


Funden, theils um die Faften, in welche Jahrszeit 


ſie auch fallen moͤgen, recht anzufangen, nemlich 
jeden Morgen früh, ehe dag geringfte Zeichen von 
Licht oder Dämmerung da if. Ein groffer Theil 
von Meninſkis Sehlern im Thefaurus fomt aus 
Unfunde diefer Zertabtheilungen, wovon fid) man⸗ 


che Beweiſe anfuͤhren lieſſen. 


Der oͤffentliche Gortesdienft ‚die goftesdienftz 


lichen Drdnungen und Gebräuche der Türken find 


faft gänzlich unbefantz auch find fie das ſchwerſte 
Tennen zu lernen, weil Fein Chriſt fie zu ſehen bes 


- Zoımmen fan,  Dod) finden fich hier geſchriebene 


Kiturgien, Gebetbücher, Katechefen, Predigten us 
dgl, deren Inhalt, in Auszügen mitgetheilt werdet 
foͤnte, um den Geift derfelben Fennen zu lernen. 


Dis wäre, um die Türfen, Araber und Derfer recht 


ennen zu lernen, defto nöthiger, weil ihre vornehnts 
ſten und wichtigſten Berfaffungen, ihre Regierung, 


Gefeße, Gebräuche und Lebensart ſich auf die Res 
ligion frågen, die bey ihtten die Grundlage von al 
lem iſt. Aufferdem glaube id) mit Mecht fagen zu 


- Zönnen, daß ihre Gebräuche beym Gottesdienſte, 


nicht fage ich, ihre Religion, zw den ältften gehös 


en vig man angeben fan, und vielleicht nichts anz 
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ders als eine lebende Gefchichte, ein Gemälde des - 
Verhaltens der Patriarchen bey ihrem Gottesdiens 
fie find, alſo vielleicht die erften Urkunden des 
menfchlichen Gefchlechts in fich faffen, und ein merk⸗ 
liches Theil der alten Weltgefchichte und Gewohn⸗ 
beiten bis auf unfere Zeiten aufbehalten haben. 
Den allen Völkern find alzeit die ältften Gebräuche 
diejenigen, die bey ihren Gottesdienften üblich ges 
weſen find; läßt fich dag von andern fagen, fo muß ' 
es auch gewiß von den Türfen gelten, die fowol 
die Gebräuche als deren Namen von den Araber 
befommen, welche wiederum fo wenig Sprache als 
Lebensart feit ihren Stammwätern Joktan und 
Iſmael ber geändert haben. 


Eben fo wenig haben wir bisher die Gefchichte 
der Türfen gefant, das heißt, was die Türfen von 
fich felbft fchreiben und berichten, Keiner von den 
Herren Drogmanen hat ſich drum befümmert, ehe 
Hr, Muradgea fein Augenmerf drauf gerichtet 
bat. Gleichwol foll-man algeit wiffen, was für ein 
Zeugniß die Nation von fich felbft gibt; dis bleibe 
immer dag glaubmwiürdigfte, bis das Gegentheil von 
den Nachbarn bemwiefen wird. Aus diefem Gruns 
de allein, wenn auch feine andre wären, habe ich 
das größte Zutrauen zur Gefchichte des iſraeliti⸗ 

ſchen Volks: ſie iſt die Stimme der Nation und 
ein gleichzeitiges Buch durch alle Zeitalter; ich 
würde mid) mehr über die Fleinen Geifter unfrer 
Zeiten wundern, die fo gern, ich weiß nicht warum, 
das eigne Zeugniß dieſer Nation von fich felbft vers 
werfen 
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werfen mögten, und hingegen, wenn fie von dem 


Sinefern reden, mehr annehmen, als die Sinefer 


ſelbſt in ihren Bücher augfagen, wenn eg nicht fogar 


gewoͤhnlich wäre, fiein einem beftändigen Widerz 


ſpruche mit fich felbft zu finden. Sie find in allem 


klein; alle fehens und wiffeng, nur fie nicht, Sie 


fennen weder der Juden noch der Sineſer Sprache 
und Schriften, urtheilen folglich von dieſen Voͤl⸗ 
fern, wie der Blinde von der Farbe; demohngeachs 


. tet wiffen fie zu urtbeilen, Go folten fie doc) we⸗ 
nigſtens fich in ihren Urtheilen gleich feyn. DBerus 


bet alfo nicht der hiftorifche Glaube eines Volks auf 
deffen eignen Urfunden? Die ſchwediſche Gefchichte 
fchöpft man nicht bey den Arabern, fondern in 
Schweden; fo hätte man auch die türfifche laͤngſt 


in der Dürfen fchöpfen follen. Sie haben viele 


\ 


Schriftſteller, und beftändig einen Reichsgeſchicht⸗ 
fchreiber von Anſehen, der algeit feine gleichzeitige 
Gefchichte nach Driginalen und authentifchen Uvs 
Funden in ihren Archiven, wozu er freyen Zutritt 
hat, in die Seder faßt. Auf diefe Art find ihre Ges 
fchichtbücher zu einer anfehnlichen Menge anges 
wachfen, Hätten die übrigen Dolmetfcher. fich fo 
nüglich und weislich zu befchäftigen gewußt und ges 


wolf, wie die ſchwediſchen, fo wäre die Türfey 
aͤngſt fo gut befant, als irgend ein europäifcher 


Staat. Hätten fie fich nur gewiſſe Theile und Des 


partements genommen, und jeder das Geinige bes 
‚arbeitet, der eine die Gefchichte über diefen Kaifer, 


ein andrer über den folgenden, ein andrer die Reli⸗ 


gion und gottesdienſtlichen Gebräuche, ein andrer 
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bie Gefeße und Verordnungen, ein andrer bie Nas 
turgefchichte, ein andrey den Handel, ein andrer 
die Negierung, ein andrer die Münzen, ein andrer 

die Sitten und Gebräuche, ein andrer die Trup⸗ 
pen und dag Kriegswefen, ein andrer die Geograz 
phie, ein andrer die S prache von Grund aus ken⸗ 
nen zu lernen, und uns ein gutes Woͤrterbuch zu 
geben, wenigſtens das beſte, ſo wir haben, zu ver⸗ 
beſſern, ein andrer die Wiſſenſchaften, Kuͤnſte, 
Sterndeuterey, Vorurtheile der Tuͤrken sn beſchrei⸗ 
ben, ſo wuͤrde itzt nichts unbekantes in der Tuͤrkey 
mehr uͤbrig, alle Hi nellen würden fehon erſchoͤft ſeyn. 
im fö viel groͤſſeres Lob verdienen die koͤnigl. ſchwe⸗ 
diſchen 3 Dol lmetſcher Hr. Muradgea und Ar, de 
Murad, da fie, fo viel mir befant ift, die einzigen 
find, die fich gewiſſe Stüce augzuarbeiten vorges 
nommen haben, und zwar ohne fich an einem Drte, 
wo feine Mufter zu haben find, nach: irgend einem 
Muſter zu bilden; igt hingegen find fie, im Gtande, 
andern Mufter zu geben, die hoffentlich einſt in ihre 

Fußſtapfen treten werden. | 


Herr de Murad, hat fich ist, feitdem er mit 
feiner feltenen Abhandlung von der türfifchen und 
griechifchen Muſik fertig ift, den türfifchen Handel 
kennen zu lernen und zu unterficchen vorgenommen; 
auch hierüber haben wir einft von ihm eine fehone, 
bier auf der Stelle felbft ausgearbeite Abhandlung 
zu erwarten. Auch ift er Willeng, aufzuſpuͤren, 
aus wie vielen und welchen Kalem, das heißt 
Kanzleyen, Departements und Bureaux, ober wie 
; | wir 


+ 


vi ; $ R ( 


wir es nennen Comptoirs und Eypeditionen, die 
hieſige Regierung beſteht, uud fie nachher zu. bes” 
ſchreiben. Wer follte geglaubt, haben, daß ſo et⸗ 
was auf der Stelle felbft unbekant wäre, und noch 
unter die Staatdgeheimniffe gehöre, ſeitdem fo 
viele europaͤiſche Gefandtfchaften hier ſchon fö lange 
gemwefen find? Urtheilen Sie num, 'wie weit man 
ſich auf die Berchreibungen verlaffen Fan, die an 


andern Orten von den Türken, es ſey franzöftfc — 


oder deutſch, herausgegeben werden; wenn ein in 
der Hauptftadt felbft geborner und erzogner, | der 
alle hier ‚üblichen. Sprachen von Grund aus vers 
ſteht, ja, was noch mehr fagt, ein Drogman, der 
taͤglich suv Pforte geht, beftåndig mit der Regie⸗ 
zung ju unterhandeln hat, mit Sr. Excellenz dem 
Reis Efendi, oder dem Großfanzler, den man mit 
Recht får den Premierminifter anfehn Fan, faft tågs 
Tid) ſpricht, mit den Sefretären in den CErpedirios 
nen umgeht u. ſ. w. Dem allen ohngeachter, fo 
groſſe Schwierigkeit hat, zu erfahren, wie die Nez 
gierung und die Staatsexpeditionen vertheilt find, 
und dazu hier auf der Stelle ſelbſt die. firengften 
and: genaueften Unterſuchungen anftellen muß: 
Dergleichen wäre dody an allen andern Orten in 
Europa fo leicht, wo man blos einen Staatskalen 
der anſehn darf, um nicht nur alle Departements 
and Bedienungen, ſondern auch die Namen der 
Perſonen, die fie befleiden, ja fogar Straffe und 
Haus, wo fie wohnen, su erfahren; wie man dag 
in Paris und: ſonſtwo haben fan. Hier hingegen 
muß man ſich in allem die verkehrte Welt — 
Te Ef . en: 


72 


len: ein hiefiger Kanzeltift weiß blog, was erw , 
Din hat, wenn es vorkomt; um die übrigen 
in derfelben Ausfertigung befümmert er fid) nicht, 
viel weniger um dag, was man in andern vorhaf. 
Generalifiren haben die Türken nicht gelernt: fie 
halten fich nur an den Fall, der fo eben vorfomt: 
fi? haben auch nicht die mindefte Neugier, fich von 
dem zu unterrichten, was ihnen nicht nußen, oder 
einigen Gewinſt zuführen fan, Kurz, fie find 
forglog, langfam, und zerbrechen fid) den Kopf 
nicht gern; ud diefe Indolenz ſteckt faft alle an, 
die unter ihnen geboren werden; eg muß ein Fehs 
der des Clima oder der Erziehung feyn, nachher 
wirds Gemohnheit, und die game — iſt 
damit angefreſſen. 


Ich hätte mir doch, su meiner eigenen Beleh⸗ 
rung, die Chriften nicht fo febr auf die Türfen und 
deren Sorglofigfeit ausgeartet, und die Drogma⸗ 
nen in ihrer Kentniß von den Tuͤrken ſo gruͤndlich 
gewuͤnſcht, daß ſie von ihrer Wiſſenſchaft denen 
mitzutheilen haͤtten, die Neugier genug haben, ſich 
davon zu unterrichten. Aber keiner von ihnen hat 
ſich eine Bibliothek von tuͤrkiſchen, arabiſchen und 
perſiſchen Handſchriften angeſchaft: gleichwol habe 
ich einen Juden hier geſehen, der ſo viel Neugier 
hat, daß er ſich eine groſſe Menge ſolcher Hand⸗ 
ſchriften, auch viele europaͤiſche Buͤcher bis auf die 
Yverdoner Encyclopedie anſchaft. Zwar muß man 
auch aufrichtig geſtehen, daß die Gehalte der 
Orogmanen zu elend ſind; ſie reichen ihnen nicht 
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einmal zum Brodte, vielweniger zu Handſchriften 
zu. Ein Reiſender, der hieher komt, muß alſo hier 
in Pera und Galata mit Europaͤern oder Franken 
umgehen, er kan nicht anders glauben, als daß ſie, 
die dort laͤnger geweſen, beſonders, wenn ſie dort 
geboren und erzogen ſind, mehr Licht und Kentniſſe 
vom Lande haben muͤſſen: iſt er nun leichtglaͤubig 
dazu, und ſtellt nicht ſelbſt die allerernſtlichſten 
Unterſuchungen an, lernt nicht die Sprache, fraͤgt 
nicht allerwegen, wendet nicht die Fragen auf alle 
Seiten, um alles ans Tageslicht zu bringen, lieſt 
nicht ihre Buͤcher, fraͤgt dann nicht noch weiter, 
um ſie ſich erklaͤren zu laſſen, ſo wird er oft genug 
lernen, was er hernach wieder umlernen muß. Ein 

ſolcher kan zwar ſagen, daß er nach der Tuͤrkey, 
aber nicht daß er zu den Tuͤrken gereiſet iſt, mit 
welchen er nicht gelebt und geſprochen, folglich ihre 
Sitten und Charakter gewiß nicht kennen gelernt 
hat; denn er hat mitten in der Tuͤrkey unter Euros 
paͤern gelebt, mit diefen täglich limgang gehabt, 
und ihre Nachrichten von einer Nation eingefogen, 
die fie. fich gang und gar nicht zu Fennen angelegen 
feyn laffen. Iſt dag von der Hauptſtadt wahr, 
wo die Regierung felbft ihren Sig hat, was ſoll 
man denn von andern Städten, wie Smyrna, und 

Hon denen fagen, die fid) an dem Fichte begnügen 
laaſſen, das ihnen dort die Franken aufgeftellt haben ? 


Niemand hat hier in Konftantinopel die Neus 
gier gehabt, die gangbaren Münzen zu famlen, 
bie re fo ſehr Hiftorifch find; "denn auffer dem 
€5 geſchlun⸗ 
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gefchlungenen Namen des Kaifers uni feinen Ti⸗ 
teln, nebft der Stadt, wo fie gefchlagen worden, 
Haben fie alzeit die Jahrzahl, da er den Thron bez 
fliegen, und wie lange er zur Zeit der geichlages 
nen Münze regiert hat. Keine von allen Drog- 
‚ manfamilien, von welchen doch viele fo alt find, 
daß fie den hohen Adel von Pera vorftellen wollen, 
hats der Muͤhe werth gehalten, ihr Haus mit eis 
nem Kabinet von Handfchriften oder mit einer fole 
chen Münzfomlung zu zieren. st fan man alfo, 
ich glaube im ganzen offomannifchen Neiche nicht 
mehr einige Spuren der. alten Münzforten entdefs 
ten, die weit beffer, als die igigen geivefen find, 
und fo viel zum DVerftande der Echriftfteller und 
‚Altern Gefchichte der Tuͤrken hatten beytragen fürs 
nen. Jeder Kaiſer ändert die Münze feines Vor⸗ 
weſers, nicht nur im Stempel, fondern auch im 
Shrot und Korn; und nach einer. ganz falfchen 
Politik hat man fie hier jedesmal verfchlechtert, 
welches denn auch alle Waaren anfehnlich gefteis 
gert, und die Schaßfammer zur Strafe für einen 
ſo falfchen Grundfaß mit untauglicher Münze ans 
gefuͤllt, dag wil völlig fo viel fagen, als fie ausge⸗ 
leert hat, Es iſt nicht laͤnger als Sultan Mah— 
hmuds Zeit, der von 1730 bis 1754 regiert hat, 
als die Muͤnze ſo gut war, daß der Piaſter, der 
40 Para hält, Drachmen, und zwar in gutem 
Silber wog; itzt wiegt er nicht mehr als 6 Drach⸗ 
men, die noch dazu kaum einiges Silber, ſondern 
vielen Zuſatz von gemeiner Miſchung enthalten, 
die das Geld ſo Er macht, daß es in viele Fleine 

Stücke 
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| Stäre bricht, wenns hart gegen einen Stein fåltt, 
Ein fo entſetzlicher Abſchlag ift in fo Furzer Zeit ge⸗ 
- fehehen, Von den aͤltſten Münzen findet man 
ganz und gar feine mehr, kaum noch von den legs 
teren, wo nicht durch einen Zufall, denn fie find 
alle umgemuͤnzt und verſchlechtert. Der regierende 
Kaiſer Abd amnd hat auch den Namen der 
Stadt auf der Silbermünze geändert, oder richtiz 
‚ger den alten gebräuchlichen Namen Konfrantinija 
wiedergenommen, fie die Araber, Türken und 
Perſianer Konflantinopel in ihren Schriften allzeit 
genant haben, Anſtatt deſſen ließ ſein Bruder und 
Vorweſer Muſtapha auf allen Silbermuͤnzen 
Iſlambul ſetzen, das heißt, eine Stadt, wo farm. 
| ai oder der Glaube, die Lehre, wozu fich die 
Mufelmanner bekennen > eine. Anſpielung auf 
| Stainbul: oder Iſtanbul, wie die Griechen, Tuͤr⸗ 
Ten und den die Stadt in gemeinem Reden und. 
- Schreiben nennen, Aber auf der Goldmänze fteht 
noch Mambul. Es ivar, fo viel man weiß, des 
itzigen Kaiſers Vater der von 1703 big 1730 res 
gierende Ahhmed IL, der zuerft Iſlambul auf 
die Goldmuͤnze ſetzen eg, welches ihm nachher. 
Mahhmud I, Osman II, Muſtapha IL und 
 Abvuldamid I nachgethan haben; Muſtapha 
HI. aber ift der einzige, ders auch auf die Silber 
muͤnze feßen laffen. Hätte man eine Samlung voit 
allen türfifchen Münzen, fo-würde fie zu den artig⸗ 
ſten Anmerkungen Anlaß geben, und man wuͤrde in 
- mancherley Sachen Licht — die igt im 
& Dunfehn — * 
Sie 
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Sie denken vielleicht, ich habe ſo viele Gruͤnde 
zuſammengeſucht, nur um die Nachlaͤßigkeit andes 
rer zu fadeln, und fehe die Sachen zu fehr von der 
fchwarzen Seite an, Allein dem ift nicht for Mein 
Herz fuͤhlt die ſuͤſſeſten Empfindungen, wenn ich 
mir alles auf der guten und anmuthigen Seite 
vorſtellen kan; ich mag lieber loben als tadeln: 
dis werden ſie meinen Briefen aus Europa laͤngſt 
angemerkt haben; ich habe gern, ja faſt immer, 
was tadelnswuͤrdig war, uͤbergangen, um dem 
Platz zu laſſen, was ſchoͤn und nachahmenswuͤrdig 
war. Allein wenn die Sache ſelbſt redet, ſo wuͤrde 

ja dag gute Zeugniß, daß man ihr gäbe, wenn fie 
Schlecht ift, auf Koften des Verftandes und der 
Wahrheit gegeben, Was fan ich dafür, daf ich 
die Gegenftände fo vor mir fand, wie ich fie berichs 
fe? es ift ja nicht des Spiegels Fehler, wenn er 
die Flecken zeigt, die die Menfchen haben, Sch 
hätte gewiß die Sachen anders zu finden gemwünfcht, 
als fie find: dann würde ich in furzer Zeit dag 
bier gefchöpft haben, was ich nun nicht lernen fans 


| Sch wil noch ein Beyſpiel reden laſſen. Als 
die Kaiferin Königin im verwichenen Jahre in 
Lien befahl, daß man zu einer neuen und verbefs 
ferten Ausgabe von Meninſkis türfifchem Wörterz 
buche Hand anlegen follte, ließ fie es den hier bes 
findlichen Drogmanen befant machen, Iud fie ein 
zu einem fo nöthigen Zweck zufammenzutreten, und 
‚ ein unferen Zeiten und für die Nachwelt fo nuͤtzli⸗ 
ches und unentbehrliches Werk vollkommener zu 
machen; 
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machen; een better, die einige neue Sufäte | 
von Wörtern und Redensarten lieferten, befonders 
von folchen, die in fpatern Zeiten in die Sprache 
eingeführt, und bey der Pforte üblich und anges 
nommen werden, ein Eremplar umfonft, und noch 
dazu eine ruͤhmliche Erwähnung in der Vorrede. 
Wer folte nun nicht gedacht haben, viele von den 
hier gegenwärtigen Drogmanen, die die Sprache 
mit allen Redensarten und Ausdrücen, die bey 
der Pforte gebraucht werden, da fie tägliche Les 
‚bung drin haben, fo wohl verftehn, würden in eis 
ner ihnen fo leichten und mit ihrem eignen Hands 
werk fo genau verbundenen Arbeit um den Vorzug 
fireiten? würden um die Wette alles das ihrige 
beyfragen, einer Monarchin behälffich zu feyn, die 
von der Höhe ihres Throng einen Blick auf die das 
‚niederliegenden morgenländifchen Eprachen und 
Wiſſenſchaften herabwirft, um ihnen endlich aufz 
zuhelfen und fie mit den Stralen des Lichts zu bes 

- Ieben, dag vom Thron ausgehend, jeder Wiffens 
fchaft, die eg trift, Leben und Umlauf gibt, die denn 
ihrerfeitg einen ftarfen Widerfchein auf den erhabe 
nen Geift, der den Thron befleidet, zuruͤckwirft. 
Allein die Herren Droamanen bleiben gegen dag 
alles unempfindlid,. Es verdient der Nachwelt 
zur Warnung aufgegeichttet zu werden, daß fie fich 
gegen ihre eigne Ehre fo gefühllog bewiefen und 
gleichfam durch ihr eignes Beyſpiel haben zeigen 
wollen, ihr Amt fey von geringerer Würde, indem 

. fie deſſen weſentliches Hauptgeſchaͤft herabwuͤrdi⸗ 
— gen, auf dag eine Kaiſerin den wahren — zu 
| etzen 
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ſetzen wuſte, da fie hier Zugang su Peuten zu finden 
glaubte, die Geſchicklichkeit und Eifer får ihre eig⸗ 
ne Wiffenfchaft und deren Zuwachs haften; ich fas 
ge, der Nachwelt verdiente zur Warnung aufges' 
zeichnet $i werde, daß zur Berbefferung diefeg 
neuen türfifchen Woͤrterbuchs, das nun ſchon uns 
ter der Preffe ſeyn wird, von fo vielen türfifchen 
Dohmetfchern in der Hauptftadt der Türken felbft, 
nicht ein einziges türkifches Wort beygetragen ift. 


Ich forach mit Hrn. Muradgea davon; fo fehr 


ihn auch feine Arbeit beichaftigte, fo war er doch | 


3 ‚bereitwillig, einen oder zwey Buchftaben des Als 


phabets in dieſem Wörterbuche zu übernehmen, fo 
bald die andern Drogmanen die übrigen unter. fich 
theilen wolten; aber umfonft, fie verftanden ſich 
nicht auf dergleichen. And doch bedarf, Meninſki 
einer anfehnlichen VBerbefferung, vorzüglich überall 
in folhen Wörtern, die zu der. Negierung, den 
GStaatsverfaffungen, der Nechtsfunde, dem öffents 


Jichen Gottesdienfte, den Aemtern und Bedienuns 


gen u. dgl; gehören, welche entweder ganz uͤbergan⸗ 


‚gen und gar nicht da, oder doch unvollſtaͤndig und 


oft unrecht erFlårt find, Ein Beyſpiel hievon unter 
vielen. Belen, wovon Calamus fomt, ein be 


der Pforte fo gebrauchliches Wort, ift dort nur 


nach der eigentlichen Bedeutung erflärt, ein Rohr 
zum Schreiben, deſſen man fich hier anftatt der Fes 
der bedient, welche die Morgenländer nie zum 
Schreiben brauchen; hingegen die Bedeutungen 
Kanzley, Bureau u. ſ. w, find ganz und gar nicht. 
beruͤhrt. 
FE ie 


or 


= Wie finden fie dis? Kan dis dem gefallen, 
der Eifer für die Wiffenfchaften und deren Aufnah⸗ 

me har? Wenn S Sie fich erinnern, was ich in, einem 
' andern Briefe gefchrieben, Daß mir, a al id) hieher 
kam, niemand zu ſagen wuſte, wie viele und wel⸗ 


‚he tuͤrkiſche Bücher hier gedruckt wären, fo werden 


Sie doch geſtehen, daß ich Recht habe, ſo uͤber Un⸗ 
unde, wie über Nachlaͤßigkeit su klagen. Nun 
weiß ich endlich, welche Buͤcher hier gedruckt find, 
denn der Geſandte gab Befehl, fie alle aufzukaufen 
and zu ſamlen. Hievon ein ander mal mehr. Aber 
folten Sie denfen koͤnnen, daß unter fo vielen Drogs 
manen in Konftantinopel, kaum über fünf find, die 


- eine türfifche Schrift oder Memoire an die Pforte, 
. ohne einen türfifhen Kanzelliſten zn Huͤlfe zu neh⸗ 
men, richtig und wie es ſich gehoͤrt, aufſetzen koͤn⸗ 


neh? Und doch iſts fo. 


Doch gebe ich zwar gertt zu, daß dem, der 
hier unterſuchen wil, viele fchmere Hinderniſſe im 
Wege liegen, die ihm leicht den Muth benehmen 

koͤnnen. Bald fomt die Peft, und wie diefe allen 
AUmgang mit Türfen verbietet, muß man alle Ges 
fellfchaft, alle Unterfuchungen bey den Landesein⸗ 
wohnern abbrechen. Faſt überall empfindet mar 
den abergläubifchen Argwohn der Türfen, Kaum: 
fragt man fie um etwas, als fie ſchon glauben, 


man thue es in der Abficht um auszuſpaͤhen. Sie 
meynen, ein Ungläubiger,. fo nennen fie die Chris 


ſten, dürfe: bon dem, was die gläubigen Mufels 
moaͤnner angebt, michts wiſſen, ein Eprifl pin ih⸗ 
nod Be; 


\ 
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ren Gedanken su verächtlich und unwuͤrdig, Michtis 
ge Sachen fennen zu lernen, obfchon fie eg nicht 
reinaus fagen, denn fie bemweifen fich febr höflich. 
Zudem bilden fie fich ein, wenn man viel nach ihs 
ven Gebräuchemfrägt, gefchehe es, um Mufelman 
zu werden, Wil man irgend alte Denkmäler uns 
terfuchen, Inſchriften abfchreiben u. dgl., fo glau⸗ 
‚ben fie, man koͤnne hernach durch heimliche Künfte 
und Zauberen die ganze Stadt zerfisren; und ige 
in Kriegggeiten find fie doppelt argroͤhniſch. Wenn 
man eine Inſchrift auf einem Thore oder. fonft wo 
anſieht, fo halten fie das völlig für daffelbe, als 
wenn man den Riß von einer Feſtung aufnahme, 
und man fönne nachher die Stadt, wenn man wol⸗ 
le, ohne Schwierigkeit einnehmen, _ Viele glauben 
auch, jede griechifche und lateinifche Handſchrift 
Handle von verborgenen Gütern, und man fünne 
durch fie erfahren, wo der Schaß liegt. Sie föns 
nen ſichs nie vorftellen, wie ſchwer e8 ift, bey einem 
folchen V Volke Aufklärung zu erhalten. Wie oft iſts 
mir nicht begegnet, daß ich eine Inſchrift, die ich 
abzufchreiben angefangen, nicht habe endigen föns 
nen, fondern dag Buch verftecken mäffen! An allen 
andern ift dig das leichtfie zu bewerfftelligen; fie 
find ja für das Publifum, und eben darum hinges 
fegt, daß man fie lefen, und verfieher fol. Aber 
hier denft man nicht fo weit. Alle Aufflärungen 
> muß man fich mit gar vieler, ja mit einer unglaubs 
lichen Vorficht verfchaffen; man muß fich dazıs 
fiehlen, um hier auf der Stelle Vemerfungen zu 
machen, Dis wird Jhnen genug ſeyn, um zu urz 
theilen, 
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— wie vielen Grund ich zu ſagen haͤtte, daß 
die Schwierigkeiten, ihre Sitten kennen zu lernen, 
in den Sitten ſelbſt liegen. Daher komts auch, daß 
die Drogmanen bey der Pforte fo furchtſam und ſo 
bange find; wenn fie mit den vornehmen türfifchen 
Herren reden, iſts nicht viel anders, als zitternd. 
Können alle diefe Umftände fie enfchuldigen, fo has 
be ich ja bier auch unparteyifch alles angeführt, 
was zu ihrer Bertheidigung gehört; und bey einer 
folchen findet gewiß ihre gefchaftlofe Bequemlichkeit 
und Unthätigfeit ihre Rechnung. Alles muß alfo 
auf ihre und der Türken Sitten gefchoben werden, 
von welchen man eben dadurd) die befte Anftlärung 
gibt, wenn man fagt, daß niemand in der Tuͤrkey 
einige Aufflärung zu geben vermag: fie werden 
alle forglog, und dieſem Briefe gleich, der fo m’rfz 
lich die Stelle verräch, wo er gefchrieben ift. 
X. S. Wollen Sie nod) zuleßt lachen, fo wil 
ich ein Beyſpiel anführen, dad die Unwiſſenheit 
der Tuͤrken fo wohl bezeichnet. Wenn fie mic) 
mit dem Bleyſtift auf Papier fchreiben geſehen, 
haben fie oft ein ſo wunderliches Ding fihen 
tollen, haben in die Hand genommen, und 
gefchlittelt, ob Feine Dince hervorfommen wol⸗ 
te; wenn fie eg denn hart gefunden, fo haben 
fie alles für eine Zauberfunft gehalten, So 
wenig gehörtdazu, bey ihnen für einen Hexen⸗ 
‚meifter zu gelten. Es ift fchon genug, einen, 
der einen Hut trägt, ihre Buchſtaben leſen 
und fehreiben zu ſehn; denn nt den Türfer 
felbft gibts von dem he em Haufen faun > 
jemand, der gefhriebnes | fen fan, 


Briefe. IV.B, er, 
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Fünfter Brief. 
Konftantinopel, den sten Sunii., 1778. 


Vet wollte ich svar febr gern im Stande feyn, 

Ihnen eine gute Befchreibung der Sitten und Ges 
Bräuche der Türfen zu geben;. allein ich finde, daß 
‚der gute Wille allein nicht Gefchicklichfeit gibt. 
Auch ift mir. das 8008 nicht zw Theil geworden, - 
mit dem groß ju thun, was ich nicht habe; ich 
darf die ſchon vorhin überflüßig groffe Anzahl derer 
nicht vermehren, die, wenn fie das Papier mit uns 
Bollftändigen und unrichtigen Nachrichten und aller 
der Unzuverläßigfeit angefüllt haben, wovon fie 
felbft voll find, fich doc) das Fißelnde Vergnügen 
machen, in die Borrede zu fegen, man fönne alles, 
was mit ihren Nachrichten freitet, zuverfichtlich 
für falſch erklären; wobey fie wol fogar noch den 
‚Bolzen Heldenmuth befißen, daß fie alles, was fie 
geſchrieben, mit Blut und Leben ver theidigen wol⸗ 
len. Die chriſtliche Demuth, die beſcheidene Uebers 
zeugung, man koͤnne fehlen, und die Bereitwillig— 
£eit, anderer DVerbefferungen mit fanftmüthigen 
Geifte anzunehmen, werden fich vermurhlich nicht 
wohl gefchickt haben, wenn man von Türken fchrieb, 
Das Gefühl der Schwierigfeiten und meiner eins 
gefchränften Kentniffe erlaubt mir nicht, mich’ weit 
in die Tiefe hinaus zu wagen, um nicht gegen irs 
gend eine von den unbefanten Klippen anzuftoffen, 
und plöglich ju fcheifern. 


Zudem 


Zubem iſts nicht leicht, mit Geſchmack von ei⸗ 
ner Nation zu fehreiben, die feinen Geſchmack hats 
tvenigfteng Feinen, der unferm nahe komt. Wir fins ” 
den ihre Gewohnheiten in alem wunderbar : fie die 
unfrigen. Ihre Sitten und Lebensart verrathen 
noch ihren -uralten Urfprung aus den Morgenläns 
dern. Sie fommen nod) heutiges Tages dem eins 
fachen Stande der Natur ziemlich nahe; fie haben 
einen groffen Widerwillen gegen alle neue Moden 
und neue Kentniffe; fie haffen alles ausländifche, 
Ihre Vorurtheile,; ja die ihnen angeborne Verachz 
tung der Europäer infonderheit, und alles deſſen, 
. was aus Europa font, fehlieffen fie bey ihrer Eins 
falt von aller Politur und Bildung aus, : Schon 
Diefer allgemeine Umriß, fo Flein er auch ift, fegt dag 
Gemälde von den Türken gegen unfere europaͤiſchen 
Sitten in einen groffen Widerfpruch; fie machen 
gegen diefe die fonderbarften Pendante, und man 
kan fich nie einen beffern Begrif von der Türfen 
machen, als wenn man fie fich als ein verfehrtes 
Europa vorftellt. Ich wil Ihnen dis Gemälde mir 
einigen Zügen ausmalen; aber wie ein Landſchafts⸗ 
maler malt, der aufs Papier zeichnet, was ihm boys 
- Fomt, ohne einer gewiſſen Ordnung zu folgen, 


Wir brauchen kurze und abgeſtutzte Kleider 
die Kleider der Tuͤrken ſind lang und fallen bis auf 
die Fuͤſſe. Unſere ſind enge und ſchlieſſen wohl um 
den Leib: ihre ſind weit und unbehuͤlflich. Unſer 
Kopfſchmuck iſt ſchwarz: der ihrige weiß oder grän. 
Wir brauchen Huͤte; fie Muͤtzen; id) finde Fein beſ⸗ 
52 feres 
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feres Wort für ihre länglichen und mit Baumwolle 
ausgeftopften Kavuk, um melde fie in mehreren 
Umgängen ihre feinen Neffeltücher oder baummolles 
nen Zeuge winden, von denen die fehönften und 
theuerſten aus Perfien und Indien fommen, Diefe 
heiſſen aufgebrochen Perfifch DylIbend, woraus wir 
bernad) dag verdorbene Turban gemacht haben, um 
den Kopffehmuck der Morgenländer zu bezeichnen, 
das doc) nichts anders als ein feines baummolleneg 
Zeug bedeutet; eben daß, was die Franzofen Moufs 
feline nennen, welche Benennung fid) ohne Zweifel 
von der Stadt Mufil oder Moful am Tiger nicht 
weit vom alten Ninive herfchreibt, denn von dort 
fam eg, als die Zubereitung in Europa noch nicht 
befant war, und noch heut zu Tage komt eine 
Menge von diefem Orte, Wenn ein ſolches Zeug eis 
nigemal um diestürfifche Müge gewunden ift, heiße 
fie Sarik, daß eigentlich wickeln oder winden bedeus 
tet, und dis ift der rechte fürfifche Name von dem, 
was wir Zurban nennen. Gie winden diefen Sarif 
auf vielerley Art, und in allerhand Seftalten, und 
nach den verfchiedenen Arten, wie er gemunden, aufs 
gefeßt und gefnüpft ift, fan man alle Stände und 
Gewerbe vom höchften bis zum niedrigften unters 
feheiden: bey ung fehlt diefer Gebrauch, Wir entz 
blöffen den Kopf, wenn wir jemand ehren wollen: 
„bey ihnen würde es der größte Schimpf feyn, wie 
wenn bey ung jemand in Gefellfchaften die Perrücke 
abnähme, oder die Kleider auszoͤge. Wir nehmen 
den Hut ab, wenn wir zu einer angefehenen Perfon 
gehen wollen; die Türken die Pantoffeln. Wir gehn 
| gern 


gern mit bloſſem Kopfe: die Tuͤrken, ohngeachtet in 
waͤrmern Laͤndern, kleiden ihn am waͤrmſten. Wir 

tragen das Haar gekraͤuſelt: fie ſcheeren ihres ab, 
Wir fcheeren dagegen Bart und Stußbart: fie laſſen 
gemeiniglich ihren, wenigftens den Stußbart wach⸗ 
fen; fie meynen, ohne diefen fey man entweder ein 
Kind, oder ein Weib, oder noch was ärgerg als 
Weib, ein italienifcher Mufico. Wir brauchen Haare 
beutel, Puder, Perrücke, Knöpfe, Schnallen, Heftz 
chen, Manfchetten, Handfchuh, Spigen, Franfen 
u ſrw.! fie fennen dag nicht viel mehr als den Huf, 
und Finnen fich nicht fart wundern, wenn fie sunt 
erftenmal einen Franken, daß heißt, einen mit Hut 
and furzen Kleidern fehen; den erften und augen 
ſcheinlichſten Abzeichen, woran fie einen Europäer 
von andern unterfcheiden. Ich erinnere mid), uns 
ter den Sinnbildern eines gewiſſen fchwedifchen 
Herrn den Gedanfen gefunden zu haben, Fein 
Menſch fey zum Unglücf geboren, und nur der 
unglücklich zu nennen, der zum Hutmacher bey 
einem DBolfe ohne Kopf verurcheilt wäre; allein 
man dürfte ihn nur nach der Türfen vermeifen: 
denn hier frift das lateinifche Sprichwort: Artem 
quaevis terra alit, wenn die Kunft von Europa : 
fomt, nicht ein. Nicht nur Hutz und Perrufens 
macher, fondern auch Handfchuhmacher, Knopf⸗ 
mad)er, id) meyne Knöpfe von Metall, und folche, 
wie wir in Europa in unfern Kleidern brauchen, u: 
a. mi, würden hier Hunger fterben ; denn von fol- 
chem und dergleichen allen findet man hier, mare 
es auch in ber veichften Kleiderfammer, fehlechtere 
| 53 | dings 
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Bings nichts. Mir brauchen Halstücher: die 
Türken haben den ganzen Hals, fo wie die Ohren 
blog; dis verurfacht ihnen Flüffe, wozu auch bie 
Dicke und warme Müse beyträgt, worunter ihre 
Hirnſchale dünn und empfindlich, und die Aug: 
duͤnſtung, wenigſtens deren Gleichheit mit den naͤch⸗ 
ſten Theilen, die fie nicht warm halten, gehindert 
wird. Beny ung if der untere Theil des Leibed mit - 
mehreren Stücfen befleidet, Hofen, Kniebaͤnder, 
Struͤmpfe und Schuh: die Türfen haben får dig 
alles nur ein Stuͤck. Unſere Hofen find kurz und 
enge: ihre febr weit, haben viele Falten, und hängen 
bis auf die Füffe herunter, mo fie mit Socken oder 
Chauſſoes von gelbem Safftan, die Meſt heiſſen, 
zufammengeneher find. Unſere Unterhofen Eönnen 
nur auf einerley Art getragen werden: ihre find 
fid) vorn und hinten gleich, alfo koͤnnen fie fie 
brauchen, wie fie wollen. Wir pflegen uunfere sus 
zufnöpfen oder zugufchnallen: fie knuͤpfen ihre mit 
langen und mit goldbefekten Binden su. Wir 
sehen in Schuhen: fie befiändig in Pantoffeln. 
Unfere Schub find ſchwarz: ihre Toffeln gelb, 
ir haben Abfüge: fie nicht; aber der geringere 
Haufe fegt gemeiniglich ein dünnes Eifen drunter; 
anftatf daß wir alfo ganz leife einher gehen, mas 
chen fie auf der Straffe ein raffelndes Geräufch 
wie Pferde, Mir fehnallen unfere Schuh auf dem 
Fuſſe zu: die Türfen tragen ihre Pantoffeln völlig 
(08. Wir haben Hinterleder an unfern Schuhen? 
fie habens an ihren Toffeln nicht. Wir machen.eine 
—— mit dem Fuſſe: ſie mit der Hand. Wir 
Aha 
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nehmen den Hut ab, wenn wir auf der Straſſe 
gruͤſſen wollen: ſie legen die rechte Hand auf die 
Bruſt uͤber dem Herzen, und machen eine kleine 
Neigung mit dem Kopfe. Wir knoͤpfen unſere 
innern Kleider mit Knoͤpfen zu: ſie umguͤrten die 
ihrigen mit einer ſchmalen, oft ſehr koſtbaren 
Schaͤrfe, die zwey bis dreymal um den Leib geht, 
und vorn auf dem Magen zugeknoͤpft wird; oben 
uͤber alles tragen ſie ihren weiten bis auf die Fuͤſſe 
herabhaͤngenden Mantel, der beynahe ſchleppt. 
Sie brauchen Pelze und Rauchwerk faft alle Jahrs⸗ 
zeiten hinducch, Winter und Sommer, doc) von 
verfchiedener Art: wir brauchen folche nicht, als 
nur auf Reifen, urd dod) leben wir in falten Laͤn⸗ 
dern, Mir tragen unfre Tafshenuhren unter der 
Mitte des Feibes: fie die ihrigen im Buſen; 
wir lange Degen: fie einen kurzen Dolch. oder 
Meffer. - Wir tragen unfern unten an der Hüfte, 
wo er den Beinen oft befchwerlich fällt: fie den 
ihrigen beynahe oben an der Bruſt im Gürtel, 
mo er recht feft ſitzt. Wir unfern an der linken 
Seite: fie ihren an der rechten. Bey ung wers 
den Drdensbänder zu Ehrenzeichen getragen: ben 
‚ihnen Koffchweife, die einem Vornehmen, der 
eine Befehlshaberfchaft hat, vorgetragen werden. 
Bon Sternen, Orden und Wapenkunſt haben fie 
fehlechterdings feinen Degrif, Bey ung wird ein 
Etern im Knopfloche auf der Bruſt getragen: 
. ihren Schwertsrden tragen fie auf dem -Kopfe, 
aufen am Zurban; er wird aber nur im Kriege, 
auf dem Wahlplage felbft, und feinem andern 
| | SE a gegeben, 
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gegeben, als der einen thätlichen Heldenmuth 
bewiefen, und fich als einen tapfern Krieger ges 
geigt hat. Bey ung ift eg ein emaillirteg Kreuz: 
bey ihnen eine Kleine filberne Platte, in Geſtalt eis 
ner Aigrette; fie heift Tfchelenf und wird nur 
gemeinen Soldaten gegeben, verlange aber 
alzeit wahre und: geprüfte Verdienſte; was für 
eine Aufmunterung muß das nicht im Lager mas 
chen? Bey ihnen werden Pelze und Kaftane alg 
Gnadenzeichen ausgerheilt: bey ung Ringe, Uhren, 
Schnupftobacksdoſen und ſowas. In Europa 
traͤgt man Treſſen, Silber und Gold auf den Klei⸗ 
dern: den Tuͤrken komt das laͤcherlich und veraͤcht⸗ 
lich vor, weils bey ihnen nur auf die Pferde geſetzt 
wird. Wir brauchen Seide zu Kleidern: den Tuͤr⸗ 
fen iſts nicht erlaubt; ihre Religion verbindet fie in 
allem zur Einfalt, im Effen und Trinfen wie im 
Anzuge, wie ihr Prophet e8 gewohnt war ; fie vers 
bietet dem männlichen Gefchlechte allen Gebrauch 
‚son Bold, Silber, Seide, Edelfteinen u. dal; dag 
Frauenzimmer aber darf dergleichen Schmuck tras 
gen, Wenn Manngperfonen fich diefe Freyheit neh⸗ 
men, fo werden fie nicht für rechte Mufelmänner, ſon⸗ 
dern faft als Freydenker angefehen, die nicht viel nach 
göttlichen und menfchlichen Gefegen fragen: aber 
Halbfeiden, Kamlotte, baumwollene Zeuge und Tüs 
her dürfen fie fragen; die legteren fommen alle 
aus Europa, groͤßt ntheils aus Frankreich; Feine 
einzige Tuchfabrif ift in der ganzen Levante, ja nicht. 
einmal in den beiden groffen Welttheilen Aſien und 
Afrika, Wir brauchen zu Hemdern, und allem, 
— | was 
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was wir leinen Zeug nennen, eine Leinwand, die 
weiß, wohl gebleicht nnd dicht ift: ihre hingegen ift 
gemeiniglich ein dünnes, gräuliches mit Hede ges 
mifchtes Gewebe; ihre Hemder find fehr dienlich 
den Schweiß einzuziehn. Wir Inspfen unfere Hems 
‚der am Halfe und an den Händen zu: ihre hängen 
offen, und fehen aug, als hätte man einen Sack mit 
einer Defnung um den Hals gehängt. Die Frauen⸗ 
zimmer haben auch Hemder von halb Seide und 
halb Baummolle, die dünne und durchfichtig find, 
wie ein Flor, aud) von purer Seide, von der nem⸗ 
lich die Cocon heißt, und von Mouffeline oder feiz 
nem Neffeltuch.  Dergleichen werden von reichen 
türfifchen Damen getragen, die eine Pracht drin 
fegen: denn auffer der Feinheit und Koftbarfeit ih⸗ 
rer Hembder, find fie aud) unten herum und vorn 
um die Hände mit Gold reich gefticht, und anſtatt 
daß unfere Trauenzimmer eine Schleppe am Kleide 
haben, haben fie eine fehr lange am Hemde, die im 
Harem oder dem Weiberbauer von ihren Sflavins 
nen nachgetragen, und vorn am Gürtel befeftiget 
wird. Dieſe lange Schleppe an den Hemdern der 
türfifchen Damen wird nur von den fehr vorneh⸗ 
men und reichen getragen; es ift mir von feuten 
gefagt, die es felbft gefehen, und fich drüber vers 
‘ wundert haben, daß eine folche lange Schleppe uns 
ter den andern Kleidern in der Ränge von etlichen 
Ellen bervorhing, und wenn die Dame fich von 
ihrem Soffa erhob, von Sklavinnen nachgerragen 
wurde. Dergleichen ift nur im Harem gebräniche 
lich; wenn fie aber ausgeht, hat fie die Gchleppe 
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unter dem aufern langen Mantel am Gürtel befes 
ftiget, oder ein fürgeres Hemd an, doc) alzeit mit 
der reichften Sticferey. In der Türfey trägt dag 
Franenzimmer befländig Unterbeinfleider oder Cas 
leçons auf dem bloffen Leibe; diefe find wohl befekt, 
und fehr meit, von allerhand Zeugen, Damaft u. 
ſ. w. dag Hemd haben fie drüber: bey ung wird 
dis alles felten feyn. Dieſe Unterhoſen der türkis 
fchen Damen find fehr Foftbar und ungemein reich 
mit Gold geftickt: ein folches Kleidungsftüch, dag 
doch nicht fichtbar wird, Foftet 2 bis 300 Reichs⸗ 
thaler, und oft drüber, wenn dad Zeug aus Indien 
oder von Brocat aus Lion ift; den reichen und 
vornehmen gehn wohl 12 bis 14 Ellen dazu, 


Doc es ift mein Vorfaß nicht, - Ihren eine 
vollſtaͤndige DBefchreibung der ganzen türfifchen 
Kleiderkammer su geben; es ift genug, daß fie fes 
ben, wie alles aufs und niedergefehrt, fehnurgeras 
de gegen unfere Sitten ift, und wie ftreifig wieder 
unfere mit den ihrigen find. Gtellen Sie fid) eis 
nen Türfen im heiffn Sommer mit einer dicken 
und warmen Müße, dabey mit blofem Halfe, dann 
mit einem langen bis auf die Fife reichenden dazu 
oft mit Pelswerf gefutterten Mantel, noch mit 
mehreren Uinterfleidern, alle wohl umguͤrtet, nebft 
den langen und weiten rothen Hofen, die ihm big 
auf die Füffe herabhängen vor, wie er fehr gravi— 
tätifch. in feinen gelben Pantoffeln einhergeht: dens 
fen Sie fid) denn einen europaͤiſchen Stußer dage⸗ 

sen, 


gen, mit gefräufeltem und bepudertem Haar, eis 
nem hohen Toupee, Haarbeutel oder Zopf, in tafs 
tenen abgeftugten Kleidern mit Manfcherten und 
allem etcetera, dabey ein Bratfpieß an der Seite, 
und urfheilen Sie was für eine Figur ein folcher 
in den Nugen der Türfen machen muß, und umge: 
fehrt. Als ich zuerſt bieher fam, und die meiffen 
und vielfarbigen Muͤtzen mit der langen Kleidung 
fahe, hätte id) faft alles, was ich fahe, für Frauen⸗ 
zimmer gehalten: fo komts einem in der Ferne vor, 
wenn man mehrere Türken bey einander ſieht: 
denn der eine hat einen grünen Kavuk, der andre 
einen gelben, der dritte einen blauen, der vierte 
einen violetten, braunen, rothen, und fo weiter; 
darum if denn dag ſchoͤne und weiſſe Neffeltuch 
auf vielerlen Arten, und in mehreren Geftalten ges 
wunden; und iſts einer, der von Mahomets Fas 
milie abflamt, es ſey auf Vaters oder Mutterfeite, - 
(fo verfchieden find fie auch von uns in Abficht 
des Familienadels) fo hat er dag Recht, dieſen 
Neſſeltuch grün zu fragen. Diefe vielfarbigen 
Mükzeuge geben in der Ferne eben dag Anfehn, 
als ein Blumenbeet oder Parterre; unfern ſchwar⸗ 
zen Hüten feben fie ganz und gar nicht gleich, wohl 
aber den weiffen Ropfzeugen und vielartigen Bands 
fchleifen der Srauenzimmer von allerhand Farben. 
ch habe hier nur im Allgemeinen von der üblichs 
fien Kleidung der Türfen geredet; fonft gibts 
hier auch VBerfchiedenheiten, 4. B.: die Janitſcha⸗ 
ren und übrigen Kriegsvoller haben rothe Pantof⸗ 
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feln von Safftan, mit Hackenleder, und ihre Bein⸗ 
fleider gehen nur big unter die Waden; die Hofen 
der Bootsleute nur bis unter die Knie. CI 


CK) Hier habe ich diefen Brief abbrechen muͤſſen; 
die Fortfekung gieng ben der Selegenheit vers 
loren, als die von Konftantinopel um den 16 
Julius abgegangne Poft bey der Stadt Sos 

. pbia in Bulgarien beraubt wurde, wovon die 
Lefer in dem Briefe von Tharapia den ısten 
Auguft 1778 weiter unterrichtet werden. jollen. 

Herr Profeffor Bjoͤrnſtaͤhl verfpricht jedoch 
dieten Mangel bey erſter Gelegenheit zu erfe- 
Gen. Ungluͤcksfaͤlle, auf die wir uns aus den 
Morgenländern gefaßt machen müffen. 

| Gidrwell. 
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Sch ter Brief. 


An Hrn. — Ludwig Kaͤmpe. Ck) 


ie verlangen mein Urtheil über die in dag deut⸗ 
fche Mufeum vom März des gegenmärtigen Jahre 
©. 242, eingerüchten Nachrichten des Hrn. von 
Taube von den europäifchen Gefandten key der 


ottomanifchen Pforte, ch Fönte nur überhaupt 


mit furzen Worten fagen, daß faft alles falſch und 
unrichtig if, wenn ich mir nicht felbft die theure 
Pflicht auflegte, die ich von andern erwarte, ich 


menne, meine Angaben su bemeifen. In allem, . 


was Hr, Taube anfangs fagt, hat er Recht, daß 
nemlich hier 4 europaifche Bothſchafter vom erften 


Range find; darin aber irret er, daß einige euros . 


päifche Mächte hier Confuls halten follen, er müfte 
denn die Nepublif Raguſa meynen, welche hier ei⸗ 


nen befländigen Conſul hat, den einzigen, der hier 
if. Solten Sie die Anzahl der europäifchen oder 


chriftlichen Gefandtfchaften in der Türfen wiſſen 
wollen, fo find ihrer in allem 12: Sranfreich, Eng⸗ 
Tand, Venedig und Holland halten hier Bothſchaf⸗ 
ter; der deutſche Kaifer einen Internuncius; 
Schweden, Neapel und Rußland haben beftändige 


‚Gefandten; Dannemarfund Preuffen halten gegen⸗ 


wärtig Gefchäftverwalter; Polen hat ist, ſeitdem 
der polnifche Minifter neulich von hier gereifer ift, 
- feinen mit einem öffentlichen Charakter; Raguſa 


halt | 
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CH) Kanzellift bey der Eönigl, Bibliothek in Stock⸗ 
holm, itzt in Goͤttingen. 
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Hält beftändig einen Conful, nur jedes dritte Jahr 
kommen von dort zwey Botbfchafter, die der Pfors 
te die Schatung bezahlen. Won irgend einem dies 
fer Minifter müffen alle Europäer oder Franken 
Schuß haben; dann leben fie hier fehr frey und 
ficher, treiben Handel, Handmerfe u. f. w. ohne 
einigen Zwang; genieffen eine völlige Religions⸗ 
freyheit, denn eg ift feine Nation duldender alg die 
Türfen, 


Aber wieder zu Hrn. Taube, Es iſt unges 
gründet, daß man auf die Stärfe der beyden Türs 
fen fieht, die einen jeden, der die Ehre hat, bey Se, 

Rajeftåt dem türfifchen Kaiſer Vortritt zu erhal 
ten, begleiten: es werden zwey ordentliche Kapids 
ſchi Bafchi oder Kanmerherren dazu genommen, die 
jeder auf einer Seite den hereintretenden höflich 
führen, ohne die geringfte Armsftärfe fühlen zu 
laſſen. Der Kaifer fißt in einem Winfel oder Ecke 
auf einem Throne, der wie ein Bett augfieht, und 
reich mit Perlen befegt if, Er fpricht zwar nicht 
felbft mit dem Miniſter, der Vortritt hat, gibt aber 
mit wenigen Worten feine Befehle dem Großveſir; 
dis habe ich felbft gehört Was von den Trabans 
ten gefagt wird, die fich im Audienzzimmer felbft 
mit den Räden gegen die Wand ftügen, beweiſet, 
daß Hr. Taube feine Audienz beym Sultan gefes 
ben hat; dergleichen ift nicht: zwey höchftens drey 
weiſſe Berfchnittene ſtehen nahe beym Throne, mit 
den Händen auf dem Magen, um ihre Ehrfurcht 
zu bezeugen, keiner aber lehnt ſich mit dem Ruͤcken 

an 
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an die Wand: Es iſt nicht Unwiffenheit, went 
man Vefiri Acfem Grosveſir überfegt: Raſem 
oder Afem beißt auf arabifch groß, oder richtiger 
der größte, alfo folte man recht genau der größte 
Veſir fagen, und nicht, wie Hr. Taube vorgeben 
wollen, der oberfie, Der Drogman des Gefand- 
ten fieht hinter diefem, und fagt nicht ein einziges 
Fort bey dem Vortritt: der Drogman der Pforte, 
der beym Gefandten oder Fothfchafter fiebt, übers 


feßt die vom Gefandten gehaltene Nede ins Türfiz 


ſche; darauf gibt der Sultan dem Grosveſir Befehl 
zu antworten; wenn dis gefchehen, überfegt wieder 
der Drogman der Pforte, der algeit ein Grieche ift, 
dem Gefandten die Antwort; dann if der Vortritt 
zu Ende, wenn nicht der Gefandte Briefe su überges 
ben, oder zu empfangen hat, Wo Herr Taube 
dag genommen hat, daß alle Trabanten mit lauter 
Stimme rufen folen: „Geprieſen fey der Ewige, 
„daß die Ungläubigen fommen, und unferm herrs 
lich glänzenden Scepter huldigen muͤſſen,“ weiß 
ich in der That nicht: es hat nicht den geringften 
Grund: Trabanten find gar nicht im Audienzzim⸗ 
mer, Ganz gewiß ifte, daß ein folcher oder andes 
rer Ausruf beym Sultan in des Gefandten Gegen- 
wart gar nicht gefchieht. ES ift zu vermuthen, daß 


die Verſchnittenen, wenn der Kaifer hereintfirt, und 


fid) auf den Thron feßt, einen Gruß ablegen, der 


- nad) Landesgewohnheit darin befteht, daß fie den 


Frieden, den Segen und die Barmherzigkeit Gotz 
tes über den anrufen, den fie begrüffen; allein daß 
gefchieht lange vorher, ehe der europäifche Gefandre 
mit feinem Gefolge ankomt. Wenn 
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Wenn Hr. Taube ferner Pera mit Paris oder 
London vergleicht, fo läßt fid) daraus nichts anders 
fchlieffen, als daß er feines von allen gefehen hat, 
Daß kein Türke, oft in Jahr und Tag, fich in Pe⸗ 
ra fehen läßt, und daß alle Einwohner dafelbft Gries 

chen find, zeigt noch einmal, daß Hr. Taube Vera 
nicht fent; denn aufferdem, daß jeder Gefandte 
wenigftens 4 Janitfcharen bey fich hat, find auch 
viel Türken dafelbft wohnhaft. | 


In welchem Vertrauen die europäifchen Ge 
fandten untereinander leben, das miffen fie felbft 
am beiten. Herr Taube wird nicht an dag uns 
| gleiche Sintereffe und die ungleichen Befehle ihrer 
Höfe gedacht haben, die ihnen genau auflegen, das 
zu ſeyn, mag fie find, Minifter. Daß einige von 
ihnen Randgüter am fehwarzen Meere haben, war 
mir völlig undefant; igt weiß ich gewiß, daß fie 
alle am Kanal oder Bosporus liegen, wie zu Thaz 
rapia und Bujukdere. Sonſt waren aud) einige 
bey Belgrad, einem Dorfe mitten im Walde, Daß 
es fo gar leicht ift, Geſandter bey der Pforte zu 
feyn, ift nicht fo abgemacht; es fomt alles darauf 
an, wie die Gefchäfte find, wie man fie anzugreifen 
weiß, auch was für Großvefirs und Keiseffindig, 
Großfanzler oder richtiger Staatsſekr taͤrs für die 
auswärtigen Angelegenheiten man vor fich hat. 
Zumeilen iſts Ericklic) genug, mit Leuten zu Chun zw 
haben, die ihr eignes Intereſſe nicht verftehn; alles 
beruhet auf der Verfchlagenheit des Gefandten, ob 
er die Sachen higiger oder kaltſinniger angreift, 


Es iſt villig ungegründet, daß irgend ein 
— (beſſer Terdfehumän, von ſelbigem 
Stammwort als Targum oder Tardſchume) eines 
Geſandten geſchworen iſt; es iſt nicht üblich, bes 
darfs auch nicht, denn ehrliche Leute thun ihre 
Schuldigkeit ohne Eid, und wer andere Bande zer⸗ 
reißt, wird ſich auch von einem Ei de såg mg mom | 
gebunden fühlen: 


För den en Ed behöfs, är’ Eder altför SR 
i Wenn Eide nöthig find, findEide viel zu ſchwach,) 


fi ingt Graf Creutz in Aris und Camilla, der Ges 
fandte weiß demjenigen genug auf die Zähne zu 
fühlen, dem er fein Vertrauen geben wi, Daß ein 
Gefandter aus feinen Landsleuten Drogmanen nimt, 
ift auch unrichtig; alle find hier im Lande geboren, 
alle Peratten, oder aus Pera und Galafa bürtig, 
yon Religion roͤmiſchkatholiſch. Daß fie von ihren 
Höfen fo gar wohl gelohnt feyn follen, habe ich Feiz 
nen je geftehen hören, tool aber das Gegentheil, 
Daß ein Drogman täglich vom Morgen bis zum 
Abend bey der Pforte ftehen, und auf die Befehle 
des Großveſirs warten muß, ift eben fo falfch, als, 
das übrige. Was fan der Großvefie über die 
Drogmanen der europäifchen Mächte zu fagen has 
ben? Blos Nachdenken und Vernunft zeigen das 
Ungereimte hierin, Ein Drogman fährt über dag 
Waſſer, und geht zur Pforte, fo oft fein Minifter 
e8 befiehlt; dann geht er aber nicht zum Großvefir, 
der mit ihm nichts zu hun, auch Feine Zeit hat, 
fich mit den Drogmanen der Geſandten zu befaflen, 
Briefe, IV, B. & ſon⸗ 


dern zum NeissEffendi oder dem Drogman def 
Mforte; diefem eröfnet er dag von Gefandten ihm. 
aufgetragene Gewerbe, und komt dann mit der ers 
Baltenen Antwort zurück, Dis fan ein oder andere 
mal in der Woche, und nur felten öfterer gefcheben, 
alles wie der Gefandte Angelegenheiten mit der 
Pforte zu verhandeln hat, und die Stellungen und 
Staatöverbindungen es erfordern; aber Tag för 
Tag fieht er nicht da, | 


Daß der Fönigl. ſchwediſche Sefandte, der vers 
ſtorbene Präfident Earlefon 1754 der Chriſtenheit 
groffen Schaden am türfifchen Hofe gethan haben 
fll, ift eine febr grundlofe Befchuldigung; und’ 
hätte ich in fo unanftändigen Ausdrücken fchreiben 
gelernt, wie man im deutſchen Mufeum gebraucht 
bat, fo widerholte ich hier alle die fchönen Bhrafen, 
die im December 1777. S. 563, ftehen. Allein 
da ich nicht fo — — — — fihreiben Fan, begnuͤge 
ich mid) die Stelle anzugeben, mo die reinfte 
Wahrheit eine grobe und unverfchänte Lüge heißt; 
es wird fo die Schreibart in gewiffen — — — — 
fenn; bier aber wil ich nur fagen, daß Hr. Taube 
aus Untiffenheit, und gegen feinen Willen, wie ich 
hoffe, einen groben Irthum begangen hat, Diefer 
wuͤrdige Minifter ging fchon im Jahr 1746 von hier 
nad) Schtveden zurück. Wie Fonte er denn acht 
Jahr hernach bey der Pforte irgend Boͤſes oder 
ute füiften? Zudem war ſowol fein Herz zu gut, 
als fein Verftand zu aufgeklärt, um der Chriſten⸗ 
beit einigen Schaden anzurichten. Herr Taube 
fagt, auf fein Anlegen und Zurathen fey es aufges 
fommen, daß alle chriftliche Gefandten dem tuͤrki⸗ 
fehen Staatsrathe alzeit alle Neuigkeiten, die fie 
von ihren Höfen befommen, ohne das geringfte zu 
serhelen, mittheilen muͤſſen. Welche — 

— 


heit! Nicht nur eine gefunde Staatskunſt, fonder 
ſchon die gefunde Vernunft und die Natur der Sas 
che felbft zeigen das Abgefchmackte in einen fo wuns 
derlichen Sage! ich muß mich in der That wuns 
dern, wie er in eines vernünftigen Menfchen Gehirn 
Hat fommen- koͤnnen. Wohl habe ich) gefeßen, daß 
man ur Europa die Türfen wenig genug kennt; 
aber ein gröfferer Betveis dazu ift gewiß nirgend 
aufzutreiben, als daß eine fo ungereinte Erdichtung 
am lichten Tage in dem aufgeftärten Deutfchlande 
gefchrieben und gedruckt werden Fan, und dag von 
einem Manne, der in der Statiftif und Staatsöfos 
nomie gefchrieben hat, Kan er fich und andern im 
Ernſt einbilden wollen, baß alle europäifche Mächte 
zufammen fid) würden die Schuldigfeit haben aufs 
zwingen laffen, einer andern Macht -ihre Staats⸗ 
geheumniffe zu entdecken, und dag auf eines einzigen 
Miniſters Anftiften? Entweder muß er die Ges 
fandten der ganzen Chriftenheit bey den Türken får 
Staatögefangene, die jeden Pofttag auf die Folter 
gefpant, und gepeinigt werden follen, bis fie auf 
die legte Depefche bekennen, die fie erhalten haben, 
und fie getreu ing Türfifche überfegen laffen, oder 
er muß fie für Kinder anfehen, denen man ablocken 
fan, was man mil. Wie fan ein denfender Menfh 
auf fo wunderliches Zeug fallen? Mancher Geſandte 
möchte fich die Gelegenheit wuͤnſchen, den Tuͤrken 
von Amtswegen die Wahrheiten zu fagen, die fie 
nicht gern hören: denn wäre das Gefek gemacht, 
daf ihren alles. eröfnet werden müfte, fo fönte ja 
jeder Minifter fich folche und fo viele Depefchen 
ſchaffen, als er wolte, und der Pforte türkifche 
Ueberſetzungen davon zufchichen; did würde dem 
Türken mehr zu hun geben, als fie zu thun Luft 
‚hätten. Sie haben Sorgen genug vorhin, wie fie 
ein fo ungeheures Reich — und aufrecht Br 
:& 2 m 
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ten wollen; was für Grillen würden ihnen nicht 
noch die wahren oder erdichteren Depefchen aller 
Minifter, die fo ungleiche und ftreitige Intereſſen 
haben, in den Kopf ſetzen? Und mie reimt fichg, 
daß ein einziger ſchwediſcher Gefandte, dem ganzen: 
diplomatifchen Corps in Konftantinopel Geſetze vors 
gefchrieben haben fan? Noch mehr, daß alle chriſt⸗ 
liche Maͤchte dem Einfall eines einzigen Miniſters 
ſollen nachgegeben haben? Braucht ein fo unuͤber⸗ 
legtes Anſchuldigen Widerlegung? Der Praͤſident 
Carleſon war ja nicht der aͤltſte chriſtliche Geſandte 
bey der Pforte; andre chriſtliche Maͤchte hatten hier 
ſchon laͤnger als zwey Jahrhunderten Geſandtſchaf⸗ 
ten gehalten, ehe Schweden jemals einen Miniſter 
herſchickte: alſo fand er, als er hieher kam, alle 
Gebräuche und Ordnungen ſchon gemacht und ans 
genommen, und fonte feine neue ftiften, oder ſchaͤd⸗ 
liche einführen, gefeßt auch, daß erg gewollt hätte, 
Zudem war er nicht vom erfien Range, folglich 
noch weniger im Stande etwas neues zu fliften, 
Kurden die andern ſowol Botbfchafter als Geſand⸗ 
ten fo einfaltig nach feiner Pfeife getanzt haben? 
Würden deren fämtliche Höfe eben fo einfältig ihre 
Einmilligung dazu gegeben haben? Schreibt man 
igt fo in der Statiſtik und Politik? 


Herrn Taube beliebts weiter mit eben der 
Einfalt zu ſagen, Hr. Carleſon habe den Gebrauch 
eingeführt, daß die Geſandten der chriftlichen Maͤch⸗ 
te den türfifchen Herren Confeft ſchicken, wenn der 
‚Sultan fie mit feinem Befuch beehrt, und bey ih— 
nen fpeifet. Hiebey ift eben das zu erinnern, als 
bey dem vorhergehenden, doch mit einem merflis 
chen Unterfchiede: jenes, nemlic) die Mitfheilung 
der Neuigkeiten an die Pforte ift eine reine Erdichs 
fung, und nirgend auffer in dem Gehirn des Pers 
faffer8 vorhanden; das leßtere aber gefchieht — 

| | i 
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Fich. Nicht nur Confeft fchicht matt, wie Herr 
Taube fast, fondern auch ſchoͤne Deſſerts mit 
‚Spiegeln, Blumen und Figuren, welche hier in eis 


nem Lande, wo wenige fie machen’fönnen, und mo 
die, die e8 fonnen, einen vollkommenen Alleinhan⸗ 
del damit treiben, ſehr Eoftbir find, Aber wie folte 
ein fo alter Gebrauch von Hrn. Larlefon im Jahr 
1754 eingeführt feyn? Ach muß geftehen, daß ich 
mich über fo ungereimte Befchuldigungen gar febr 
habe wundern müffen. Welche Unmiffenheit, und 
zugleich welche Kühnheit, einem fo würdigen Mis 
nifter einen Sleck anhängen, und feine Afche beun⸗ 
ruhigen zu wollen! Ich habe diefe Gelegenheit ers 


‚griffen, meine Ehrfurcht für feinen Namen, und die 
‚für feine in meinem lieben Vaterlande mir bewieſe⸗ 


ne Wohlthaten in meiner Bruſt noch glühende Dank- 
barfeit an den Tag zu legen. Mer hätte damals 
gedacht, daß ic) einft in. Konftantinopel felbft ſein 
Andenken ehren, und feinen guten Namen mit den 


Waffen der Wahrheit gegen fo unerwartete und fo 


unverdiente Anfälle vertheidigen folte? Eine Fleine 
Anekdote von ihm bey diefer Gelegenheit. Ein gus 


tes Stuͤck hier auſſen vor der Stadt iſt eine lange 
Bruͤcke, die hier noch bey allen Carleſons Brücke 
heißt; eben dieſer Miniſter hat ſie auf eigne Koſten 


zum allgemeinen Beſten fuͤr den ganzen Ort bauen 
laſſen; denn vorhin war, ohngeachtet die Landſtraſſe 
da durchging, Feine da, und man lief beſtaͤndig Ge⸗ 
‚fahr im Schlamme zu verfinfen. So wohlthätige 


Gebräuche Fonte Larlefon einführen, aber gemwi 
feine ſchaͤdliche. ‚einführen, aber gewiß 


Es iſt ferner zu merken, daß die gebachten 
Confekte der Chriftenheit feinen fo groffen Schaden 


thun, als Hr. Taube vorgeben wil, Sie werden 
von en ‚und, Bedienten hinge⸗ 
| ) 3 


bracht, 


Yo2 —— 


bracht, die wol eben fo viel und off mehr an Prints 

gelde befommen, als die Sachen werth find. Es 
geſchahe vor einigem und zwanzig fahren, dag Sul⸗ 
tan Mahhmud auf eines feiner Pufthänfer nahe 
beym Dorfe Belgrad fam; als der damalige ſchwe⸗ 
Diiche Sefandte, der im Sommer zu Belgrad wohn⸗ 
ce, es erfuhr, that er nad) einem bey allen Geſandten 
angenommenen Gebrauche, und ſchickte dem Kaifer 
einen Nachtiſch, der etwa so Dufaten Foften konte; 
Dafür befchenfte Se, Kaiſerl. Majeftät den ſchwedi⸗ 
ſchen Drogman, ber ihn überbrachte, mit 100 Du⸗ 
Faten in Golde. Die Urfache, warum der ſchwedi⸗ 
fche Geſandte damals allein einen Nachtiſch fchickte, 
war die, daß er damals der andre ausländifche 
Geſandte war, der fich in Belgrad aufbielt. Alſo 
fiebt Hr. Taube, daß man auch bey andern Geles 
genheiten Confekt fchicken Fan, und nicht allein, 
wenn der Sultan zu einem feiner Hofleute ju Gas 
fie komt. | | 


Noch weiter Hat er Unrecht, wenn er faat, daß 
der Sultan in einer Zeit von 10 bis 12 Fahren bey 
feinem der vornehmen Herren an der Pforte zu Gas 
fie geweſen fen: nod) voriges Fabr fpeifete er bey 
dem Großvefir, und da fchickten alle europäifche 
Gefandten und Gefchaftvermalter einige Tage vors 
ber dem Großveſir Nachtifche. Wahr ifts, daß 
Sultan Muſtapha feine Staatsbedienten felten 
befuchte. Obs aber wahr ift, daß der Sultan und 
fein Gefolge, bey dem fie ſchmauſen, fü reines Haus 
machen, und alles nehmen, was fie nur Friegen 
koͤnnen, dag weiß ich nicht, denn ich habe niemalg 
die Ehre gehabt, gebeten zu ſeyn. Aber daf der, 
welcher den Sultan bewirthet, ſich nicht zeigen duͤr⸗ 
ge, tft abermals eine Erdichtung: er wartet ftehen® 
bey der Mahlzeit auf, und macht die,Chre vom 


Haufe, Man fagte mir auch, daß der Kapidart 
Mascha, oder Großadmiral ebenfalls bey dem Große 
Hefir zugegen geweſen, als der Kaifer im vorigen 


Sabre bey ihm aß. | 


Der hiefige Staatsrath heißt nicht Galebe 
Divani, fondern Muſchavere. Divan iſt audy 
ein ſo erdichteter Name nicht, wie Hr. Taube 
glaubt; nur nimt man. das Wort gemeiniglic) in 
einer unrechten Bedeutung für dag geheime Conſeil 
oder den Staatsrath, da es doch nichts meiten 
heißt, als die Zufammenfunft der Perfonen, denen 
die Regierung und die Ausübung der Staatsvers 
svaltung felbft anvertranet if, — 


Daß die vornehmen Herren an der Pforte ſich 
ben den europaͤiſchen Geſandten gern zum Eſſen 
Bitten laffen, ift hier eine fo unbefante Sache, daß 
man nicht davon hat reden hören. Eben fo unbe⸗ 
fant iſts hier auf der Stelle feibft,. daß die vor“ 
nehmften türfifchen Geiftlichen bey ihnen zum Eſſen 
fommen, es fer in oder.auffer den Peftzeiten Daß 
ein türfifcher Geiftlicher bey einem Ungläubigen, 

wie fie die Ehriften nennen, äffe, müfte wenigſtens 
in größter Heimlichfeit gefchehen. Im Divan felbfk 
habe ich gefehn, daß Cadilaffen, melde diervore 
nehmften geiftlichen Beamten naͤchſt dem Mufti 
find, algeit allein effen, da doch der Gefandte mir 
dem Großvefir und fein Gefolge mit den übrigen 
Vornehmen der Pforte ißt. Die Gebräuche müffen 
wohl fehr verändert feyn, feitdem Hr. Taube hier 
geweſen, wofern er jemals bier geweſen ift; feine 

Nachrichten geben volle Anleitung bid weiter daran 
zu zweifeln, Verſchiedene von den älteften hiefigers 
Geſandten, die feine Befehreibung gelefen, haben 
einftimmig bie — gemacht, es fehle nur 


104 —— wer. 


ein einziger fleiner Umſtand drin, den man Wahr⸗ 
heit nent; man fan noch weiter gehn, und dazu 
ſetzen, es geht ihr an mehreren Stellen Jauch; aller 
y FR der Wahrheit ab. 


en eins zum Schluß. Die övr Ges 
— fuͤrchten ſich itzt gar ſehr vor der Peſt, und 
nehmen ſich mit Recht auf alle moͤgliche Weiſe vor 
dem Anſtecken in Acht; damals, ſagt Hr. Taube, 
baten ſie Freinde, die die Peſt hatten, zum Eſſen: 
das muß denn wohl geweſen ſeyn, um ihnen alle 
ihre Neuigkeiten, keine einzige ausgenommen, bey 
den vollen Glaͤſern mitzutheilen. Aber mein langer 
Brief wird Ihnen bald ſelbſt wie eine Peſt, ja wie 
eine doppelte Peſt vorkommen, denn lang und uͤbel⸗ 
geſchrieben iſt er, und dazu von einem Orte, wo die 
Peſt itzt fuͤrchterlich wuͤthet: doch da der Brief in 
— geraͤuchert wird, dürfen Sie für dem leztern 
nicht bange ſeyn, und das erſtere belieben Sie mit 
Geduld zu fragen, 


Ende des erſten Sets 


Jakob Jonas Bjoͤrnſtähls | 


— der ne —— ÅR 


Lund, ; — 
auf feinen bs 
auiländifgen Rei fn 


den koͤniglichen Bibliothekar . 


C. C. Gjoͤrwell 


in Stockholm. 
Aus dem Schwediſchen uͤber ſezt | 


von 


k Chriſtian Heinrich Groskurd. 


Rektor des Gymnaſiums zu Stralfunds - 


Der morgenländifchen Briefe 
Zweytes Deft, 
welches Briefe aus der Tuͤrkey und Griechen⸗ 
land enthält. 
Mit —— Sächifchem Privilegir. 


Roftock und Leipzig, - 
bey Sobann nes Koppe, 1781. 
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Vorheriht des Ueberſebers. 


i 


| — a zweyten Hefte des dritten. Ban 
des oder der zweyten Sammlung, von der 
Fortſetzung dieſer Reiſebeſchreibung ſelbſt ſo⸗ 
> wohl, als, von ihrer fortgefegten Ueberfegung, 

BERP, a3 geſagt | 


/ 


Vorbericht: - 


gefagt worden, p bedarf es nunmehr feiner weis 
tern Nachricht von dem, was wir von Björn 
ſflaͤhls morgenlaͤndiſcher Reiſe, inſonderheit nach 
ſeinem Tode, noch zu erwarten haben, indem ſol⸗ 
che dort, ſo umſtaͤndlich als moͤglich, mitgetheilt 
worden iſt. 


Was die Rechtſchreibung tuͤrkiſcher und mor⸗ 
genlaͤndiſcher Namen und Woͤrter betrifft, ſo 
faͤhrt man, dem Beyſpiele des erſten Ueberſe— 


tzers gemaͤß, fort, diejenige beyzubehalten, die 
man im Originale angetroffen hat, wiewohl der 


Verfaſſer ſelbſt ſich darin nicht immer gleich iſt. 
Stralſund, den 20ſten Maͤrz 1781. | 
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4, Brief. — am thraciſchen opened ven 
sten Auguft, 1778. Um der Peft willen muß | 
- Quarantaine gehalten werben. Ale Commus 
nication und alle Gelegenheit, Nachrichten kin: 
zuziehen, ift dadurch abgefchnitten. Die Peft 
iſt diesmal febr bösartig. Die Türken fuchen 
das Anſtecken der Seuche nicht zu hindern, nod) 
die geringfte Auftalt gegen diefelbe vorzukeh⸗ 
ren. Peſthoſpital. Bezeſtane oder Kaufmannds 
magazine, Mubammed Efendi, ſchwediſch⸗ 
tuͤrkiſcher Gefandtſchaftsſekreter. Erſchreckliches 
Erdbeben zu Smirna. Iſmael Efendi, tuͤrki— 
ſcher Sprachmeiſter. Probebogen von dem 
neuen meninſkiſchen Woͤrterbuche. — 


Beylagen: 1) SBrief des Grafen Daniel Jos 
bann van Hochepie, koͤniglichen ſchwedi⸗ 
ſchen Viceconſuls zu Smirna, an den koͤnigli⸗ 


chen ſchwediſchen außerordentlichen Geſand⸗ 


„ten zu Konftantinopel, Ulrich Celſing; Smir⸗ | 
na, den sten Julius 1778. Nähere Uma 
aa ftände 


ſtaͤnde und Befehaffanpeit ber ſchredlichen i 
amd täglichen Erdbeben zu Smirna fr dem 
— a x ibten Junius. 


Sg Auszug eines Sriefes. von Her de Peifos 
Hel, kdniglichen franzoſiſchen Conſul zu 
Smirna; Smirna, den gten Julius 1778. | 
| Fernere Befehreibung der Wirkungen jener Erde 
vn beben und das männigfaktige daher ruͤhrende | 
J Ungluͤck. 


3) Auszug eines Briefes des Grafen van Hoche⸗ 
pie an den Envoyer Celfing; Emirna, den 
23ften Julius #778: Fortſetzung des vorher⸗ 
gehenden Briefes von nachher erfolgten Erd⸗ 
beben, nebſt mehreren einzelnen Umſtaͤnden. 


8. Brief. Tharapia, den ısten Auguſt, 1778. Bes 

raubung der Poſt. Franzoſiſcher Ambaſſadeur 

de Saint Prieſt. Landhaͤuſer der europaͤiſchen 

| Bothfchafter. Lieutenant Ankarloo. Major 
von Walden, Hollaͤndiſcher Ambaffadenr van 

Haaften. Graf de Choiſeul, General Cot⸗ 

ceji, Graf de Hautefort, Baron Reinede, 

‘ Abt Seftini und der franzbfifche Conſul Peißo⸗ 

nel befuchen und befehreiben den Orient, Etwas 

SR vom 


vom Erdbeben, zu Smirna und dem Auftuhre zu 
Kairo. Neu erdffneter Handel, von Oſtindien 
uͤber das rothe Meer und Sunz had) der Levan⸗ 
te» England hindert die Engländer auf dieſer 
Garıh, Englands. gegenwärtige Lage, Voltäre 
‚ohne, Grab. Nachſchrift vom Idten Auguft 
PTR: DiePeft nimmt zu Pera ab. Zu Kon⸗ 
ſtantinopel wird. ein Erdbeben verſpuͤrt; zu 
Smirna faͤhrt daffelbe fort. Bisenftähls 
‚Sprachmeifter Iſmael Efendi ſtirbt an der Peft. — 
Des kdniglichen Secretaͤts Heidenſtam Forts 
‚gang i im Zürfifchen. Die Peft wuͤthet noch zu 
Konſtantinopel. 
9. Brief. Tharapia, den zten September 1778. 
Kornerndte und Preis des Getreides, nebſt der 
Art des Drefchens in: der. Tuͤrkey. Maulkorb 
der Ochſen waͤhrend des Dreſchens, ſchweres | 
Joch derfelben und ſpitziger Steden des Trei⸗ 
bers. Saatzeit. Zeitrechnung. Dreſchzeit. 
Brodt. Roßmuͤhlen und Kornmoͤrſer oder 
Stampfen. Mittel gegen den Kornwurm. 
Linnees, Hallers, Pitts, Voltaͤres und Rouſ⸗ 
ſeaus um gleiche Zeit erfolgtes Abſterben. | 


10. Brief. Pera, den. zten October 1778. Ruͤck⸗ 
kunft nach Konſtantinopel. Entfehliches Herren 
| a5 der 
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ber Peſt daſelbſt. Bauart der Haufer. Könige 
licher ſchwediſcher Palaſt und Kapelle zu Pera; 
Vortreflichkeit deſſelben ſowohl in Anfehung der 
Lage, als des Gebaͤudes ſelbſt und deſſen Schoͤn⸗ 
heiten. Schwediſche Gemeine, welche daſelbſt 
ihren Gottesdienſt haͤlt. Aehnlichkeit der Kapel⸗ 
Te mit einer Moſchee. Erleuchtung der Mina⸗ 
rete während des Ramaſſan. Franzoͤſiſche, hol: 
laͤndiſche und venetianiſche Palaͤſte daſelbſt. Der 
ſchwediſche Palaſt bezahlt Abgaben an dem Tem⸗ 

| pel zu Mekka. Zahl der Einwohner in Konftans 
> tinopel und den zunächft umberliegenden Dertern, 


il, Brief. Konſtantinopel, den r6ten October 1778. 
oo Bom Ramaſſan oder den Faſten der Tuͤrken; 
deſſen Anfange und jedesmalige Verlegung auf 

eine andre Zeit des Jahrs; deſſen Strenge und 
wahrer Sinn; Irthum der meiften in Anfehung 
des eigentlichen Unfanges. deffelben ; der Huͤlfe, 
‚welche die Aſtronomie hiebey leiſtet. Allerley 
Gebräuche, die während deffelben beobachtet wer⸗ 
den. Die Gerichte ziehen Zeugen der Hands 
ſchrift eines Schuldners vor. . Leibaftrolog des - 
Kaiſers. Die Aftrologie wird höher gefchäge, 
old die Aſtronomie; obgleich der Koran verbies 
ter, desfelden Glauben beyzumeffen, Schwedi⸗ 
(he 
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ſche Kanonen kuͤndigen im Sålt alle åroBen 


2 Seyerlichfeiten am: Der Bairam, oder der Türs 
Fen Sreudenfeft. Alsdenn vor fich gehende Vertau⸗ 


ſchung der hohen Aemter nach dem Gutduͤnken 


des Kaiſers. Der Kurban⸗ Bairam, oder dag 
Opferfeſt. Relands Irthum in Anſehung der 


Faſten der Tuͤrken. 


12. Brief. Konſtantinopel, den 16ten November 
N: ‚1778. Wachfamkeit der Polizey während des 


Bairam. Uebereinſtimmung der Mitterung zu 


Konftantinopel mit der im flodholmfchen Kalens 


— 


der angegebnen. Verſieglung und Wievereröffuung _ 


der Weinkeller. Abwechslung des Tſchauſch⸗Ba⸗ 
ſchi; deffen Amt bey der Pforte. Muſik ver Zürs 
ken an ihren und der Chriften Feſten. Türfifches 
| Weihwaſſer. Mubhameds Bart und Fahne, Tors 


tenfeft im Ramaſſan. Neue Erklärung von 4. 
Moſe XIII, 24. Wie die Uebertretung der Faften 


verſoͤhnt wird, Auhaufehaltung des Frauenzim⸗ 


mers waͤhrend der Feſte. Weinleſe. Verzeichniß 
der Bibliothek des Raghib Paſcha. Ein neuer 
und ausfuͤhrlicher Kupferſtich vom Serail. Lage 
und Bauart deſſelben. Komidas vermehrt Me⸗ 
ninſkis Woͤrterbuch, und arbeitet an einer To⸗ 
pographie von Konftantinopel, Bedeutung und 
| Ges 
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Gebrauch des Namens Franke, Griecbe und Ars 
menier in der Tuͤtley. 


Brief. Sonftantinspel, den Aten Januar, 1779. 

Freude der ſchwediſchen Nation zu Konftantinos 

pel uͤber die Geburt des ſchwediſchen Kronprin⸗ 
zen. Dankfeſt desfals in der daſigen Kapelle, 

; Die Rede des Königs an die Stände bey diefer 

4 "Gelegenheit wird vorgelefen und mit Entzuͤcken 


‚angehört. Hoffnung einer Nationalerziehung, d 


Beichloßne Abreife des ——— nach Grie⸗ 
ah. een 


CM | N 


u“ Brief. Bolo in Sriechenfand, den ıften Mårg, 
1779. Biörnftäble Abreife von Konftantinopel 
zur See. Bölliger Winter auf beyden Küften 
von Europa und Aſien. Anmerkungen uͤber die 
Breite des Helleſponts, über Troja und andre 
auf der afiatifchen Seite belegne Derter. Schreck⸗ 
licher Sturm nebft der ſchaͤtfſten Kälte, die das 
ſchwediſche Schiff auszuftehen hat. Feyer des. 
Geburtstages des Königs von Schweden und des 
Namenstages des Herzogs von Suͤdermannland 
mitten auf dem Helleſponte. Verluſt eines An⸗ 
kers. Betrachtung eines Tuͤrken daruͤber. Wirk. 
DR Gefahr des Seemann, Der Wind Helles- 
EN 


pontias. Ankunft zu Hegraponte und Bol, 
Entſchluß zur Reiſe nach den beruͤchtigten grie⸗ 


chiſchen Kloſtern in Theſſalien. Beſuch beym 
ſchwediſchen Conſul Barthelemy zu Portaria. 
Reiſe dahin den 7ten Februar i in vdlligem Win⸗ 


ter, und Ruͤckreiſe nach Volo den uten deſſelben | 
Monats in völligem Frühling, Aus Ungewoͤhn⸗ 


lichkeit des Winters entſtandner Mangel an Le⸗ 


bensmitteln in dem fruchtbarſten Theile Grie⸗ 
chenlandes. ‚Harte Winter, die Bioͤrnſtaͤhl auf 


allen ſeinen Reiſen angetroffen hat. Gegenwaͤr⸗ 
tige Beſchaffenheit der griechiſchen Sprache, be⸗ 


ſonders in Anſehung der Namen der Oerter. Ur⸗ 


ſprung der Namen Iſtambol oder Stambul, Ne | 


"graponte,, Kandia, Dardanellen, Archipelagus fö 
u. d. g. Beybehaltung der alten Namen 4 in "ber | 


Kirhentprache, 


\ 


niß verfeit dem October 1778. bom Verfaſſer ab⸗ 
geſandten Briefe. Gefährlichkeit der Reife zu 
Rande, Ihre Vergleichung mit den neulich uͤber⸗ 
ſtandenen Gefahren sur See, Beſonders von den 
durch die herumſtreifenden Albaneſer erregten Ge⸗ 
fahren. Beſchreibung * Streiſereyen und 
Züge, 


Anbans 


15, Brief. Volo, den roten Marz 1779. Beizeiche 


EN — 
1) Auszug eines Briefes aus Pera bey Konſtan⸗ 
tinopel, vom 16ften April 1778. (Siehe die 
Vorrede zum erften Hefte dieſes Bandes.) 
2) Hissar eines Briefs aus Tharepia, vom oten 
N. Sulis 1778. Einige Stalien betreffende Erlaͤu⸗ 
terungen in Beziehung auf die deutſche Ueberfes 
gung diefer Briefe, Ausbreitung der Peftin und 
um Konftantinopel, Gebrauch des Falten Bades 
Dagegen. Demetrios, ein Grieche, und durch 
“ Sorffål geworbner Schüler von Kinnee. Vor⸗ 
ſchlag an Profeffor Bergius, die ua im 
Driente auszubreiten. RE 
| 4) Auszug eines Briefes aus Konflantinopel v vom 
| sten November 1778. Schwierigkeiten, in der 
Tuͤrkey felbft von der Türkey die Wahrheit zu 
Schreiben, Unverdroffenheit und vielfältige Nachs 
forfdjung, womit der Verfaffer diefelde dennoch 
aufgefucht und gefunden hat, 
| id Zugabe, - ER 
Brief des Verfaffersan den erften Ueberſetzer feis 
ner Briefe, aus Konftantinopel, den sten Fan, 
t 1778. Ueber die deutſche Ueberſetzung der bjöins 
ſtaͤhlſchen Briefe, Ueber den erften Brief aus - 
Frankreich. | 
Dritte 
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Siebender Brief 


ij 


> Bhatapia am tlindifden Bosporus d. 3. Aug. ped 


tige, welchem Vergnügen, ich bier mit Toter. 
of den 24 Julius Ihren angenehmen Brief vom 
6 Junius, und Ihr darin, geaußertes Berlangen - 
um Fortfegung meiner Nachrichten von der Luͤrkey 
und den Türken erhielt, darf ich Ihnen nicht erſt 
fagen. Allein fo gut mein Wille, und fo unein— 
gefchranfe meine Folgſamkeit gegen alle Ihre Wuͤn⸗ 
ſche iſt, fo eingeſchraͤnkt iſt dieſen Sommer uͤber 
mein Vermoͤgen durch die hier ſo fuͤrchterlich is 
gende Peſt geweſen, die mir. und. ‚meinen Unter- 
ſuchungen fo frarse Riegel vorgeſchoben hat, daß ich 
in vier Wände eingefperrt geweſen bin. Der Ort 
ſelbſt, woher.ich diefes fchreibe,,-. iſt ein zulänglicher 
Beweis, wie wenig ich im Stande, bin, ..meiner ins 
neren Bereitmilligkeit in Mitsheilung; der Nachrichten 
von: den Bewohnern des Landes zu folgen. Mein 
Gefaͤngniß iſt zwar nicht unluſtig denn ich habe 
hijer die angenehmſte Geſelſchaft, und es iſt ſchon viel 
nur Geſeſſchaſt zu haben; Solamen ı miferis focios 
habuifle maloxum, ſo wils die menfebliche Laune. 
Hier bin ich in des Herrn Geſandten Celſings Hauſe, 
habe die Ehre taͤglich in einer und der ganzen hier be⸗ 
findlichen ſchwediſchen Nation Geſelſchaft au. ſeyn; 
wir haben ſaͤmtlich gute Geſundheit, und alle andern 
Vortheile, nur nicht die Freyheit, denn unſer Feind, 
Briefe IV. 2. 3 ſperrt 
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ſperrt uns auf allen Seiten ein. Nachdem wir 
eine langwierige Belagerung in der Stadt ausgehal⸗ 
ten hatten, nahmen wir, aus Furcht, uns im La⸗ 
ger gefangen geben zu müffen, am 22ften Junius 
die Flucht, und reiſeten Hals uͤber Kopf hieher nach 
Tharapia, einem von Griechen bewohnten Dorfe, 
9 italieniſche Meilen von der Stadt, dicht am 
Bosporus auf der europaͤiſchen Seite, nicht weit 
von der Mindung des ſchwarzen Meeres, und diefer 
faſt mitten gegenüber; von wo unfer Landsmann, 
der frifche Boreas, faſt täglich und ſtuͤndlich uns 
befucht , und macht, dag wir unfer ſchwediſches 
Klima bier in der Turkey ſelbſt, unter dem gifter 
Grade der Breite, und kaum eine italienifche oder 
2 fchwedifche Meile von Aſien, das wir beſtaͤndig 
und fo nahe vor Augen haben, wieder zu finden glaus 
ben. E83 würde mir alfo faſt leichter fallen, von 
ſchwediſchen als von tuͤrkiſchen Sachen zu ſchreiben, 
beſonders, da ich im Haufe des ſchwediſchen Ge— 
ſandten und unter Schweden eingefchloffen, und 
überdbem von fehwedifchen Büchern umgeben bin; 
denn der Gefandte Herr Eelfing beluſtigt fich in Dies 
fer Gefangenfchaft mit woildes Hiltoria Pragina- 
tica, der -Eönigliche Gefretar von Yeidenffam 
mit Herrn Aagerbrings Befchichte von Schweden, 
Herr Magiſter Blomberg mit den Zeitungen aus 
Upfala u. fw. ich meiner Geits befomme durch 
Ihre Borforge die ſtockholmer oder Ihre eigne ge 
lehrte Zeltung fuͤr jetziges Jahr: fo ſuchen wir uns 

anf 
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auf alle mögliche Are ing Vaterland zu verſetzen 


und Augen, Sinnen und Gedanken von dieſem bar⸗ 
bariſchen und unbaͤndigen Reiche, auf jenes werthe 
Land zu kehren, dis unter der Regierung des beſten 
und größten aller Könige jetzt fo glückliche Lands 


Doch Sie wollen von bier dergleichen nicht wiffen, 


Sie wiffend vorhin, und genießen das Glück, taͤg⸗ 
Tich Augenzeuge Davon zu ſeyn; denn mie e8 unfere 
Freude ift, in der Türken an Schweden zu denken, 


fo iſts die Ihrige, in Schweden zu ſeyn, und dort 


von weitem anzufehen, wie es in einem Land zuſteht, 
das nicht mit einem einzigen von Guſtafs weifen 


Gefegen regiert wisd, wo man nicht eine einzige 


Frucht von feiner eifrigen Baterlandsliebe ſchmeckt. 
Mit einem Worte, Sie wollen dort ju Hanfe in voller 
Bequemlichkeit, : den Abſtich feben, der einem Un— 
serchan König Buftafs auffale, wenn er mit Aufz 


merkſamkeit umb- zugleich mit "Lebensgefahr in dee 


| Türke reifet. 


Sch mil Ihnen dann jetzt gleich einen — 


der aus unſern gegenwaͤrtigen ungluͤcklichen Umſtaͤn⸗ 
den hergenommen iſt. Bey uns und durchs ganze 
verfeinerte Europa muͤſſen alle wegen der Peſt vers 


Hächtige Perfonen und Waaren Ditarantaine balten, 


am die gefintden und reinen nicht anzuſtecken; ge 
rade umgekehrt muß hier der gefunde fich in Qua⸗ 
rantsine einfperren, und fich vor allen Leuten und 


Sachen hüten, bie nicht ” ihm gleiche Quaran⸗ 


taine 
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exine halten. Die Türken wiffen nicht, was Qua⸗ 


rantaine iſt und haben in ihrer reichen dreyaffigen 


- Sprache, nicht ein einziges Wort, das diefem ent: 

ſpricht. Geht man aus, fo. muß man allem, was 
vorkommt, ausweichen, und vor jedem Menfchen 
- eben die Ehrfurcht haben, als vor einer Bombe oder 


—J— alles als moͤrderiſch und toͤdtend fuͤrch⸗ 

geraͤth man unverſehens dazu, jemand oder 
a anzurühren, fo ift man gleich bloß dadurch 
in einereigentlich fo genannten Dutarantaine, das heißt; 
aus aller Gemeinfchaft und Umgange mit Franken 


ausgefchloffen, und im Banne, wie ein Heide und Zoͤll⸗ 


ner, bis man nach zwey oder drey Wochen fieht, 


0b die Seuche angeſteckt hat, und ſich zeigt: denn 


nur die Franken hüten fich vor der Peſt; die Fürs 
fen, Armenier und Juden befümmern fich gar nicht 
darum, und die Griechen fehr wenig.  Urtheilen 
Sie hieraus, mit: wie vieler Beforgniß man in die- 


+ fen Ländern wandert. Legen Sie noch die Einbil- 


dung dazır, die nach dem ſchwediſchen Sprüchivorte 
arger als die Peft ift, fo werden Sie ſich den gegen: 
waͤrtigen Zuffand hier ziemlich richtigvorffellen. Nie 
hatte ich vorhin dieſes Spruͤchwort fo wohl verffan- 


den, als jegt. Unfre Vorfahren haben damit augdrüs 


fen wollen, daß fie Fein fchlimmeres phyſiſches 
Hebel in der Welt Fennten, als die Pet, und daran 
Haben fie wahr gefagt. Aber begreifen Fon mans ı 
nie, was für eine graßliche und verheerende Plage: 
vå ift, ohne zu ſehen, was ich in dieſen verfloſſe⸗ 

nen 
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nen Monaten geſehen habe. Sie können ſichs nicht 
vorſtellen, wie es bier hergebt. Bey ung fegt man 
die Thoren ins Tollhaus: hier aber müffen die Klu⸗ 
gen eingefperrt werden, weil das Land voller. Thos 
von iſt; und da diefeden großen Haufen ausmachen, | 
und die Regierung und Macht in Haͤnden haben ſo 
muͤſſen die andern vor ihnen weichen. Dis iſt ges 
Hau dag Gemälde unſerer jetzigen Lage. Wir Ge⸗ 
ſunde muͤſſen zu Hauſe ſitzen, und rund um uns ſind 
wir von einem Volke eingeſperrt, das uns fuͤr Tho⸗ 


ren haͤlt, weil, wir uns vor den Anſtecken in Acht — 


nehmen wollen, als koͤnnte Gott, ſagen ſie, uns 


demohngeachtet nicht treffen. Wir hingegen halten 


| fie wieder för Shoren, eben weil fie fich nicht biten. 
Sie belachen uns, wir ſie: nun kommts drauf an 
wer zulezt lacht/ oder meint. Man ſagt gemeinig⸗ 
lich, die Welt ſey ein Zlhaus, aber in Tuͤrkey 
erfahrt mans mehr, als ſonſt wo. Es war leicht, 
die Peſt anfangs zu hindern, da fie fich erſt äußerte, 


‚und noch fo gar Teiblich war; es war leicht, dad _ 


Eranfe Schaffleiſch zu verbieten, deſſen Gem 
Schuld war, daß die Krankheit in die aͤußerſte Peſt 
ausartete. Jetzt ſterben fomohl Menſchen als Vieh; 
ſie haben — Schickſal in einem Lande, wo ſie 
faſt mit einerley Geſetzen regiert, und Menfchen 

nicht, viel anders als Schlachtfchafe aufgeopfere wer⸗ 
den. Aber alles, was an andern Orten leicht iſt, 
ift bier ſchwer, wenn nicht unmöglich. Wie leicht 
ware es nicht, anſteckende Krankheiten von dem för 
| | a wohl 
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wohl gelegenen Konſtantinopel abzuhalten. Eine 
bey den Dardanellen, den Schlüffeln zum ganzen 
Kanale und der Stadt angelegte Duarantaine, würde 
faſt alles thun, da die Peft gewiß von Egypten” 
kommt; thaͤte man dag nemliche mit einem oder an- 
derm Orte zu Lande, und der Mündung des ſchwar⸗ 
‚gen Meeres, fo ware man in vollfommener Sicher 
heit. Ware das nicht kluͤger, als nun in einigen 
Monaten taglich iiber taufend Einwohner, nebſt dem 
größten Theile der Kriegsmacht zu Lande und ju 
Waſſer zu verlieren? Die Flotte, die jeßt unter 
Befehle des Capudaͤn Pafcha im ſchwarzen Meere if, 
fol nach der Erzählung von Leuten faſt ledig ſeyn, 
und woher fol man Refruten nehmen? Und wenn 
fie fich fanden, fo find fie angeſteckt, ſtecken einan- 
der an, und flerben meg wie Fliegen. Die Stadt, 
die große Stadt, foll nun, wie einige fagen, zur 
Hälfte leer feyn, denn die nicht an der Peſt geffor- 
ben find, haben die Flucht genommen, und find vor > 
Schrecken entwichen. Dismal hat die Seuche fo 
fürchterlich gewuͤthet, daß felbft die Türken und Arz 
menier nebft den Juden in Schrecken gefest find: 
bey allen andern Nationen Fönnte dig ein Anfang 
feyn, fie Flug zu machen, allein ben den Tuͤrken 
wage ich das nicht zu hoffen. Gonft hat man bey 
Menſchengedenken nicht davon reden gehoͤrt, daß 
die Tuͤrken vor der Peſt, wie jetzt erſchrocken ſind, 
die Flucht genommen haben, und in allen Tempeln 
Fuͤrbitten anſtellen laſſen. Die Urſache dieſer Beftür- 
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zung und dieſes Entſetzens bey einem Volke, welches 
glaubt, daß man das nicht fuͤrchten duͤrfe, was 
Gott zuſchickt, iſt nicht blos die, daß die Peſt in 
hoͤchſtem Grade boͤsartig iſt; man wil behaupten, 
daß bey Menſchengedenken eine fo’ fchreefliche Peſt 
ſich hier nicht geaͤußert habe, viele glauben, ſie uͤber⸗ 
treffe, die, welche hier im Jahre 1751 wuͤthete, ja 
"gar die von 1724, von der man fonft als der fürch- 
terlichſten veden hörte, die in diefem Jahrhunderte 
Konſtantinopel betroffen; fondern die Haupturfache 
ihrer Beſtuͤrzung ift, daß man hier nun in ſechs 
‚oder fieben Jahren Feine Peft gehabt bat; im Sabre 
1772 ſahe man nur eine oder andere Probe davon; 
alſo hat man Zeit genug gehabt, ſich von fo ſcheuß⸗ 
lichen Anblicken zu entwöhnen; viele glaubten, der 
- Reim davon fey ganzlich zerftört, "und folle bier - 
nicht mehr aufkommen können. Die Beſtuͤrzung 
wurde dann um fo viel größer, da die Peſt unver- 
muthet mit fo vervielfaltigter Wuth wiederkam: 
denn vorhin war man ſo gewoͤhnt daran, wie ans 
taͤgliche Brodt Selten gieng eine Jahrszeit vor⸗ 
bey, da ſie ſich nicht mehr oder weniger gelinde oder 
ſtrenge aͤußerte; aber das rechnete man fuͤr nichts. 
Jetzt hat fie geerndtet, und erndtet noch deſto ent- 
feglicher: in zwey bis drey Monaten hat fie mörde- 
rifcher weggemaͤhet, als menn fie nach‘ Gewohn⸗ 
heit alle diefe verfloffenen ſechs Fabre mit gleichem 


Schritte fortgefahren wäre. > Diele wollen, fie 


babe fich fchon im -verwichenen Jahre im Monat 
24 Octo⸗ 
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October gezeigt, zu Lande von fen: bieher ges 
kommen, und feitdem beftandig in der Stadt gewe⸗ 
ſen, nur babe man ſie vor den Franken verbergen 
gehabt: andere gehen noch weiter, und ſagen, die 
Peſt ſey, wiewohl ſehr gelinde alle: dieſe Jahre in 
Konſtantinopel geweſen, doch habe man es in Pera 
amd Galata nicht gewußt; denn unter andern hieſi⸗ 
gen Sonderbarkeiten iſt auch die, daß man die 
Seuche verbirgt, ‚fo lange man. kann, theils aus 
Verachtung gegen die Ungläubigen, wie fie fagen, 
theils aus Eigennutz, damit fie ihve Waare demohn⸗ 
geachtet verkaufen, und wie Schleichhaͤndler die 
Seuche denen zu bringen mögen, die fie in aller Un: 
ſchuld dafür bezahlen. Selbſt vonden Franken ver- 
dienten viele das Tollhaus die vorzüglich, die zur 
tanzenden Klaffe gehören; denn es iſt mehr als er 
weislich, daß die Krankheit , die jur Karnevalszeit 
herrfchte und damals ein Fleckfteber hieß, nichts 
‚anders ald die Peft svar, die fie fo forgfaltig. ver 


> sbargen, damit fie fich auf den Ballen und Maske— 


raden luftig machen möchten: "Sch erinnere mich 
noch. fo wohl, daß Herr Celfing, der dis Land fo 
wohl kennt, mehr als einmal ſagte, er ſey ſehr ge⸗ 
wiß, fo bald Faſtnacht gekommen, würden fich die 
Flestfieber in Befibeulenwerwandeln. Das wurde 
auch daraus: Den sten Marz war dag Karneval 
geſchloſſen, und man frich Afche aufs Sinciput, 

um dag verwirkte Gehirn zu heilen, und da fieng 
die Peſt zuerſt an fich zu zeigen... Dergleichen Uns 
| men⸗ 
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menfchen follen ‚gleichwohl Chriften heiffen! Der 
ſehr gelinde Winter, den wir, diefes Jahr hatten, 
und die heftige. Seuche, die unter den Schafen, der 
gemeinffen Nahrung der Bandegeinwohner, m Ä wuͤthete, 
hat dazu beygetragen, daß die Peſtſeuche deſto an⸗ 
ſteckender geworden, beſonders ſeitdem die Waͤrme 
zugenommen: denn hier geſchieht gemeiniglich das 
Gegentheil von dem, was in Egypten, Palaͤſtina 
und Cypern, ja fo. gar in Smirna geſchieht, daß 
die Peſt aufhoͤrt, wenn die Hitze aufs Hoͤchſte ſteigt, 
wie um Johannis, daher man dort auch zu ſagen 
pflegt, der heilige: Sobann. ‚verjage die Peft; bier 
aber nimmt die Peft ‚gemeiniglich im Sommer. zu, 
amd im Winter-ab, und hört auf, wenn eine ſtrenge 
Kaͤlte mit Sturmwinden und vielem Schnee ein⸗ 
tritt. Im Jahre 1751 hoͤrte die Peſt mit: einem- 
male ben ıffen November auf, nachdem es die Nacht 
vorher heftig ‚gefchneyet und geſtuͤrmt hatte; wir 
wuͤnſchen und ‚erwarten dis Jahr daffelbe. Der 
Schnee ift damalg auf den Gaffen und Dächern zwey 
bis drey Tage einen halben Schuh hoch liegen ge⸗ 
blieben, und die Peſt wurde voͤllig erſtickt, ohnge⸗ 
achtet man nach Gewohnheit die Kleider. der Peſt⸗ 
Franken trug und brauchte: Die Urfache des un- 
gleichen Verhaltens der Peſt in Konſtantinopel gegen 
das in den ſuͤdlichern Gegenden, wuͤrde man in der 
Ungleichheit des Klima finden: hier ſteigt memals 
oder ſelten die Hitze ju der Höhe, die ſie dort er⸗ 
reicht; follte es auch geſchehen, fo halt fig doch. nie 
ak 95 laange 
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fange an; denn Konſtantinopel liegt in einer Holung 
zwiſchen dem ſchwarzen und weiſſen Meere; den lez⸗ 
tern Namen geben die Landeseinwohner dem Mittel- 
Iondifihen Meere, beſonders dem Archipelagus. 
Penn nun der ungefunde und brennende Suͤdwind 
- dann und warn die Hiße unertråglich macht, ſo 
Dauret es nicht lange, bis der Nordwind, zu allem 
Gluͤcke in diefer Abſicht, die Luft auffrifche; und 
diefer blafer fait Fabr ein Jahr aus. Anſtatt def 
fen fann die Kalte in den füdlichen Landern niemals 
fo zunehmen, daß fie recht beiffend wird; dafuͤr aber 
Haben fie eine brennende Hige. Daß auch eine ſtarke 
Hite hier zum Theil den Fortgang der Peft auf 
Hält, davon ſieht man in diefen Tagen Proben, da 
man mit Gewißheit von der Stadt meldet, die Ans 
zahl der Todten habe abgenommen, und mehrere 
Peſtkranke feyn wieder gefund geworden. Durch 
Gottes Vorſehung nimmt Brod die Geuche nicht 

an, auch nicht Waſſer und Luft, nebft allen, was 
von Holz oder Metall ift u. dgl. ausgenommen, jes 
Doch, wenn fonft etwas daran Flebt, wie eg mit 
Münze und andern, das viel handthieret und bes 
ſchmutzt wird, der Fal zu ſeyn pflege. Auch if 
die Peſt in dieſen Ländern, mo fie oft einfallt, weit 
gelinder, ald mo fie felten koͤmmt; denn follte fie hier 
ſo beeren, als im Jahr 1710 in Stockholm, mo fie 
nach allen Berechnungen die Halfte der Einwohner 
wegrafte, fo wären laͤngſt alle diefe herrlichen Lanz 
der Einöden. Hier RR auch Leute, welche die 
pPeſt⸗ 


Peſtkranken warten, ‚dagegen fie in Europa von 
allen verlaffen werden. Die Franken haben hier 
zwey anſehnliche Peſthoſpitaͤler erbauet, ſie liegen 
vor dem Thore, oder beſſer, vor dem Eingange zu 
Pera, denn Thore ſind nicht da; die Franzoſen ha⸗ 
ben ihres, und die uͤbrigen Peratten ihres. Hier 
ſind alle erforderliche Anſtalten, nebſt Bedienung 
und Pflege, auch Geiſtliche, die, (wie die Leviten 
bey den Juden die Auſſatzigen kennen und unterſu⸗ | 
‚chen muften, und fo viel mir bewuſt, ihre einzigen 
Aerzte waren, auch heilte der Prophet Jeſaia dem 
Koͤnige die Peſtbeule,) ſich ſehr genau auf die Peſt 
verſtehen, und ſie gleich im Anfange, noch ehe ſie 
in Beulen ausgebrochen, beym bloſſem Anblicke von 
andern Krankheiten unterſcheiden koͤnnen. Doch iſt 
der geſchickte ſo genannte Peſtabt, ders blos an den 
Augen ſehen konnte, ob das Peſtgift im Koͤrper war, 
ſeit einigen Jahren todt. Die Griechen haben auch 
ein Peſtſpital, aber es iſt hoͤchſt elend, wie alle 
von Eingebohrnen des Landes gemachten Anſtalten, 
die in allem Kraſlare *) find; ein treffenderes 
Wort fann ich im Schwediſchen nicht finden, ben 
Charakter der ganzen Nation auszudruͤcken; ein Wort, 
das kaum in irgend eine fremde Sprache uͤberſetzt wer⸗ 

den kann; auch kann es keinem ſo ſauer werden, eine 
ſolche Unvermoͤgſamkeit anzuſehen, als einem Schwe⸗ 

Ben beg bier zu aka weit mehrere Gegenſtaͤnde 
i findet, 
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Schwache, unvermögfame Monſhen 
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| findet, feine Gedult zu pruͤfen, als ſonſt irgendwo 


in der Welt. Vielleicht koͤnnte ich das hier anwen⸗ 
den, mas Cicero) wie id mich entſinne, irgend⸗ 
wo fagt, daß die Griechen kein Wort haͤtten, das 


dem ineptus voͤllig entſpraͤche, zum Beweiſe, daß 
ſie davon als einem Fehler gar keinen Begrif haͤtten, 


weil die Sache bey ihnen ſo allgemein waͤre, daß ſie 


ſie an ſich ſelbſt nicht bemerkten, wie die Kroͤpfe 


oder Gozzi in Wallis.” In den verfloſſenen Jahren 


haben diefe Peftfpitåler ganz ledig geſtanden, jet 
aber find fie mit Kranken vollgepfropft; die Wärfer 
find mehrentheils römifch Farholifche Armenier, die 
zum Glück vor der Peſt nicht bange ift:; nullum 


malum fine audtoramento boni fagt "Seneca. : 


Die Türken, Armenier und Juden find fo vermegen, 
dag fie den an der Peſt geſtorbenen die Kleider ab⸗ 
nehmen, und fie gleich anziehen, ohne fie im mind- 


ſten zu wafchen oder zu lüften: " einige fammlen auch 


die Lappen, gehn damit in der Stade herum, und 
verkaufen fie an andere Elende: Go abfcheulich 
seht e8 in einem Lande zu, wo Feine Polizey ift.” Dig- 
mal bat jedoch das Schrecken fich ihrer Sinnen fo 
bemeiftere, daß viele tauſend ſowol Tuͤrken, als Ar- 


menier und Juden, ja auch ein großer Theil Grie- 
chen die Stadt verlaffen haben; viele Handelsbuden ; 
ſind verfchloffen, und der größte Theil der Handelns 


den haben ihre Befeffane verfaffen; dis find große 


Handeldmagazine, aber fo befchaffen, daß man fich 


bey ung kaum einen Begriff davon machen fann. Es 
RA Meer a find 


[4 


- 


ur 


find fange, gewoͤl lbte und. feuefiape Gebäude, „ die 


fich bisweilen in mehrere Straſſen wie auch breite 


und ſchoͤne Kreuggange erſtrecken, ſo daß ſie oft ein 
Quartier der Stadt ausmachen, das bedeckt iſt, 
ſtarke, feuerfreye Mauern hat und des Nachts mit 
großen und ſtarken eifernen Thoren verſchloſſen wird. 


Hier verſammlet man ſich alle Tage, wie auf einem 


Marktplatze Ich weiß nicht, ob ich es wage, ſie 
eine Reihe aneinander haͤngender obwohl fleinerner, 
und weit größerer und. fehönerer, Schuſterbuden zu 
nennen: einigermaßen entſprechen ſie dem, was im 

Franzoͤſiſchen Halle heißt. Die Sciotten, oder 


die Griechen von Seio haben ihren großen Bujzeſtan, i 
der eine N iederlage für Seide war, verlaffen, und 
fich wieder nach Haufe, nach der Inſel Scio, bege⸗ | 


ben, welches nie vorhin fich zugetragen hat. Undre 
habens eben fo; gemacht... Nunmehr faͤngt aller Han⸗ 
del, ‚alles Gewerbe, alle Nahrungsarten an ſtill zu 
ſtehen, und die noch übrigen Leite ſterben meg. Ay 
falten: werben gar nicht. getroffen. Die Seuche 
unter dem — nimmt zu, und jetzt darf kein 
Tuͤrke Schaffleiſch eſſen; das Brodt faͤngt an zu 
mangeln: wenig Zufuhr bekommt die Stadt, die 
fonft Ueberfluß an allem bat, und wohin die Zufuhr 


‚aus den beiden Dieeren, - zwiſchen welchen fie liegt, 


fo viel Bequemlichkeit hat, daß gerade dieſe Zufuhr 
als eine der vornehmſten Urſachen von dem Verfall 
des Landbaues ſowohl als des Weinbaues in dieſer 
Br angefeben werden kann, for herrlich und 

fett 


— 
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| å | 
fett auch der Boden iſt; ich fage eine von den Urfas 
chen: "denn unmürdige Behandlung der Einwohner, 
fchlechte Regierung und Polizey, nebſt den Gewalt: 
thatigfeiten gegen’ Arbeitfame und Neiche tragen 
mehr als zu viel dazu bey. Die Zufuhr, melche 
gegenwaͤrtig gefcbieht, wird von der Flotte und 
groffen Kriegsmacht verzehrt, welchen Namen bier 
groffe Haufen Leute ohne Zucht, ohne Drdnung und 
Kommando, ohne alle Uebung i. f. 10. führen. Nun 
hat die Pforte neulich einen Befehl’ bekannt macheır 
laſſen, daß niemand feinen Handlungszweig, Hands 
thierung oder Handwerk aufgeben foll, beſonders ift 
allen Aerzten, Quackſalbern und Apotheken nad: 
druͤcklich anbefohlen worden, bey Lebensſtrafe ihren 
Poſten und ihr Amt nicht zu verlaffen, fondern fich 
auf ihren Plaͤtzen, und in ihren Biden, die fie zuge: 
fchloffen hatten, wieder einzufinden; man wird nun 
fehen, was für Wirkung diefer Befehl Haben wird. 
Beffer wäre e8,: wenn die Pforte Anfkalten träfe, - 
dem Anſtecken vorzubeugen: aber daran denkt nie- 
mand in einem Lande, mo niemand zu denken mage. 
Sept hat der Großvezir die Peſt: ſtirbt er, fo trägt 
fich eine wichtige Seltenheit zu; denn wenige find, 
es ware denn eines gewaltſamen Todes, im Amte 
geſtorben. | | É | 


So ſteht es in dem Lande zu, wo ich mich ger 
gentwärtig aufbalte, und hiedurch werden die vielen 
Schwierigkeiten, die man auf der Gtelle ſelbſt, ob⸗ 
| | wohl 


5 — ng 


‚wohl in der Hauptſtadt des —2 — die Väg 


desfprache zu erlevnen, auf eine neue und betraͤcht⸗ 
liche Art vermehrt, und diefen Umſtand kannte ich. 


vorhin fo wenig, daß ich feiner unter den vielen an⸗ 


- 


dern Hinderniffen,. die får fich fehon mehr als hin⸗ 


zeichend zu feyn ſchienen, nicht ‚erwähnen, konnte, 
als ich im Anfange des verwichenen Jahrg die Ehre 
hatte, „Ihnen davon zn fihreiben. Damals hatte 
ich von. diefer Hauptſchwierigkeit gar Keinen Begriff. 
Wie follte jemand, der nur eine Zeit: von einem 
oder zwey Jahren vor fich bat, hier die Sprache 
fernen koͤnnen, ‚wenn gerade ju Derfelben Zeit die 


Peſt in der Stadt herrſcht? Zu allen Mitteln dazu, 


Fein. einziges ausgenommen, wird alsdenn der Zu: 


- gang verſperrt; alle Lehrmeiſter, Bücher, Hand⸗ 


ſchriften, alles Papier, Schreibzeug, und mag 
irgend feyn: mag, muß man fodann, wie den Tod 
ſelbſt, meiden; aller Umgang. und-jede Unterredung 
mit Türken oder Armeniern u. d.:g.- würde für nichts 


anders angefeben werden Fönnen, als zufoͤrderſt fur 
Selbſtmord, und dann noch dazu. für Mord, der 


man an feinen Sreunden begienge, mit denen. man 
umgeht, und die man anſtecken würde, Härte die 


Peſt gewürher, als ich hieher fam, fo wäre ich, 


noch nicht im Stande gemwefen, ein einziges tuͤr⸗ 
kiſches Wort ausfprechen zu lernen, ob ich mich 
gleich nunmehr über zwey Fabr bier aufgehalten 


habe. Jetzt babe ich alle Veſchaͤftigung mit der tuͤr⸗ 


Sprache ſeit langer Zeit unterbrechen muͤſſen, 
und 
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und munmehr beynahe ein halbes Jahr Muße ges 
habt, das Wenige, mas ich gelerner, zu vergeffen: 
denn feit dem Jenner bat faſt nichts geſchehen koͤn⸗ 
nen. Anfangs hatte ich mir dann und wann ‚ganz 
verſtohlner Weife Gelegenheit ‚verfchaffe, Tuͤrken 
bey mir zu haben, doch in einer gewiffen Entfers 
ming, um nicht nur allem Berühren, ſondern auch 
dem Anſtecken durch dem Athem vorzubeugen. Ich 
uͤberlaſſe es Ihnen, ſich vorzuſtellen, mit welcher 
Munterkeit und Bequemlichkeit man ſich ſeines Lehr⸗ 
meiſters bedienen kann, wenn er nicht in mein, und 
ich nicht in ſein Buch ſehen darf; wenn er das, was 
er geſagt, ſelbſt nicht aufſchreiben/ und ich ihm 
nicht zeigen darf, ob ich recht geſchrieben habe; 
wenn man erſt das Zimmer, und jede Perſon und 
jedes Stuͤck Papier, das von auſſen hereinkommt, 
beraͤuchern muß. So lange man es fuͤr ein Fleck: 
fieber ausgab, mar man nichts deſto weniger be- 
forgt, weil dies ebenfals anſteckend war; allein die 
Kluͤgern fahen tiefer'auf den Grund, und waren 
überzeugt, es ſey die Peſt. Es koſtete mir Ueber⸗ 
windung genug, die beiden Hodgea, die ich hatte, 
gaͤnzlich zu verabſchieden, und ich hielt es ſo lange 
als moͤglich mit ihnen aus, bis die Sache ernſthaft 
wurde, amd ich Befehl bean, Ben Türken, Mrz 
menier, Juden, Griechen u. ſ. w. gu mir zu laffen. 
Der Herr Gefandte Eelfing fehaffte damahls feinen 

Hodgen oder Sprachmeißfer auch ab, von dem er 


in * dieſen Jahren taͤglich Gebrauch gemacht 
hatte, 
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‚hatte. Darauf mußten auch Herr von Heidenſtam 
und ich die unfrigen fahren laffen; und eben fo 
mußte es unfer erſter fehmedifcher Drogman, Herr 
Muradgea machen; denn die Weitlaͤuftigkeit und 
Schwierigkeit der Sprache rechtfertigt hier die Ge⸗ 
wohnheit, daß jeder, der Fortgang darin machen 
will, ſich allezeit eines tuͤrkiſchen Sprachmeiſters 
bedient, ſollte es auch ſein ganzes Leben hindurch 
ſeyn, wenn er auch gleich tuͤrkiſch gebohren, und 
das Zurfifche feine Musterfprache ift, die er im ges 
meinen Reben, fogar mit feiner Frau. und feinen Kin: 
dern, melche Eeine andre Sprache verſtehen, ſpricht, 
wie zum Beyſpiele Herr Muradgea. Der ſchwe⸗ 
diſche tuͤrkiſche Geſandtſchaftsſekretaͤr oder Regiſtra⸗ | 
tor, Muhammed Efendi, oder wie es die Leute 
hiefelbft allgemein ausſprechen, Maͤhaͤmet Efendi, 
ein alter Tuͤrk von ſiebenzig Jahren, der ſogar mit 
zu der Zahl der Literaten und Gelehrten gerechnet 
wird, geht noch in die Schule, um zu lernen und 
fich zu üben. Dieſer Schulknabe mit grauem Haare 
und weiſſem Barte iſt kluͤger, als wir alle zuſammen; 
denn er bekuͤmmert ſich nicht um die Peſt, an die er 
Zeit genug gehabt hat, ſich in ſiebenzig Jahren zu ge⸗ 
woͤhnen, und verachtet uͤberdem die Vorurtheile der 
Unglaͤubigen, wie er ſich ausdruͤckt. Er geht tåg: 
lich nach dem Medreſe oder Collegium, das bey 
Topkhane (fo wird ein Quartier von Galata, von 
der daſelbſt gelegenen Stuͤckgießerey genannt) fiegt, 
und hört allda einen gelehrten Muderris oder Pro⸗ 
Brite IV 0 feffor, 
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feſſor, von dem er Auflöfung der die Sprache und 
den Koran betreffenden Zweifel befommt, denen fein 
pieljähriges Studiren noch nicht hat abhelfen fön- 
nen. Mittlerweile fügen wir nun hier zu Tharapia, 
mo kaum zwey oder drey Surfen zu finden find, und 
nicht ein einziger, der lehren fann, und im Stande 
wäre, und einen einzigen Buchſtab zu lehren, fald 
auch die Seuche nicht allen Umgang abfehnitte. Ich 
habe auch faft alle meine türfifchen Papiere, Bi 
cher und Anmerkungen in der Stadt, indem ich hier 
liege, und auf Gelegenheit laure, daß die Peſt vor— 
uͤber gehe. Denn alles, was tuͤrkiſch iſt, iſt ver— 
daͤchtig geworden; und muß von den Franken in 
Duarantaine gehalten werden, von denen die zart- 


Å lichften beforgen, ſelbſt der Name Peſt fönnte ans 


ſtecken; wie ich mich erinnere, dag unfre Bauern 
in den waldichen Gegenden fich fcheuen, das Wort 
Wolfauszufprechen, indem fie glauben, dies wurde ein 

unfehlbares Omen feyn, und die Wolfe würden dann 
hervorkommen, und ihr Bieh jerreißen u. f. w, fon: 
dern fie geben ihnen den Namen Goldfuͤße oder an⸗ 
dre ſchoͤne Namen, boni ominis cauſſa: Die 


Einbildung iſt ſchlimmer, als die Peſt. Urtheilen 


Sie mm, "wenn ſowohl Peſt als Einbildung auf 
einmahl graßiren, von der Moͤglichkeit, mit der 
gehörigen Beſcheidenheit, aufklaͤrende Nachrichten 
von der Tuͤrkey zu liefern: ſie wuͤrden, obgleich mit⸗ 
ten in der Tuͤrkey, und gerade nahe bey der Haupt— 
Kaps ver ln und Re eben fo verdach- 

fig, 
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tig, und vielleicht eben fo fehr der Wahrheit gemaͤß 
ausfallen, als die fo artig erdichtefen, die man in 
Europa zu fehen bekommt. Ich hoffe, Diefer ſchreck⸗ 
liche Zuftend nimmt durch Gottes allweifen Kath 
amd Barmberzigteit ein Ende: denn feinen andern 
Grund, Dies zu hoffen, weis ich in diefer Gegend, 
ol8 den, der von der anadigen Regierung der Bors 
fehung über das menfchliche Geſchlecht, (denn Gott 
ift der Thoren Vormund) und aus der Erfahrung 
mehrerer Jahrhunderte hergenommen iff, als welche 
uns lehrt, daß die Peft ohne einige Duarantaine, 
ohne irgend einen Cordon, und ohne die geringffe 
Anſtalt, der Seuche zu wehren, oder wenigfteng fie 
zu vermindern, umgekehrt iſt. Dies Land ift, fo 
weit man in den Gefchichebüchern zurückgehen fann, 
zu allen Zeiten ſchlecht regiert worden. Zu den 
Zeiten der Argonauten wurde es von Harpyhien ge⸗ 
freſſen; die roͤmiſchen Praͤtoren giengen eben ſo da— 
mit um, als jetzt die tuͤrkiſchen Paſcha und Ariſto— 
kraten; die chriſtlichen Griechen fuͤhrten ſich noch 
ſchlimmer als die heidniſchen auf; und gegenwaͤrtig 
ſteht es ſo zu, wie Sie aus dieſem Briefe ſehen. Es 
kann keinen groͤſſern Beweis von der natuͤrlichen 
Guͤte dieſes Landes geben, als den, daß man bey⸗ 
nahe dreytauſend Jahre hindurch daran gearbeitet 
bat, e8 zu Grunde zu richten, und demungeachtet 
Damit noch nicht zu Stande kommen Fönnen. Was 
för ein herrliches Land würde e8 wicht werden, wenn 
es von einem Landesherrn regiert würde, der das 
—— Vaters 


- 


"124 


Paterland zu feinem Wahlfpruche erfohren hatte? 
Allein bier hat man Feinen Begriff von Vaterlandg: 
liebe, und in der ganzen tuͤrkiſchen Sprache, fo 
weitlauftig auch ihr Umfang iſt, Fann man Patriot 
und Patriotismus nicht ausdrücken; denn von 
allem dergleichen haben’ fie gar Feine Vorſtellung, 
viel weniger Empfindung: To viel mehr aber muͤſſen 


- fie die betruͤbten Empfindungen aller der Folgen er: 
fahren, die die Abwefenheit des Patriotismus mit 
fich fuͤhrt: ſie muͤſſen theuer dafuͤr buͤſſen, daß ſie 
dieſe "gefelfchaftliche Zugend nicht haben, es fann. 
such nicht anders feyn, denn die Natur der Sache 


macht ed nothwendig: der Saame der Strafe liegt 


bier, wie allezeit, in der Untugend verborgen EB 
ift wahr, Erdbeben und Peſt find für dieſes Land 
große phyfifche Magen. Die Pet ift bier ein altes 


Uebel: Demoftbenes fpricht fehon ju feiner Seit da⸗ 
von, als von einer allgemeinen, Byzantium vers 


wuͤſtenden, Plage: und wie ſie dieſe Stadt noch 


heutiges Tages verwuͤſtet, ſehen Sie aus dieſer mei: 
ner Nachricht. Was fuͤr erſchreckliche Wirkungen 
man ferner vom Erdbeben in unſrer Nachbarſchaft 
erfahren hat, und noch erfahrt, und daß folche nie 
aufhören zu wollen feheinen, babe ich in meinem 
letzten Briefe vom 16. Julius *) in aller Kürze ge 


meldet, und gegenwärtig füge ich die authentifchen 


. Dokus 


I 


— 


*) Dieſer enthielt Privatangelegenheiten, und kann 
— nicht gedruckt werden. nm, d. Herausg. 
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Dokumente bey, die — der Stelle ſelbſt, wo das 
ungluͤckliche Smirna geſtanden, von Augenzeugen 
geſchrieben worden. Es iſt daſſelbe eine neue, aber 
Schauder erweckende Edition von Liſabon, und man 
wird nun bald mit mehrerer Schwierigkeit, als 

ehedem den Platz aufſuchen muͤſſen, wo Komers 
Geburtsort geweſen, ſo wie man in unſrer Nach⸗ 
barſchaft ebenfals locus ubi Troja fuit kaum wie— 
‚der finden kann. Allein dieſe beiden Landplagen zu: 
ſammen ſind nicht fo erſchrecklich, als eine ſchlechte 
Regierung, die Land und Leute unablaͤßig verzehrt, 
und frißt, und das Volk nicht nur aller derjenigen 
Vortheile beraubt, welche zu genießen man ſich in 
buͤrgerliche Geſelſchaften begeben hat, ſondern auch 
das Boͤſe in ſelbigem Verhaͤltniſſe vermehrt, als die 
zuſammen gekommenen Haufen Leite, die man bins 
terliſtiger Weiſe zufammengebracht hat, um fie 
‚durch ein bellum omnium in omnes deſto Teich 

ter zernichten zu Tonnen, groß find: fo machte eg 
jener Tyrann, der wünfchte, alle Römer möchten 
nur Einen Hals haben, damit er ihrer mit Einem 
Hiebe auf einmahl ein Ende machen fünnte. Ein 
Pater patriae würde an feiner Gtelle zwar eben das 
gewünfcht haben, aber um fie alle auf einmahl 
glücklich und zufrieden machen zu können. Man 
muß bier feyn, um gu lernen, was eine fehlechte 
Regierung, fey, und was für eine unbefchreibliche 
Wohlthat Gott einem Volke erzeigt, dem er einen ” 
guten und weifen König gegeben hat: denn aus diefer 
33 — Quelle 
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fer Duelle breitet fich alles Gute über ein Land aus. 
Eine weiſe Regierung weiß Veit und Brand zu ver- 
bindern, und die Folgen des Erdbebeng zu mildern, 
weiß durch, eine neue Schöpfung, die Erziehung, . 
das Volk aufzuklären und tugendhaft zu. machen; 
weiß fie durch Umſchaffung des Stücks Erde, dag 
fie bewohnen, in Wohlſtand ju fegen; weiß durch 
diſciplinirte und raſche $riegövål fer ihre Heerde vor 
den Anfallen der Wölfe zu ſchuͤtzen u. ſ. w. 


Alllein dieſer Gegenſtand iſt zu ſchoͤn und zu 
reichhaltig, als daß man ihn am Schluſſe eines 
Briefes, beſonders, wenn ſolcher von der Peſt han⸗ 
delt, ausfuͤhren koͤnnte. Ich breche daher jetzt 
ganz ab; aber mit bruͤnſtigen Seufzern aus dem 
Innerſten meiner Bruſt, daß der Hoͤchſte, der in 
dieſen ſpaͤtern Zeiten uͤber unſer geliebtes Vaterland 
ſo ſichtbar gewacht zu haben ſcheint, daſſelbe vor 
allen Landplagen bewahren und auf das ſchwediſche 
Reich und deſſen Eeſalbten aus feiner Höhe allen 
den Segen ergießen] möge, womit er die frönet, 
die ihn lieben. | | 


(REON Wie ich diefen Brief bereits 3 gcftblof: 
ſen hatte, Fam einer meiner tuͤrkiſchen Lehr⸗ 
meiſter aus der Stadt hieher, und verlangte, 
mit mir zu ſprechen: dies geſchah, allein 
drauſſen vor dem Thore, dicht am Bosporus, 

und zwar in einer gewiſſen Entfernung, und in 
einer 


a 


einer folchen Stellung, daß der Nordwind zwi⸗ 
ſchen mir und ihm durchſtrich. Er erzählte, 
die Peſt herrſche noch völlig ſo ſtark zu Konftan- 
tinopel, und fey durch die Hige in den Hundes 
tagen, wie andre vorgegeben, um nichts vers 
mindert worden. Dieſer alte Mann fagte, er 


oc fen über vierzig Jahr in Konſtantinopel geme- 


fen, habe aber dafelbft vorhin niemahls eine fo 
wuͤthende Peſt geſehen, alle Muſulmaͤner feyn 
in Furcht, ein groſſer Theil ſey davon gegan-⸗ 


gen, und man leſe in allen Minareten, oder 


Thuͤrmen, von welchen ‚man täglich die fünf 
‚ordentlichen Bethſtunden ankuͤndigt, in einer 
von denfelben, die beym Aufaange der Mor: 
genröthe gehalten zu merden pflegt, ein gewiſſes 
Kapitel aus dem Koran öffentlich ab, um den 
Zorn Gottes über diefe'unglückliche Stadt aus⸗ 
zuföhnen. — Endlich. erzählte er mir, er 
habe vor zwanzig Tagen feine beiden aͤlteſten 
Söhne, zwey recht fleißige und artige Knaben, 
verlohren, die das Arabifche fo fleißig ſtudirt 
‚und. oft bey mir gemefen. Es gieng mir nahe, 
das Herz dieſes ſiebenzigjaͤhrigen Mannes blu— 
ten zu ſehen, und daß er zugleich in ſo duͤrftigem 
Zuſtande war, daß er Geld zu leihen wuͤnſchte, 
bis auf weiter, ſagte er, da er hoffte, die 
Summe von meiner Bezahlung für feinen Uns. 
terricht abrechnen zu fönnen, wenn die Peft 
einmahl voruͤber gienge, welches ‚wie er hofft, 

| | J 4 dieſen 
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dieſen Herbſt geſchehen wird. Ich ſagte, er 
moͤchte morgen wieder kommen, da ich denn 
Zeit haben wuͤrde, mich mit ihm zu unterreden, 
indem ich jetzt am Poſttage, keines Augenblicks 
fuͤr mich ſelbſt Herr ſey, jeden Augenblick muͤſſe 
ich meinen abweſenden Freunden widmen. Ich 
werde nun ſehen, was für naͤhere Aufklaͤrun⸗ 
gen er morgen wird geben koͤnnen. Er heißt 
Iſmael Efendi, iſt aus Amaſia in Kappadocien 
gebuͤrtig, folglich ein Landsmann von Strabo, 

ob er gleich auf der geographiſchen Seite nichts 
von ihm an ſich hat. 
Ich habe geſehen, daß der felige Archiater 
Roſen vom Rofenfiein in feiner in der koͤnig⸗ 
lichen Akademie der Wiffenfchaften im Fabr 
1772 gehaltenen Rede von der Veit, die Anzahl 
derer, bie im Fabr 1751 zu Konffantinopel an 
der Peſt gefforben, zu 140,000, und die ganze 


Volkmenge in der Stadt ju einer halben Mile _ 


lion anfegt. Es ift aber zu merken, daß man 
dergleichen bier niemahls gewiß, fondern bloß 
nur ungefehr weiß: denn bier wird weder Kar 
taſtrum, noch Kirchenbuch, noch Todtenliffe 
achalten. Manche haben auf allerhand Art 
. und Weife einen Verſuch gemacht, die Zahl der 
Einwohner der Stadt zu berechnen: fie find 
Aber eben fo ungeriß geblieben, als zuvor. 
Im Allgemeinen giebt man diefer Stadt eine 
Million Bewohner, vieleicht nach der Gewohn⸗ 
heit, 


) 


r 


ve 


beit, die Paris und London eine gleiche Anzahl | 


zugefchrieben hat. Die Stadt iff zwar ſehr 
‚groß, esift gleichwohl aber leichter, mit dem Lieu⸗ 
tenant Niebuhr, der doch erfahren mußte, dag 
auch dies ſchwer fey, ihre Größe auszumeſſen, 
als die Zahl ihrer Einwohner auszurechnen. 
Ein andermahl babe ich vielleicht Gelegenheit, 
mehr hievon zu veden. Test will ich Ihnen 
erzählen, daß ich vor ein Paar Lagen die erſten 
fech8 Probebogen von dem neuen meninskifchen 
Lexikon zu fehen befommen habe: auf dem Titel 
fieht man fogar den hohen Namen ihrer Maje⸗ 
flat, der Kaiferinn Marie Thereſie; dieſe 
neue Ausgabe kommt auf ihren Befehl und ihre 
Koſten heraus. Sie iſt anſehnlich vermehrt 
und verbeſſert; die Bedeutungen aller Woͤrter 
ſind numerirt und in Ordnung gebracht; alle 
Wörter und Redensarten aus Vankulis arabi- 
ſchen und Ferhenks perſiſchen Woͤrterbuche ſind 

daſelbſt und zwar Lateiniſch aufgenommen: hie⸗ 
durch wird der Vorrath von Kenntniſſen in der 
orientaliſchen Litteratur um fo viel betraͤchtli⸗ 
cher vermehret, da dieſe Lexika, ob ſie gleich 
vor vielen Jahren hieſelbſt gedruckt worden, in 
Europa beynahe unbekannt waren, wenigſtens 
nie benutzt, noch in irgend eine europaiſche 
- Sprache überfeßt find. Ueberdem ift, was 
die Geographie und Gefchichte betrift Aerbelot 
ebenfald aufgenommen ; dies war auch ſehr noͤ⸗ 
| 35 | thig, 
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thig WSolcherheſtalt ſind nun mehrere Lexika | 


‚ in ein und daffelbige Buch zuſammen geſchmol⸗ | 


zen, "wodurch die Mühe und die Koſten febr er= 
 Jeichtert worden. Don den nicht vorzüglich 
guten Lettern, und dem fchlechten Papiere ließe 
fich manches fogen, eben fo von den ziemlich 
vielen und manchmahl groben Druckfehlern, 
wodurch die Stammmörter oft verworren mer: 
den, wie ich fogleich gemahr wurde, fo kurz 
auch die Zeit war, die mir gelaffen wurde, 
dieſe Bogen durrchzulaufen. Doc ich bin uͤber⸗ 
zeugt, dies alles werde man aͤndern, ehe das 
Buch herausgegeben wird. Es hat mich auch 
gewundert, daß das Franzoͤſiſche und Deutſche, 
zwey ſo allgemeine Sprachen, ausgeſchloſſen 
worden, um ſo viel mehr, da ſie vorhin im 
Meninſki eine Stelle gehabt haben, und man 
nichts weiter nöthig gehabt hatte, als fie abzu⸗ 
ſchreiben, und dag Franzöfifche, welches auf 
teinerley Art fo gut als dag Stalienifche war, 
bie und da zu verbeffern, Es mare zu mäns 
fchen, daß die Herausgeber diefen Umſtand in 
Ermagung nehmen, wie auch, daß fie die 
urfprüngliche Bedeutung jedes Worts auffischen, 
‚amd daraus hernach die andern in ihrer Ord⸗ 


nung und mit erforderlicher Deutlichkeit herlei⸗ 
ten moͤchten. Sed hoc opus, hic labor. 


Beylagen 
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Beylagen zu diefem Brief 


3, Brief vom Herrn Grafen Daniel Johann 
von Hochepie, Föniglichen ſchwediſchen Vices 
cohful *) zu Smirna, an den föniglichen 
fhmwedifchen außerordentlichen Borbfcbafter 

‚zu Konftantinopel, Herrn Ulrich Eel ſing, 
datirt Smirna » den 8. Julius 1778. 


Je me —— Monfi ieur, dans ja” trifte 
neceſſitẽ de Vous donner part de la deplorable 
Situation, dans laquelle fe trouve cette deplo- 
rable ville & fes habitans. Depuis le 16 du 
mois pafle jusqufau 2 de ce mois nous avons 
refenti journellement deux ou trois fecoufles 
de tremblemens de terre, Mais le 3, 22 


heures & demi le matin nous en fentimes une 


des ‚plus terribles, qui dura infiniment. Ius- 
qu’a trois fois je fis mes efforts de fortir de 
mon lit, mais ce fut impoflible; il fembloit, 
que je me trouvois dans un bateau dans une mer 
orageule. Les hurlemens des chiens, des che- > 
vaux, avec les bruits des maifons &les cris des 
"gens, faifoient le bruit le plus. lugubre. ‚La 
-fecoufle finie je ne puis afles rendre grace a 
Dieu, de m’avoir fauve fi miraculeufement, 

| car 
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2) & iſt zugleich ordentlidjer PR, Eonful zu 
Smitna, Verf. 


a 


car toutes les murailles de ma maifon étoient 
crevees '& le toit delabre. Je ne püis conce- 
voir, comment je ne fuis pas refté fous-les 
—— Depuis ce tems nous ſommes loges 
ſous des tentes & des baraques. - Quatre Mos- 
quees & trois bains.& diverfes mailons fecrou- 
‘ lerent.  Diverfes perlonnes ont peri; fous une 
Mosquee feule ont été enfevelies quarante per- 
‚fonnes; 24 heures apres on en tira encore des 
gens eu vie. , Depuis ce teıns- la j jusqu’ a minuit 
‘on fentit vingt fept fecoufles, les unes plus 
‚fortes que * autres. Le 4 on en fentit cinq. 
Mais le 5 de ce mois ce fut le j jour le plus'ter- 
rible pour: cette ville & qui parüt &tre le der- 
nier de nos jours. A 2 heures & demie ‘du 
matin leitremblement commenga, & la terre 
ne fe tranquillifa pas jusqu’ä 8 heures du ma- 
tin; 3 neuf violentes ſecouſſes fuccederent les unes 
-pres les autres, qui renverferent rhaifons & mura- 
illes, ce qui  occafionna une incendie des pluster- 
ribles, qui dura 28 heures, fuivie de teins en tems 
jusqu’a minuit de treize differens tremblemens, 
Pun plus fort que Pautre. ._ Chaque tremhle- 
ment futavance par un bruit fous terre com- 
me d’un coup de canon, ce qui fit qu’on ne 
put trouver aucun fecours; ‚pour eteindre le feu. 
Tout le monde f’enfuit, ceux qui fe risquoi- 
ent de fauver leurs — ou: porter fecours a 
leurs maiſons, reſterent enterrés dans les rui- 

nes. 
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nes, "Te feu ne trouvant rien qui put Parréter, 
fit tout le progres imaginable. Plus de ha 
moitié de la ville eft en cendre, & c’etoit le 
quartier le plus riche: on peut dire les trois 
quarts de la ville. Les maiſons confulaires de 
de France, Naples, Angleterre & Venife; tous 
tes font bruldes, depuis les trois Coins & le 
Khan *) de Madame jusqa I Eglife Armeni- 
enne; paffant enfuite le long du Quartier Grec, 
les Bezeftans — Bazars * 2, Juiverie & Tur- 
quie jusqwa. St. Venerande, ou il f? eft 
arrete contre les montagnes, - né tronvant plus 
rien äbrüler. Le vent etoit au Nord ; mais 
‚ce qu il ya du mal, ceſt que les trois Rand” 
etoient & i feu t1),.le Dervis, le petit & le 
; | "grand 
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N &ban ift ein atoff es Haus, wo Kaufleute 
Fremde, jeder in feinen Zimmern, mid in einem 
Klofter; des Nachts zuſammen kommen. 4.0.0. 


bk) Bezeſtan iſt ein groſſes Gebäude, wo man ſich 
am Tage verſammlet, um Handlung zu pflegen, 
befonders mit indichen Zeugen und Stoffen: 
kommt beynahe mit dem Franzöſiſchen Halle 
überein. 4 i | 
RK) Bazar ift ein Markt, oder mit Buben befeß» 
ter laß, wo befonders Eßwaaren, als Filche, 
Getraide, Reis, verkauft werden. — A.d.V. 
HB Juiverie heift die Straße and das Quartier in 
| Smirna, wo die Huden; und Turquie, wo die 
"Türken wohnen, IND. DE 
+) Dies heißt fo viel als daß fie feuerfrey, oder vor 
Feuersgefahr ai waren, MON. 
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rand Vezir-Khan, ot tout le monde fe crut. 
afluré & ou ils avoient porte tous leurs eflets, 
ont fuccombé, les tremblemens de terre les 
‚ayant écroulés; les. clous & les etincelles ar- 
dentes & volantes, qui f”y etoient introduites, 
& faute de fecours ont mis le feu au pluspart 
des eflets qui y étoient; ce qui.n ’etoit jamais 
arrıve & dont on a a iamais eu d’exemple, Bi- 
en des Magazins a å feu ont fubi le meme fort. 
Le feu etant venu vers notre quartier contre 
SE Eglife des Capucins, qui eft toute de pierre, 
nos trombes l’ont fauvee & par la notre quar- 
tier. Onadü acheter les gens pour travailler, 
puisque tous fuyoient crainte de tremblement 
de terre. Avec tout cela on trouvoit encore 
des coquins, qui voloient & qui allumoient 
P incendie. Mais le plus grand coquin, que 
nous ayons dans cette ville, eft notre Cadi *) 
& un certain Tfehelebi- Oglou, | Primat de la 
ville. Ils comparurent a l’incendie ivres-morts, 
& au lieu d’encourager le peuple, ils firent 
plus de mal que de bien. Des Janiffaires por- 
terent devant le Cadi un incendiaire; il voulut 
Pexcufer, pour tacher de tirer quelque chofe 
de lui; les Janiffaires voyant cela le mirent en 
pieces en fa prefence, & peu f”en fallut qu’on 
| p ne 


+) Kadi ift der Richter in der Stade felbft, der von 
der Pforte beftellt wird, 
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ne lapida le Cadi. Il prit la fuite avec ſon 
ami. +; La Porte devroit faire un. exemple de 
rappeler cet homme; & de bannir Tfehelebi- 
Oglou, qui. å eux deux devorent le peuple par 


leurs injuftices & vexations. La defolation 


& les pertes ſont conſiderables. ll faudra 


trente ans a Smirne pour fe remettre: left 


une chofe terrible que de voir les montagnes | 
remplies de pauvres gens de toutes- nations. 


. Heureux encore ceux qui trouvent de quoi fe 
‚couvrit, pour fe preferver des ardeurs du fol- 


eil dans cette failon ardente, ou le Thermo- 
metre de Reaumur eft ä 94 degres. On ne 
peut pas trouver du ‚pain pour Pargent. Les 
Bazars de grains, d’orge, de ris, de caffe, 


font tous devenus la proie c de l’incendie. Quelle 


horrible expedtätive pour la chert€ des virres / 
& pour la maladie! Le 6 le long de la journée 
nous fentimes encore dix, & le 7 cing tremble- 


mens de. terre, mais non pas auflı forts que 


les autres. , Un Capitaine Hollandois nous a 
rapporte, qu'une des Iles d'Ourlac felt en- 


 trouverte, & qu ’elle i jettoit des vapeurs: nous 


éfperons que cela — la terre. Aujourd’ 
hui nous n’avons ſenti que quatre tremble- 
mens, Des gens, qui font a bord des vaifle- 
aux fur la rade, ‚m’aflurent que dans les gran- 


des fecoufles les poiffons fautoient de la mer 
dans les chaloupes. Voila, Monfieur, notre 


deplo- 


& 
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deplorable eat, que je fouhaite de touf mon 
coeur qu’il n’aye pas rejailli fur vous. Je prie 
Dieu de vouloir nous preferver, & vous re- 
commende en fa fainte garde. — Phonneur 
d’e etre, tres parlaitement 


Monſieur 
Votre très· humble & tres obeiffant Serviteuß 
DANIEL JEAN de HOCHEPIE. 
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2, Auszug eines Briefes von Herrn de Peißon⸗ 
nel, franzoͤſiſchem Konſul ju Emiena; — 
datirt Smien a vän 9. Julius - 1778» | 


las 3 de ce moisa2 heures & dan du mas. 
tin un horrible tremblement de terre, plus 
fort encore que celui du 16 Juin, a a renverfe. 
tous les Minatets, plufieurs Mosquees, une, 
infinité d’autres — &n’a pas. Jaiflé une 
mailon entiere dans toute la ville. å 7 heures 
& demie, à 10 & Ir heures quatre autres ſe- 
eoufles à peu pres auffi violentes ont fait un 
ravage affreux, Ecrale un grand nombre de 
perlonnes & falsk tous les -habitans d’aban- 
donner la ville, ‚Toutes les familles fe font 
refugiées dans. ls villages, les jardins & les 
couro des églifes, La Nation Prangoife difper- 
fee ef alle: chetchor un aſyle dans les maiſons 
de campagne, & fur les vaiſſeaux qui, Stoient 
älarade, Je me fuis tetire au village, ou je 
campe dans l’enceinte de ma maiſon de cam- 
pagne, que les tremblemens ont rendu entiere- 
ment inhabitable, Le 5, de ce mois à 3 heu- 
‚res du matin le feu a pris & la ville deferte ä 
deux. maifons au- deflus de la mienne, On 
en a donne Yavis. Je fuis revenu fur le. 
champ dema campagne, Pai trouvé ma mai- 
fon confumee par les Hammes, dans qu'il ait 
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ée poflible de fauver de mes ta autre chofe 
que mon ‚argenterie, qu’un de mes domeſti- 
ques a euä peine le tems de jetter dans le puits. 
Jai perdu complettement un mobilier evalué 
2 plus de 70 mille Livres. Je demeure avec 
‚ce que j’ai fur le corp & fuis ruine de fönd en 
‚comble. — Le feu a duré 28 heures, ’ et 
” brüle la plus grande & la plus riche partie de 
la ville; ‚les Marches, les Kans, les Maga- 
zins, les Boutiques & la moitid‘ du quartier des. 
Frances. On’auroit peut-etre pu arreter plü- 
töt les progres de cette horrible incendie, fi 
les tremblemens (de terre, qui n’ont pas dis- 
continue, n’avoient empeche le peuple effraye 
de travailler & Peteindre, &fi, pendant. que 
le peu de travailleurs, qu’on avoit trouve, 
leteignoient dans divers endroits, des incen- 
diaires n’avoient mis le feu dans d’autres: — 
A tant de maux accumules fe joignent les cir- 
conftances affreufes, qui en fönt les fuites or-. 
dinaires, LIncendie des greniers, des mars: 
ches & des boucheries, la deftrudion de la’ 
plus grande part des ie & la defertion de 
presque tous les habitans font craindre encore 
la famine. Cette ville eft Timage de la defo- 
lation; il prelente le plus effroyable tableau: 
On ne voit plus qu'un vafte champ,. ‚couvert 
de decombres iumantes. Les tremblemens de 
* SER terre, 
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Sy terre, "qui continuent' fans” ‚ihterrüption, cher. 
vent de renverfer ce qui a hape aux Hammes, 
Les collines: autour de la ville: font couyerts 
| d’habitans ruines, epouvantes, 'gemiflans, qui 

ont Ba leurs maifons, "leurs- biens, & 10. 
fant plus entrer dans une "ville, ou ls craig⸗· 
nent dere — ou engloutis &e. 
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3: Auszug eines Briefes vom Herrn Grafen 
"von Hochepie an den Herrn Öefandten Cel⸗ 
fing; datirt Smirna den 23 Julius 1778. 


Ma derniere -fut du 8, ov je vous don- 
‚nois, Monſieur, larelation de notre trifte fis 
‚tuation. L’ayant terminde a midi, je puis 
vous dire, que le meme jour nous fentimes 
encore l’apres-midi trois tremblemens de terre, 
leg quatre, du 10 au 14 deux par jour; de- 
puis ce tems- la jusqu’au 18 nous fumes libres; 
mais le 19 il y eut deux fecoufles ıtres - fortes, 
& le ar trois, hier deux. Dieu fafle que celle- 
ci puifle refter lå, car toutes ces fecouffes, les, 
‚unes fur les autres, abattent encore ce qui eft 
refle. Nous fommes toujours fous des tentes; 
nos maifons ne font pas habitables. On nous 
dit, quil y a auflı une autre eruption dans une . 
montagne vers Ephefe, qui donne des va- 
peurs; cela nous conſole. Toutes les Nati- 
ons Europeennes ‚ont mis des gardes, furles- 
quelles on peut fe fier, car notre Cadi el un 
grand vaux-rien. * 
Le 8 Cara Ofman Oglou de Magneſie & 
Elez Oglou de /’Echelle Neuve envoyerent 
chacun cinquante a foiffante chameaux de pain, 
divers brebis & chevres, quils firent diftribuer 
au peuple de toute nation gratis, & depuis ce 
tems- la ils fourniflent aux marchés du bled, 
R | | | J 
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5 Be Porger, de la Fand; ce qui — 


beaucoup. Le Kehaya: 9 "du Capitan Pafcha : 


eft au — de la marine, avec fa Flo. 


n’augmehte pas le tribut annuel. Peut-on 


faire de pareilles demandes dans ces circon- _ 


flances? U fait, qv ‘on, eraint fa venue pär 


tille. Il menace de venir å Smyrne,; fi on 


ce quil ala pefle 3 a bord. On prefle à Pim. 


poflible pour ne pas. le faire entrer, Divers de 
fes gens font venusa terre avec la pelte; mais 
£tant des Grecs,; la Communauté les a fait 


mettre dans: les hopitaux & a coupe par- -1å 


la communication. "Le Drogueman du Capitan 
Pafcha eft aufli venu à terre avec des Lettres 
pour les Confuls, & nous lui avons donne les 


Carabournou, Ourla& Foglierii, pour faire des 
debarquemens à Bergame contre Cara Ofman 
Oglou, {il ne veut pas payer cent mille Pi- 


 prefens‘ ordinaires. Ils enrolent. du monde å 


aftres, qu’on lui demande pour le payement 


| d'un det vaiffeaux, que le Sapitan Pafcha a 


acheté ” Anglois. | 
Mi. de Panfonnel, Cobb! de en 


recqu ordre de fa cour ,' expedie ici de Scio par 
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m. Riaia oder eichtiger Ketkhuda bedeutet an 
Vicarius: bier wird alfo der Vicarius des Gro 
admirals ———— | 
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Mr. l’Ambaffadeur de St. Prieft, & porté ici 
par Mr. de Vi llenewe;, Vice-Conful des Där- 
danelles, de partir inceflament pour France, 
‚ &de fe rendre à la cour. Il part ce foir par . 
‘un batiıment, qui part pour Marfleille. Mr, 
de Villeneuve eft par-interim charge.de ce . 
Confulat. Le pauvre Kiriako de Coflalla, ſe- 
cond Drogueman du Confulat de: Svede , eft 
bien enveloppe dans. notre malheur. Ce 
pauvre homme a perdu toute fa maifon & tout 
ce qu’il avoit. I Pell fauve en chemife. Je 
le recommande 3 a vos bontes & a vos recom- ' 
mendations. Le fameux Cheleb Oglou, Con- 
ſeiller de notre Cadi, craignant les approches 
du Kehaya, a se la Aue &c. 


N 
* Adter Brief. 
Sorwn den 15. Auguſt 1778. 


5 fange dieſen Brief ſogleich mit der Nach⸗ 
richt von einer ungluͤcklichen Begebenheit in Anſe⸗ 
hung unſers Briefwechſels an, die ſich vorhin in - 
allen diefen elf Jahren, da ich außerhalb Landes 
auf Reifen bin, oder ſeitdem ich Stockholm den 21ften 
Julius 1767 verlaſſen habe, niemahls zugetragen 

hat, ſo fleißig ich gleichwohl an Sie geſchrieben 
"habe. Doch alle Ungluͤcksfaͤlle ſind der Tuͤrkey vor⸗ 
behalten, und auf dieſes unglückliche Land Fan 
ich mie Recht jene Worte des Dichters anwenden: 
ormnia jam fiunt, fieri quae poſſe negabam. 
Denn jetzt hat es ſich zum erſtenmahle begeben, daß 
meine Briefe on Sie, die ich namlich die Ehre 
hatte, von Tharapia den 16. Julius zu fehreiben, 
verloren gegangen find. Die Poft war in der 
Nahe der Stadt Sophia in der Bulgarey angekom⸗ 
men, als ihr. ein Haufe Nauber begegnete, den 
Janitſchar nebft drey andern Perfonen, die bey ihm 
ivarem, ermordeten, alle in Gold und Juwelen bes 
ſtehenden Effecten wegnahm, und alle Briefe der 
hieſigen europaifchen Miniſter, Kaufleute und an 
drer, nicht nur von Konfkantinopel, fondern auch 
aus allen andern Städten in der Ledante, die mit 
. ber. Ehriffenheit Briefmechfel unterhalten, und fig 
dieſer Por uber Wien, bedienen, ‚welche zweymahl 
- Re IMönarbås von Pr abgeht, und eben fo oft von 
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dort hier ankommt, zernichteten oder verbrannten. 
Da Sie wiffen, daß ich zu meinen Briefen Feine 
andre Entwürfemache, als die ich Ihnen zufchicke, 

und dag ich Keinen Handfefretar habe, um eine Ab 
ſchrift davon nehmen zu Finnen, wie auch daß ich 
es nicht nur fir die verdrießlichffe Arbeit, fondern 
auch får den größten Zeitverluſt anſehe, mich ſelbſt 
damit zu befchfftigen, indem es beffer ift, während 
derſelben Zeit neue zu ſchreiben: fo werden Sie hier 
‚aus Schließen koͤnnen, in welcher Verlegenheit ich 
jetzt dieſer verlohren gegangnen Briefe halber bin: 
Es waren ihrer zwey. Der eine handelte von der 
‚Kleidung der Zurken die auf die vollkommenſte Art 
dag Gegentheil unfrer europaifchen Gitten iſt; ‚er 
war eine Fortſetzung meines Briefe vom 3. Junius. 

‚ Der andre betraf die fehreckliche Zerſtoͤrung, ‚die 
über Smyrna durch Erdbeben, Feuer und Heus 
ſchrecken verhängt worden, worauf ich mich noch- 
mahls in meinem legten Schreiben vom zten diefeg 
Monaths berufen babe; dieſer kommt, ‚ hoffe ich, 
‚glücklicher durch, und wird ihnen richtig zugeſtellt: 
ich erwarte deshalb Ihre Antwort mit der dringend⸗ 
fien Neubegierde, und bey diefer Gelegenheit eine 
genaue Abfihrift von gebachtem meinem Briefe vom 
sten Junius, als den einzigen Weg, der mir jegt 
übrig ift, dasjenige zu ergangen, und den Schaden 
davon zu erfeken, was in die Hände der Nauber 
‚gefallen if. Sie fehen, was für Miederwärtig- 
Aeisen ſich bier in einem Lande eraugne, wo dad _ 

’ ne Fatum 


Pre 
\ 


— A 
--Fatum tureicum auch einen Glalibendavtifel aus⸗ 
macht; und Sie ſollen noch eine erfahren), die fich 
hier in diefen Tagen ebenfals zugetragen hat. Es 
fam namlich ein ſchwediſcher Geeofficier nebſt vers 
ſchiedenen franzöfifcben Dfficieren bieher, um das 
Land zu befehen; er mußte fich aber damit begnuͤ⸗ 
gen, vom Schiffe ab die Stadt von außen anzu⸗ 
blicken, ‚ohne in der Stadt ang Land ſteigen, unter 
Dach gehen, irgend jemand fehen, oder eine einzige 
Straße befehen zu dürfen, ob fie gleich nahe an der 
Stadtmauer, dicht bey den fieben Thuͤrmen vor 
Anker lagen. Doch ich muß die Sache von Un: 
fang bis zu Ende erzählen. Sie wiſſen bereits, 
daß Seine Ercellenz, der frangöfifche Ambaſſadeur, 
Herr de Saint Prieft, der anfänglich im Fabr 1768 
an umfern Hof zu Stockholm beſtimmt war, und 
den ich damahls in Paris die Ehre hatte, kennen 
zu Ternen, nachher an ſtatt deffen — * an die 
ottomaniſche Pforte abgeſchickt wurde, woſelbſt er 
ſeitdem als Ambaffadeur reſidirt. Er war Mal—⸗ | 
theſerritter, vermaͤhlte ſich aber vor einigen Jahren 
mit dem angenehmſten und ſchoͤnſten Fraͤulein, das 
hier zu finden war, naͤmlich der einzigen Tochter 
des hieſigen neapelſchen Geſandten, Herrn de Lu: 
dolf. Vor etwas weniger als zwey Jahren erhielt 

der Herr Ambaſſadeur die Erlaubniß, nach Franks 
reich zu reifen. Dieſes febr liebenswuͤrdige Paar 
konnte nicht anders, als in Pera von allen febr vers | 
wiſſet werden, die auf Tugend und perſoͤnliche Eiz 
| 5 NAS gem 


- 
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henſchaften einen Werth, als auf 6 
Rang zu Veen verſtehen Den Herren Ambaſſadeur 
und fe ie Gemahlin begleiteten alfo taufend auf 
"richtige Winfhe, bald hieber zuruͤckzukommen, und | 
det Besfuft. an einem Orte ju erſetzen, wo die ge⸗ 
ringſte vielmehr alſo die größte, Luͤcke ſogleich bes 


merkt wird. Unfer Wunfch gieng auch in Erfuͤl⸗ | 


Jung: den zten Auguſt dieſes Jahrs, gegen Abend, 


da wir unſre Poſt geſchloſſen hatten, trafen beyde 


Hohe Perfoden auf dem frangöfifcheh Kriegsfchiffe 
"Kato von 64 Kanonen’ in allem erwünfchtem Wohl⸗ 


ſeyn zu K Konſtantinopel ein, und den folgenden Zag | 


fam die Gemahlinn des Herrn Ambaſſadeurs hier 
zu Tharapia an, um endlich die herzliche Sehnſucht 
und ungeduldige Erwartung ihrer geliebten Aeltern 


zu befriedigen: den 6ten haften wir die Ehre, Seine | 


Errellenz ſelbſt, nebſt deſſen juͤngſten Herrn Bru⸗ 
der, der Malthe ſerritter iſt, und zwey andern fran⸗ 
En Herren von feinem Gefolge, dem Grafen 

d Antragues und dem Maranid de Sainte: «Croix 
zu bewillfoimmen. Ich glaubte zwar, ich würde in 
hiefiger Gegend niemahls die Freude wieder haben, 
Diefe Herrſchaft zu ſehen, und ihre Höflichkeit und 
Guͤtigkeit bier zu genießen, als fie im September 


— 1776 von bier reifeten: "allein dies Glück war mir” 


dech vorbehalten ; und wenn ich den Herrn Gefand- | 
ten Celfing ausnehme, babe ich feitdem Feine gröf: kl 


. fere Verbindlichkeit, als in die der Herr Gefandte 


ein und einnehmende Gemahlinn und Fa⸗ 
| | — 


|) 


f 


milie, die ſich durch eine vorzüglich gute Ersiehinig 


auszeichnet, nebſt dem Herrn Ambaſſadeur de Saint 


Prieſt in mehreren Betrachtungen, an die ich mich 


mit dem groͤßten Vergnuͤgen erinnere, mich zu fe& en 


geruhet haben. Sie haben auch alle ihre Landhaͤu⸗ 


ſer hier zu Tharapia, ſo daß wir taͤglich mit einan⸗ 


der umgeben, und an den ländlichen Vergnuͤgungen 


Theil nehmen. >; Die andern Geſandten hingegen, 


der venedigſche Ambaſſadeur, der rußiſche Both⸗ 


ſchafter u.a. haben ihre Landhaͤuſer weiter hinauf, 
naͤher am ſchwarzen Meere, wiewohl auch auf der 
europaiſchen Seite (denn auf der aſtatiſchen wohnt 


Fein hrifklicher Minifter) in einem Dorfe Namens 


Bujufvere Doch um wieder auf unſern fandsz 
mann, es war. der Herr Pieutenant Fridrich Anz 
Earloo, ‚zu kommen, den ber Herr Ambaffadenr- 
und feine Gemahlinn fo ſehr geruͤhmt hatten, ſo 


hatten wir feine Hoffnung, ihn zu ſehen, indem er. 


am Bord des franzoͤſiſchen Kriegsſchiffs bey Kon⸗ 


ſtantinopel war, das um der Peſt willen die ſtren⸗ 
geſte Quarantaine halten mußte, Er hatte: zwar _ 
dem Herrn Envoye Celſing ſeine Ankunft ſchriftlich 


au erfennen gegeben: allein. er beklagte fein Schick⸗ 
ſal, weder das Land, noch die Einwohner in Au⸗ 


- genfchein nehmen zu koͤnnen, ob er gleich, an Ort 


und Stelle war. Nicht weniger Bedauerten wir 
ibn und ung, einen Landsmann nicht: fehen und > 
feine Befanntfchaft machen zu koͤnnen, von dem wir 


* — Beſchreibungen gehoͤrt hatten. Dem 


Herrn 


— 
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Herrn Gefandten Celſing gieng es um des damahls | 
febr betrübten Zuſtandes willen, fehr nahe, daß er . 
nicht im Stande war, ihm irgend eine Hoͤflichkeit 


zu beweiſen u. ſ. w. Allein was begab ſich. Den 
'zten dieſes Monaths, Vormittags, berichtet man 


dem Herrn Envoye Celſing, es waͤren zwey groſſe 


Schalupen von Konſtantinopel den ganzen Bosporus 


oder Kanal hinauf bis hieher nach Tharapia ges 


kommen, die die Sachen des franzoͤſiſchen Ambaſſa⸗ 
deurs nebſt verſchiedenen Officieren, unter andern 
einen ſchwediſchen, der mit dem Herrn Geſandten 
zu ſprechen wuͤnſchte, an Bord hätten. Weil ich 
damahls in der Geſellſchaft des letztern war, freuete 


ich mich, dieſe unerwartete Gelegenheit benutzen, 


und einen Landsmann an einen von meinem Vater⸗ 
lande ſo weit entfernten Orte wenigſtens ſehen zu 
koͤnnen. Er war mit verſchiedenen andern türft- 


ſchen Dfficieren am Strande ans Land geffiegen, 
wo wir und efma,eine Stunde lang mit einander 


unterredeten. Herr Ankarloo iſt ein rafcher und 


tüchtiger: Officier, bat viel perfönliches Anfehen, 


ift Lieutenant bey der ſchwediſchen Admiralitat und 
Faͤhnrich bey der Marine in Frankreich, welches 
gleiche Stuffen find: er hat nur noch einige Monathe 


. Urlaub, denkt aber Verlängerung deffelben zu ſu⸗ 


chen, um das Geemwefen noch meiter zu Iernen, und 
fich in dem bevorſtehenden Kriege zwifchen Frank | 
reich und England zeigen zu Fönnen. Er ſprach 
von zwey andern ſchwediſchen Officieren, die gegen⸗ 

waͤrtig 


waͤrtig in Frankreich mit Ruhm jur See dienen, 


dem Herrn Grafen Wachtmeifter, (Bruder des- 
| jenigen, den ich zu Genua in Geſellſchaft des ver⸗ 
ſtorbenen Herrn Oberſtlieutenants von Stauden, 
und nachmahls zu London zu ſehen die Ehre hatte) 
und dem Herrn von Schantz; dieſer letztere wird 
doch wohl nicht wieder nach Schweden zuruͤck⸗ 


lommen. Herr Ankarloo erzählte mir, ed habe nicht 


vil daran gefehlt, Daß er nebſt feinem Freunde, 
Herrn Hauptmann de Clocheterie auf die Fregatte 
Belle-Poule kommandirt worden, die neulich die 


englaͤndiſche Fregatte im franzoͤſiſchen Kanale in 
einem fo tapfern Gefechte geſchlagen, wovon ich 


ibm denn alle Umſtaͤnde erzählte, die ich den vor⸗ 


hergehenden Morgen in den leidenſchen Zeitungen 
gelefen hatte, und die er mit einem brennenden Vers | 


gnügen anhoͤrte, das binlänglich zu erkennen gab, 
er habe das Herz auf der rechten Stelle. . Ich er 
‚Härte ihm meine Freude darüber, daß dag Gluͤck 


feiner Reiſe eine andre Beſtimmung gegeben, und 
daß ich ſonſt diefe koſtbaren, obwohl ſehr kurzen Au⸗ 


genblicke nicht wuͤrde haben genießen koͤnnen, um 


einen geliebten Landsmann zu fehen und fennen zu 


lernen, der ein andermahl fruͤh genug Kriegsruhm 
‚erwerben koͤnnte u ſ. w. Ich bekam auch von ihm 
zu meiner groͤßten Freude die Nachricht, daß unſer 


braver Seemann, Herr von Walden, den ich zur 


London Fennen lernte und fo ſehr rüßmen hörte, und 


von dem ich Ihnen damahls ſchried von Seiner 


tan 


| 


Pier an den Geſtaden des Bosporus zu fehen und - 


x 
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koͤniglichen Veejetãt sum Major bey der ſchwedl⸗ 
ſchen Flotte befoͤrdert worden. Go weiß König 
Guſtaf Verdienſte allenthalben wo er fie finder, 
zu erkennen und zu belohnen. _ Er wandte die kurze 


‚Zeit ferner dazu an, Davon zu reden, was fie 
einen groſſen König wir haben, und daß er, "eben, 


wreich, nberall in ganz Europa nur Eine Stimme 


und Einen Mund in Beziehung auf unſern unver⸗ 

alöichlichen Pandesvater , auf unfern Buldreichften, 
in ‚den größten unter allen Patrioten, auf unſern 
großen Koͤnig Guſtaf "den dritten angetroffen 


a 


babe Maß wuͤrde ich hier nicht anzuführen haben, 
wenn id alles erzählen wollte, was der — 


Ambaſſadeur und deſſen Gemahlinn in Paris‘, 


gaf Frankreich / “af Malta it. fw von S FR 


dels Könige gehoͤrt haben 2 Wiewohl meine För Å 
iſt får fo groſſe Begenftände‘ nicht geſchnitten: fie 


muͤſſen in den Buͤchern der Nachwelt nicht in klei⸗ 
ner? Briefen geleſen werden. Nachdem ich die Ehre 


ehabt, Herrn "Ankarloo sum erſten und letztenmable 


mic) mit ihm ju unterreden (wohl zu merken, es 
geſchah in einem gewiſſen Abſtande und unter freyem 
Himmel: denn fie durften nicht das geringſte am 


Lande anrühren; Died würde fie auf immer vom 


Schiffe ausgefchloffen haben, und der Herr Am— 


baſſadeur ſelbſt würde nicht einmal wieder am Bord > 
haben gehen koͤnnen, wenn er Die Nacht hindurch 
am Lande geweſen ware,) nahmen mir von einanz 


der 


5 


* 


der 7 — Abſchied, und trugen einer dem an⸗ 
dern Gruͤße nach Schweden auf, N je. nachdem einer 
von beiden zuerſt zu Haufe kommen. würde: x ich bath 
ibn, ſeinen Freund und Kameraden, a den Herrn 
Grafen Sparre, Malteſerritter, Toulon zu 
gråffen, der dem: Fe FAROH, Rudbeck fo, ‚viel, 


Jon zu einer Zeit febr gut, zu fehen bekamen, ga * 


ches ſehr ſchwer, und faſt ohne Beyſpiel war: daß 
ein Fremder hinein gelaffen. wurde; ich; werde Ihnen 
im Jahr 1770 bievon geſchrieben ‚haben. , ‚Ferner 


gab ich Herrn Ankarloo einige. ‚gute, — en auf 
Genua, wohin er in Zukunft zu reiſen denkt, wie 
aüch an Seine Excellen Grimaldi, welcher Doge 
war, als Herr Baron Rudbed: und ich ung. da, aufs 


hielten, und ung fö außerordentlich viel Gårigfeit | 


bewies; an bie Frau. Morquifinn. Spinola 1.0. 


vius fit patiendo guiequid corrigere eft hefas. 


Noch ſchlimmer ward, daß der koͤnigliche Sek retar, 
Herr von Heidenſtam und Herr Magifter Blom⸗ 
berg ibn gar ‚nicht zu ſehen bekamen wie ſehr ſie 


auch darnach verlangte; denn ſie wußten nichts da⸗ 


von, daß er hier auf einen Augenblick unvermuthet 


erſchien. Ich habe alle Umſtaͤnde deswegen fo gez 


nau angeführt, weil fie alle fo meiſterhaft dazu bey 
| ragen, Ihnen die biefige unglückliche Lage der Sar 

chen 

\ 


© Sie fönnen fich vorſtellen wie viel es mir koſtete, 
daß ich mit einem ſo artigen und wackern Manne 
nicht laͤnger umgehen konnte. Durum; fed le- 


WE. — 


chen vor. Sf zu —— und zwar viel — 
als ich ſonſt durch die weitlauftigſte Beſchreibung 
dazu im Stande ſeyn wuͤrde. Denn an welchem 
andern Orte der Welt, außer hier, wuͤrde es ſich 
zutragen koͤnnen, daß von vier Landsleuten, die 
zuſammen in Einem Hauſe wohnen, nur wen 
zwey hingegen gar nicht vor feiner Abreiſe, einen 
andern ankommenden Landsmann zu ſehen befämen 2: 
Sehn Sie, fo wunderbare Scenen zwingt uns die. 
Peſt hier zu ſpielen; und von dergleichen koͤnnen Sie 
ſich bey Ihnen zu Hauſe zu allem Gluͤcke keine rechte 
Vorſtellung machen. Herr Ankarloo reiſete mit. 
den beiden Schalupen fogleich nach Konſtantinopel 
oder, mich richtiger auszudrücken, zu dem Liniens 
fehiffe Kato zuruͤck, das den gten ſelbigen Monaths 
bey einem vortreflichen Nordwinde, der hier faſt 
beſtaͤndig wehet, die Anker lichtete, um nach Tou⸗ 
lon zuruͤck zu gehen. Es iſt wohl wahr, von Herrn 
Ankarloo fo wohl, als von den franzoͤſiſchen Offie 
cieren fann man jagen, fie find in Rom geweſen 
ohne den Pabſt zn fehen, und auch das kaum sitta - 
mahl, indem fie nicht in der Stadt gewefen find. > 
Andrer Seits hingegen- haben fie das Schöne des 
Landes geſehen, ohne deſſen Haͤßliches zu ſehen. 
Manche haben geſagt, nur auf dieſe Art muͤſſe man 
nach Konſtantinopel reiſen, die herrlichſte Lage, die 
irgend in der Welt zu finden iſt, mit allen den ver⸗ 
ſchiedenen Geſichtspuncten in dieſem dreyarmigen 


Gewaͤſſer ſehen, und dann wegreiſen, um die er⸗ 
baͤrm⸗ 


baͤrmlichen Gaſſen und hößernen Hütten, die er⸗ 
baͤrmliche Polizey und Regierung, Peſt und Krank: 
beiten u. d. 9. nicht zu fehen. Alle diefe Herren 
koͤnnen fich demnach damit troͤſten, daß fie gefehen 


haben, was fehenswurdig iſt, als die fehöne Lage 


von Konſtantinopel auf einer Landſpitze, mit allen 
feinen groſſen Moſcheen und rund erhabenen Dar 
ehern, die mit Bley gedeckt find, und mit vergol⸗ 
deren Monden in der Luft prangen; bie hoben und | 
ſchmalen Minareten, bie Dbelisken- ahnlich find; 
dag folge Serail, mit allen feinen rund erhabnen 
Dächern und Rupeln von Bley, und deren höchfte 
Gipfel mit Knöpfen und mehrerern Spigen von lau 
term Golde glänzen; den vortreflichen Hafen; den 
fehönen Kanal, mo Europa und Aſien fich einander 
nähern um gleichfam die herrliche Lage von Konſtan⸗ 
tinopel zu bewundern. > Dies alles, nebſt viefem 
andern, das fich in der Kürze nicht beſchreiben laßt, 
haben fie gefehen, ohne eine von den Ungemächlichs 
keiten des Landes zu fehen, es ware denn die, daß 
man gehindert wird, in der Stadt and. Land zu ges 
hen; jedoch gerade diefe war eg, Die fie — | 
an allen andern Theil zu nehmen. | 


Zwey neue Anbaſſadeure befinden ſich noch auf 
ihren Fahrzeugen bey den Dardanellen, und mer: 
den von den fleten Nordwinde gehindert, durch den 
‚Hellefpont und Propontig nach Konflantinopel her: 
auf zu kommen: ich meine den venedigſchen Baile 

Briefe IV, B. Sn Herrn 
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Heren Memmo, der Herrn Gradenigo hieſelbſt 
abloͤſen ſollte, und den hollaͤndiſchen Ambaſſadeur 
Herrn Baron van Haaften, der vorhin in: Stock⸗ 
holm geweſen iſt, und den ich die Ehre hatte, wor 
mehr als drey Jahren zu Utrecht bey ſeiner Frau 
Schweſter kennen zu lernen, die daſelbſt mit Herrn 
de Beer, Bruder: des nie genug zu bedauernden 
Hofmarſchalls und Ritters Freyherrn de Geer, 
vermaͤhlt iſt. Dieſe Herren Ambaſſadeure haben 
nicht daſſelbe Gluͤck, als der franzoͤſiſche, den ein 
unvermuthet entſtandner ſtarker Suͤdwind ganz un⸗ 
vermuthet von den Dardanellen ju ung hieher her: 
auf führte. Wir erwarten bier, auch: bald den 
Herrn Baron Thugut, kaiſerlichen Internuncius, 
von Wien zuruͤck, der vor zwey Jahren auf Urlaub 
von bier reiſete, und mit ihm hoffe ich, die Bücher 
gu bekommen, die. Herr Hofrath und Ritter Mi⸗ 
chaelis mir zu ſchenken beltebt hat, und die jetzt 
bey unſerm ſchwediſchen Bothſchafter, Herrn Gras 
fen Barck zu Wien auf gute Gelegenheit warten, 
mir zugeſtellt zu werden. Herr Thugut iſt einer 
von den gelehrtern Miniſtern hieſelbſt, beſonders in 
den morgenlaͤndiſchen Sprachen und der Kenntniß 
des Landes: dies alles macht, daß uns nach ſeiner 
Zuruͤckkunft ſo viel mehr verlangt. Ich habe neu⸗ 
lich gehoͤrt, daß der Herr Graf de Choiſeul ſeine 
Vevantifche Reife zu Paris auf Praͤnumeration drus: 
fen laßt: fie wird fehr theuer wegen der vielen Kup⸗ 
ferfiche und Zeichnungen, Die fie enthalten wird, 
ET) | | | fie 
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Per —* wieich a; ‚hie fint andenchin 
ind merkwlrdig werden Igch hatte vor ein Vaa 
Jahren die Ehre mit dem Herrn Grafen Biefelbft 
Bekanntſchaft zu machen und ſowohlſeine Zeichnun⸗ 
gen als ſeine Geſchicklichkeit zu reiſen zn Tehen sr et 
reiſete mit vielem Ban von Koſten, hatte nicht 
mur einen Sekretär, ſondern auch einen Zeichner 
und Bedienten zu fb Svegs iſt tif i in Ras 
ramanten hinein geweſen, und vielleicht tiefer, als 
je ein europaiſcher Chriſt und Beobachter vor ihm 
deweſen tft; er hat da verſchiedene Henkmaͤhler und 
grie chiſche Inſchriften angetroſſen; * hat er die 
Merkwürdigkeiten in Griechenland, die Kleider⸗ 
traͤchten u di. & abzelchnen laſſen re bey. einem 
Reiſenden die Mittel feiner’ Menbegterder entſprechen 
ſo geht alles nach Wunſche Er iſt ein Verwandter 
des groſſen —— Herſogs de ————— s 
au an.) 
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2 einem ‚Sahte ertesich: igen elite — 
es Herrn kennen), „Der mit gleicher Geſchick⸗ 
lichkeit und gleichem Aufwand von Koſten einen Then 
der Levante, die Inſeln auf den Archipelagus, 
Athen und das übtige Griechenland. beſah: es war 
der Herr General Cocceſi aus Poleny der mir 
‚dem polniſchen Bothſchafter und Ritter Herrn 
de Boſcamp Laſſo Dolsti hieher fam, > : Allein 
es war ein groſſer Schade, daß alles, was der 
a. General geſammlet hatte, auf den Ruͤckreiſe 

Ar far Meere untergangen If, > wobey er 
* 2,3 ſelbſt 
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ſelbſt mit der größten Lebensgefahr an Land fam; 
befonderg war der Verluſt der alten griechifchen fos 
wohl goldenen als filbernen Münzen und — 
die Herr Cocceji ſich die Muͤhe gegeben hatte, 
vieler Sorgfalt zu Mech ſehr empfindlich. - 


Ä er Smyrna hatte ich die Ehre, den. franjåft 

fehen Graf de Hautefort zu ſehen, ald ich mich das 
ſelbſt im May 1776 aufhielt: er iſt durch feine Ges 
mahlinn, Mademoiſelle de Baviere, die aus dem 
bayerſchen Haufe herſtammt, auch Grand von Spa⸗ 
nien. Er iſt lange gereifet und reiſet noch; er vers 
ſicherte mich, er wolle ſeine Reiſebeſchreibung her⸗ 
ausgeben, und mir, wenn fie fertig würde, eins 
mahl ein Exemplar davon ſchicken, auch fagte er; 
er wolle die Gnade genießen, Geiner Majeſtaͤt mit 
einem Eremplare aufzuwarten, weil er felöft dag 
Glück gehabt babe, demfelben zu Paris feine Auf: 
wartung zu machen und fo gnadig aufgenommen 
worden ſey. Er iff nachher in Egypten gemefen, 
und wird nunihehr den Plan feiner Reife fortfegen, 
den er, wie er mir damahls erzählte, fich vorges 
nommen gehabt, namlich durch Paléffina, Syrien, 
Diarbekir u. ſ. w. Ich mar vorhin zu Genf bey 
dem frangsfifchen Reſidenten Herrn — mit ihm 
bekannt geworden. 


Von einem andern — hieſelbſt, dem ſo 
genannten deutſchen Baron Reinecke, der ſo groſſe 
Ent⸗ 


7 


Ealdetungen in der —— beſonders in 
der Mineralogie, verſprach, und ſagte, er wolle 


feine Reife und zwar zu Lande ganz bis nach China 
erſtrecken, um ung einen rechten Begriff von der 
Auffenfeite und Geſtalt der Erde in Anfehung der 
groſſen Berge geben, habe ich ehedem gefchrieben. 
Eben fo habe ich Ihnen von Heren Abbe Seftini 
von Florenz erzählt, daß er daran arbeiter, die 
natürliche Gefchichte, Handlung, Dekonomie, Fir 
fchereyen, Handthierungen u. f. w. diefeg Landes 
kennen zu lernen. Er erfchrack bey feiner. Ankunft 
hieſelbſt vor der Peft fo, daß er augenblicklich nach 
Sicilien zurückreifen wollte, woher er gekommen 
mar, und wovon er die Befchreibung, nebſt einer Nach- 
richt von den Producten, und einer Gefchichte der 


‚Handlung deffelben, in drey auf einander folgenden | 


Jahren ausgearbeitet hat: Denn fo lange hat er 
ſich daſelbſt aufgehalten, infonderheit bey dem be 
rühmten und gelehrten Prinzen Biſcari zu Catanea 
am Fuffe des Berges Aetna. Er ſetzt auch dieſe 
Inſel, die wir bisher ſehr wenig gekannt haben, in 
ein vorzuͤgliches Licht, ſowohl in Anſehung der 
neuern von den Mauren und Arabern daſelbſt einge⸗ 
führten Theile der Defonomie, als den Mannabau 
und den haͤufigern Olivenbau, als auch in Betracht 
der Altern; welches ganz vorzüglich viel dazu bey- 

> trägt, die alten griechifchen und lateinifchen Schrift: 
ſteller, beſonders Ciceros Auffaͤtze gegen Verres, 

wo voͤllig von derſelben Oekonomie und Landwirth⸗ 


By >: ſchaft, 
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ſchaft, die noch heutiges Tages daſelbſt gebtaͤuchlich 
Saft: geredet wird, zu verſtehen. „Er wuͤrde auch 
‚feinen: ſchleunigen Entſchl uf ausgefuͤhrt haben, wenn 


sich ihn nicht daran gehindert, and, ihm Much ein⸗ 


geſprochen haͤtte Seit zwey Monaten iſt er in 

dem Hauſe des neapelſchen Geſandten Herrn de Lu: 
dolf und genießt alle. Höflichkeit: und. Gaſtfreund⸗ 
ſchaft von dieſem gelehrten Minister; feiner mit. wies 
Jem. Ver ſtande begabten Gemahlinn, und deren bey⸗ 
den Söhnen, bie in Wien frudir „einen Theil von 
Europa befehen haben, und gegenwaͤrtig hieſelbſt in 
allerhand Sprachen sund Wiſſenſchaften arbeiten, 
und ſehr viel Hoffnung von ſich auf die Zukunft ge⸗ 
„ben. Dieſe find die Reiſenden die ich hier in der 
Levante kennen gelernet habe, und von denen das 
Publicum viel Aufklärung erwarten fann. Allein ich 
„Darf doch. auch den framöfifchen Conſul zu: Smyrna, 


Herrn de Peyßonnel nicht vergeſſen, der mir ver⸗ 


ſchiedene artige und gelehrte Werke gezeigt hat, die 
noch bloß in der Handſchrift vorhanden waren, und 
er die Abſicht hatte herauszugeben, als eine voll⸗ 
ſtaͤndige Beſchreibung der Inſel Kandia oder ‚Kreta, 
wo er: vor dieſem franzoͤſiſcher Con ſul geweſen; ſie 
verdient ganz vorzuͤglich, ans Licht zu kommen, und 
war damals ſchon völlig ing Reine. gefchrieben; und 
zum Drude Fertig: fie enthält eine vollftändige hiſto⸗ 
riſche geogtaphiſchen und phyſikaliſche Beſchreibung 
Dir merkwuͤrdigen Inf fel, von; der Virgil fingt: 
* ‚Centum, urbes habitant uberrima regna, >, oh 
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Alle daſelbſt hoch befindliche Denkmaͤhler und Alters 
thuͤmer geht er darin durch; die Naturhiſtorie und 
beſonders die miancherley Arten Steine derfelben be 
rührt er ebenfals: -Hhlesu hat er fich der Hülfe feines 
Freundes, Herrn Doctors Zimmermann, eines 
Liflaͤnders bedienet, der nachmahls zu Smyrna, bis 
dieſe Stadt zerſtoͤrt worden, Stadtmedikus geweſen 
if: er iſt ein Schiiegerfoßn des verfforbnen ſchwe⸗ 
diſchen Eonfuls Herrn Juſti. Verſchiedene Jahre 
er mit Herrn de Peyßonnel in Kanea, der jetzi⸗ 
gen Hauptſtadt auf’ Kandia geweſen, und hernach 
iſt er ihm auch nach Smyrna gefolgt. Ferner hat 
Herr de Peyßonnel eine Befehreibiing der — 
Smyrna aufgeſetzt, die ich durchgeleſen habe: 
kommen darin unterſchiedene wichtige — 
von den ehemaligen Lagen und Verſetzungen dieſer 
Stadt, mehrere griechiſche Inſchriften auf Steinen 
und Muͤnzen/ die: man vorhin nie gefannt bat, und 
die Geſchichte nicht nur der S Stadt," ſondern auch 
von gang Jonien uͤberhaupt erlaͤutern vor; die 
Buͤndniſſe und Gerechtſame — * dafigen 
Staͤdte werden darin auseinander geſetzt, auch der 
Streit über Zömers Geburtsort sum Vortheile von 
Smyrna entfchieden. 1. d. m. Außerdem hat Herr 
de Peißonnel unterſchiedliche gedruckte Abhandlun⸗ 
gen herausgegeben, als von der Voͤlkerſchaften an 
der Donau, wo er ehemahls gereifer, mie auch auf 
der Halbi: iſel Krim, wo er ebenfals Conful geweſen 
if andrer Arbeiten nicht zu erwähnen, die von 
vv . 2 Re feinen 


feinen mannichfaltigen Kenntniffen und Einfichten 
ein hinlängliches Zeugniß ablegen. > Ich weiß nun 
nicht, ob feine Papiere und Bücher aus dem mehr⸗ 
maligen ſchrecklichen Erdbeben, und den dadurch 
verurfachten entfeßlichen Feuersbruͤnſten, die nicht. 
viel mehr als den vierten Theil diefer unglücklichen 
Stadt übrig gelaffen haben, (wovon ich Ihnen mie 
der legten Poſt die vollftandigfte Befchreibung mit: 
getheilt) gerettet find. - So viel weiß ich, dag 
Herrn de Peißonnells Haus, mit allem was er ges 
habt, im Brande geflanden, ein Silberfervice, fo 
der Bediente in einen Brunnen geworfen, ausge: 
nommen, und dag Herr von Peißonnel ſelbſt, 
einen Roc anhabend, entkommen, nachmahls aber 
vom franzöfifchen Hofe, der von dem ihn betroffenen 
Unglücfe noch nichts gewußt, ‚zurück berufen wore 
den, und die Reife nach Frankreich gleich darauf 
in größter Eile angetreten hat: Es hat mir jemand 
erzählt, er habe durch einen beſondern Zufall feine 
wichugſten Papiere mit aufs Land genommen gehabt, 
und ſo ſeyn ſie gerettet worden. Dies wuͤnſche ich 
von ganzem Herzen, und daß die gelehrte Welt ſich 
einmahl einer ſo vieljaͤhrigen Muͤhe und ſo reifer 
Arbeiten erfreuen, der Verfaſſer aber in ſeinem Un⸗ 
gluͤcke getroͤſtet und endlich fuͤr ſeine Verdienſte be⸗ 
lohnt werden möge. Ach das ungluͤckliche Smyrna, 
wo ich fo viele Freunde und Bekannte hätte! Gie 
wohnen jest alle unter Zelten draußen auf dem 
Felde, und find demungeachtet beforgt, auch dieſes 

| möge 


2 möge RR thnen ſinken; - denn noch erfchüttern bes 
ſtandige Erdbeben die daſigen Trümmern. Wie 
viele Unglüskliche entbehren nun dafelbit nicht Ob⸗ 
dach fuͤr ihr Haupt, Brod zu eſſen, und feſten Bo⸗ 
den um zu ſtehen? In welchem Schrecken leben 
ſolche nicht, die jeden Augenblick beſorgen muͤſſen, 
von der Erde verfchlungen zu werden? Der größte 
Theil der von den Franken bewohnten Straße, mite 
hin auch die Intherfche Kirche werden doch noch fer 
ben, ob: die Haufer gleich alle vom Erdbeben mer: 
den befchadigt fenn; das Feuer hat indeffen diefe 
. Straße diesmahl nicht getroffen; dagegen brannte 
fie im Jahr 1763 gänzlich ab, als der übrige Theil 
der. Stadt verfchont blieb. So. entfeglich ift jetzt 
der Zuſtand der beiden wornehmften und größten 
Handelsſtaͤdte im, türfifchen Reiche, Smirna und 
Konftantinopel: fie. werden zu Einer Zeit, aber 
auf unterſchiedene Weife zu Grunde gerichtet; die 
eine bat leere Haufer ohne Einwohner, Die andere 
Einwohner ohne Haufer ; die eine iſt ein Volk ohne 
Gtadt, und die andre nun beynahe eine Stadt ohne 
Volk. In dem groffen Kairo fol es nicht viel bef- 
fer sufteben ; denn man erzähle, es fey zwifchen den 
egyptiſchen Beyen eine fo groffe Uneinigfeit entffanden,. 
- daß fie im Divan felbft in Gegenwart des Paſcha in 
Schlägeren ausgebrochen, und vier vonden Beyen auf 
der Stelle erſchlagen worden, fo daß fich daſelbſt ein 
Volk ohne Regierung befindet, und Fein andres Necht 
eilt, ald.Je droit du plus fort, oder das Zauftrecht. 
£ — Doch 


2 rg ir erzählen iſt die Neuigkeit, 
* der neue und vortheilhafte Handel, der feit zwey 
oder drey Jahren auf dem rothen Meere in der Ge⸗ 
gend: von Stun in Gang gekommen ift, und gewiß 
eine große Beränderting in der’ gängen” Handlung, 
nicht nur in Beziehung auf die Tuͤrkeh ſondern auch 
auf ganz Europa vorbereitet; dies wird eine eigent⸗ 
lid fo genannte Revolution, weil ſie vielleicht die 
alten Zeiten zuwuͤck bringe, bie vorhanden waren, 
che man das Vorgebirge der guten Hoffnung ent⸗ 
deckte, da der gange indiſche und europaͤiſche Handel 
über Venedig gieng, ja vielleicht die noch aͤltern 
Zeiten, da Alexandrien unter den Prolomäen fö uns 
gemein bluͤhte und Schiffe von’der bekannten claflis. 
alexandrina fich in allen Häfen zeigten. Von die 
fem erneuerten Handlungswege der zuverlaͤßig alle 
europaͤiſche Staaten in ſein Intereſſe ziehen, und 
Afien und Europa ein neues Gleichgewicht neben 
‘wird, Habe ich wohl ein anbermahl mehr Gelegen⸗ 
heit, mich mit Ihnen umſt anduuch zu unterreden 
Der Gegenſtand iſt groß und: angtehend/ und vers 
dient von einem’ Abbe Raynal bearbeitet zu werden, 
damit er in demfeniden Lichte erfcheine:, deſſen er 
mir wuͤrdig zu ſeyn ſcheinet. Gegenwaͤrtig muͤſſen 
Sie ſich mit einigen wenigen Bemerkungen begnů⸗ 
gen, die nuv ein Philolog gemacht hat? hier ſind fie. 
Die Natur Tage ſich nicht fange zwingen, und die 
Handlung eben fo — endlich ei ignen ſie ſich ihr 
Recht wieder Yin — mar weniger natürlich, 
NAAR als 
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älg. aus Oftindien um ganz Afrika herum, nach 
‚England Ne ſſeltuch zu fuͤhren, daſelbſt einen ſchwe⸗ 
ren Zoll von dreyßig vom Hundert zu bezahlen, und 
darauf ihn nach Konſtantinopel und. andern Plaͤten 
in der Levante zu bringen, wo wegen der Menge, 
die ınan davon BERN der Abfag groß, Teicht und 
vortheilhaft wird: anſtatt deſſen iſt das rothe 
Meer und die Erdenge nach der mittellaͤndiſchen 
‚See zu, der natuͤrlichſte und kuͤrzeſte Weg. Einige 
engliſche Kaufleute aus Bengalen haben angefan⸗ 
gen, den ganzen arabiſchen Meerbuſen bis Sunz hin⸗ 
auf zu ſegeln, da man hingegen vorher um der ge⸗ 
faͤhrlichen Farth willen nicht wagte, weiter ald 
nach Gidda zu gehen, wo die Schiffe geloͤſcht, und 
die Waaren nachmahls auf Kameelen in Karavanen 
nach. der groſſen Meſſe zu Metta und nach andern 
Oertern gebracht wurden; allein dieſe Waaren 
konnten nicht vorzuͤglich gut bezahlt werden, ſon⸗ 
dern die Schiffe waren ju Gidda genoͤthigt, alles 
| wohlfeil zu verkaufen, und Daher kamen fo, wenige 
dahin, , Nunmehr aber, da man Mittel ‚gefunden, 
vor den fonderbaven großen Alaunſtuͤcken, die ſich 
ſammlen und wie Klippen gegen die Schiffe ſtoſſen, 
vorbey zu kommen, und ſolchergeſtalt den Weg nach 
Sunz gelernt hat, kann der Gewinn nicht anders, 
als ſehr groß ſeyn, weil der Transport, der mun 
fo. leicht. wird, in ihren eignen Handen ift, und fie 
ihre Waaren. in der Levante ſelbſt abſetzen koͤnnen 
Jetzt ſollen zehn mit indiſchen Waaren, als indi- 
Er Ki | ſchen 
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fchen Serien, Neſſeltuch, Gewuͤrſe — 
Perlen, Arzneywaaren, u.d. g. fehr reich beladene 
engliſche Fahrzeuge zu Sunz liegen. Eins da⸗ 
von ſoll inſonderheit ſo reich fſeyn, daß es acht Mil⸗ 
lionen Piaſter werth iſt: von einer ſo reichen La⸗ 
dung hat man in dortiger Gegend nie etwas gehoͤrt. 
Die oſtindiſche Handlungsgeſelſchaft zu London ſucht 
dieſen Handel, das heißt ihren eignen Untergang, 


‚auf alle Art zu hindern; der hiefige englifche Am- 


baſſadeur hat ſich ebenfals bemuͤhet, dieſem neuen 
oder richtiger, alten und vergeßnen, aber aufs 
neue in Gang gebrachten Handel, bey der Pforte 
alle Hinderniffe in den Weg zu legen. Man muß 
ein Türk ſeyn, um den Nugen dieſes Handlungs- 
umlaufs und die Dadurch für alle türkifche Städte 
eröffnete neue Duelle von Reichthuͤmern und Zollein⸗ 

kuͤnften nicht einzuſehen, und ſich einbilden laſſen zu 
koͤnnen, dieſer Handel ſey deswegen der Religion 
nachtheilig, weil Mekka und Medina dadurch ihre 
gebuͤhrenden Einkuͤnfte verliehren wuͤrden; denn dieſe 
koͤnnte die Pforte ja durch einen Theil, jener Zoll- 
einnahme vergüten. Doch dem fey, wie ihm wolle, 
die Natur fest fich gewiß in den Beſitz ihres Rechts, 


und diefe Handlung kommt zuverläßig zu Stande: 


fie würde eben fo febr dazu beytragen, den Ruin. 


der Türken zu verhindern, (ob fie gleich fo einfaltig 


find, ſelbſt an bemfelben zu arbeiten) als er den | 
Untergang der Engländer befördern und befchleuni: 
gen ei die nunmehr ben Handel in Weflindien 

famt 
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ſamt dem Bande eingebüßt a und faſt im Be⸗ 
griffe ſind, den Handel in Oſtindien, und vielleicht 
noch mehr, gleichfals zu verliehren. Ich bedaure 
das Schickſal diefer, flolgen Nation, und wuͤnſche, 
daß ein ſo groſſer und ſtarker Coloſſus, eine ſo herr⸗ 
liche und vortrefliche Maſchine, nicht umſtuͤrzen und 
ganz und gar zerſchellen moͤge. Ich kenne dies 
Volk, und ſeine Tugenden ſowohl als ſeine Fehler 
ſehr gut; und ich glaube, daß eine Nation, die 
noch. fo warmen Patriotismus hat, daß er Enthus 

ſiasmus zu ſeyn ſcheint, wenn von einem Pitt und 
Chatham die Rede iſt, der Schutzengel, der bes 
ſtaͤndig uͤber England gewacht, nicht fo ganz ver- 
Iaifen fann. Seinen gegenwärtigen Zuſtand finde 
ich von Livius fo richtig. beſchrieben, daß ich nicht 
umhin kann, deſſen eigne Worte aug dem 13. Ka⸗ 
pitel des 8. Buchs bier anzufuhren: Jam Latio is 
flatus erat rerum, ut neque bellum, neque pa- 
cem pati poflent: ad bellum opes “deerant, 
pacem ob agri ademti dolorem afpernabantur, 
Mediis confiliis ſtandum videbatur, ut oppidis 
“ fe tenerent, ne laceflitus Romanus cauffam 
belli haberet; et fi cujus oppidi obfidio nun- 
ciata ellet, undique ex omnibus populis auxi- 
lium obfeflis ferretur. : Tauſchen Sie die Namen 
der handelnden Perfünen und der Derter mit andern 
um, und Sie werden die Befchreibung fehr treffend 
finden. Allein wie viele Zuſchauer warten jent nicht 
a? den Ausgang a ——— — Bi 
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fång "al ich obeit des groſſen Pitt und des allge⸗ 
meimen Enthuſias mus der England beym Gehan⸗ 
ken an deſſen Größe belebt, erwähnte, konnte ich 
mic) des Einfalls nicht erwehren, daß England und 
Frankreich ſich in allen Stücken, wie die beiden 
Pole der Magnetnadel verhalten, wenn ſie in diamet⸗ 
riſcher Nichtung gegen einander geſtellt werden: 
wahrend daß in dem einen Bande alle daruͤber ſtrei⸗ 
fen, Pitts Körper zu befigen, mill in dem andern 
niemand‘ Moltaires ‚Körper haben. irgend jemand: 
wird ihn doch wohl endlich aufnehmen; vielleicht 
muß ie Diable endlich lagen, wie es in einem von 
Tevens Luſtſpielen heißt: cum neminr obtrudi Pos 
geit, itur ad me. Wunderbar iſts daß man ihm 
in derſelben Stadt, wo man ihn einige Wochen vor⸗ 
her mit fo vielen! Geprange gekrönt hat, "gleich dar⸗ 
auf nicht einige Spannen Staub gönnen will, da 
er todt if, Go viel Volatiliſches finder ſich bey 
feiner Nation.Es iſt wahr, manche wunderten 
ſich damahls uͤber den uͤbertrlebenen Eifer ; aus 
einen ſo unmoraliſchen Menſchen ſo viel Weſens zu 
wachen. Ich erinnere mich mehr als einmahl ges 
hört zu haben, daß der Herr Geſandte Celſing nicht 
viel Gutes von dem Geſchmacke des gegenwaͤrtigen 
Jahrhunderts weiſſagte, das von einem Versma⸗ 
cher, ſagte er, der mit ſchimmerndem Witze das 
Herz gelahmt, die Sitten verdorben, die Religion 
untergraben/ die Wahrheit unterdruͤckt ſo viel 
Aufhebens made, "Doch zjetzt gehe mein Papier zu 

N Ende, 
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Ende ich muß alſo auch wohl meine magern Briefe 
ſchließen/ der die Zeichen meines: jetzigen Aufent⸗ 
halts und Zuſtandes an ſich traͤgt. Von allem Um⸗ 
gange mit gelehrten Tuͤrken ausgeſchloſſen und wie 
ein Moͤnch im Kloſter eingeſperrt, habe ich gege 

meine Gewohnheit von perſoͤnlichen Umſtaͤnden 
Kleinigkeiten geſchrieben, um wenigſtens der Netz 
gung. meines Herzeus zur Freundſchaft und zu zaͤrt⸗ 
lichen Empfindungen ein Genuͤge gu thun, und Ib 
an ‚wie ſehr ich unausgeſetzt bin u 1 w. 


Aachhrift: Zharopa, Sonntags. 9.16, Aug 1778. 


Ich muß Ihnen doch auch einige jegt lau: 
ie Neuigkeiten mittbeilen. Aus der Stadt 
befamen: wir geſtern die nangenehme Zeitung, 

9 daß die; Peſt anfange, nachzulaſſen: in den 
etzten vier Tagen der: abgewichenen Woche iſt 
nicht mehr als ein an. der Seuche geft orbener 
9, Durch die Gaſſe von Pers nach. dem Kirchhofe 
2. getragen worden. Dank ſey dem Höchfien, der 
vv die Seinigen erhört und ihnen hilfe. » Seine 
„.. mächtige Hand iſts, und nicht menfchliche 
Anſtalten, die die Ruthe fo fichtbar wegge= 
nommen. haben; und hierauf: der Stelle fin: 
av o det man in diefer Beziehung einen, vielleicht 
om Der ſtaͤrkſten, Gründe, fich von der Vorſe⸗ 
bung Gottes zu uͤberzeugen, und einzuſehen, 
daß er allein nach. feinem Wohlgefallen und 
ſeiner Weisheit die Welt regiert: faun dies 
J nicht 
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nicht einen neuen Grund abgeben, die Dei 
ſten zu widerlegen? Denn wie follte eine allge: 
meine Seuche fonft aufhören Finnen, da weber 
in Rückficht auf. Menſchen noch auf Kleidung 
die mindeite Anftalt zu ihrer Verwahrung und 
> Sicherung gemacht wird? Eine höhere Macht 
iſts, Die fich zeige, und die Menfchen vom - 
gänzlichen Untergange errettet. Wer-ift, der ” 
hier nicht geftehen muß, daß dies Gottes Fin⸗ 
ger iſt? Sind dies nicht vortrefliche Sonn⸗ 
tagsbetrachtungen in der Türken? Ich ſtelle 
ſolche mit ſo viel mehr geruͤhrtem Herzen an, 
da wir hier in der naͤchſt verwichnen Nacht un⸗ 
gefahr um ı Uhr, eine ſtarke Empfindung vom 
Erdbeben hatten, das je doch durch Gottes 
Gnade bloß Schrecken, aber, fo weit man bid - 
jest erfahren, feinen Schaden verurfachte. An⸗ 
faͤnglich entftand ein unferirdifches Getoͤſe, das 
die Leute aus dem Schlaf aufweckte; darauf 
wurde die Erde ploͤtzlich und heftig erſchuͤttert; 
und viele wagtens nicht, ſich wieder zu Bette 
zu begeben. Gott gebe, daß wir hier nicht die 
Empfindungen der Schreckniſſe kennen lernen, 
die ſich zu Smyrna eraͤuget haben! Dies iſt 
doch ein wunderbares Land: wenn die eine 
Plage abnimmt, ſo nimmt die andre zu; kaum 
hatte man Zeit gehabt, uns zu erzaͤhlen, daß 
die Peſt ſich vermindere, als wir erfuhren, daß 
die Erde bebe und ſich erſchuͤttre, daß Krieg 

und 
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hg und & Streit, ſich anhebe; daß Feuersbruůnſte, 
Hi Empörungen, Aufruhr, Mord und Todtſchlag, 
Barbarey/ Arlſtokratie und Anarchie, mit dem 


ganzen Anhange des böfen Feindeg im Lande 
herrſchen und. im Schwange geben. | Goit 


* ſtehe uns bey! 
Gefſtern ken; der FR Geſandte Eelfing 


eihen: Brief. vom Herrn Grafen Bochepied ju 


2 Smyrna, vom 8. dieſes Monaths, woraus 
wir erſahen, daß das Erdbeben daſelbſt bis 
vonder. Tage vor Abſendung des Briefes fortge⸗ 


dauert babe, fo daß man jetzt nicht wiſſen kann, 


ob es ſeitdem gaͤnzlich aufgehört hat, oder 
nicht. Da ich Ihnen vorhin alle den fchreck- 
lichen Untergang diefer großen Stadt betveffende 


- Urkunden mitgetbeilt babe, muß, ich Ihnen 


auch dieſe zuſchicken, damit Sie den ganzen 


WVrerfolg der Sache kennen mögen: ber Brief 


lautet in Aofarift, » wie folget: 


— 


Je fuis tres- fenfble = a la part, que vous 
voulez bien prendre a nos mileres: je men 
prens pas moins ä eelle, ‚dont vous eres ac. 


cable. J apprens avec-peine, que la vötre con- 


tienue. Et la nötre ne cesfe pas encore. Dieu 
veüille y mettre fa fainte main, et nous deliv- 
rer de ces deux terribles fleaux, et Vous pre. 


Briefe, IV. B. Dr ſerver. 
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ferver. Depuis ma derniere nous avons fenti 
encore diverfes fecousfes, comme le 24 de 
"+ Juillet deux, le 25 une, le 26 deux, le27 
deux; lea de ce mois une, et le 4 une: ala 
verité elles ne font pas de la force des pre- 
/ mieres, et cela nous fait efperer qu'elles vont 
en diminuant, Dieu le fafle! pour tranquil- 
lifer les efprits abatus et. effray&: car l’epou- 
vante eft' horriblement dans le fang de tout le 
* monde.. Graces à Dieu, tant ma famille que celle 
de Mr. Muradgea*) et de la veuve Jufli, nous 
Pavons echape pour la peur; mais lepauvre Ky- 
yiaco fecond Drogman eft ruiné: cepauvrehom- : 
me a perdu tout, maiſon, meubles, habits, tout a _ 
été la proye de Pincendie; il efttres a plaindre. 
Mon Epoufe, fenfible à votre fouvenir, me 
charge, Monfieur, de vous aflurer de fes re- 
{pedis, et moi je vous prie de croire que jai 
‘ Fhonneur d’etre avec la confideration la plus 


parfante,. = | ; 
Monſieur 
Se Votre tröshumble & tres - obeiffant Serviteur 
Sınyrne,leg DANIEL JEAN de HOCHEPIED. 


Aout, 1778. 

och 

*) Diefer Herr Muradgea ift erſter ſchwediſcher 

Drogman ju Smyrna, und ein Oheim des erften, 
Drogmans bey der Pforte, Herrn Muradgea. 


+ 
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Noch ein harter Verluſt, der mich ungemein 

fchmerzt; mein ai Sprachmeiſter Iſmael 

Efendi iſt vor drey Tagen an der Peſt geſtorben: 

jetzt eben erfahre ichss. Er war ſelbigen Zag, als 
ich an Sie ſchrieb, den 3. Auguſt, hier bey mir, 
und damahls beweinte er den Tod zweyer geliebter 

Söhne Er fom den Tag darauf des Morgens 
wieder, ſprach vom Zuſtakde in Konſtantinopel, 

und fagte unter andern, ſeit bee Zeit der Kinder 

Iſrael babe man nie einen fo jammerlichen Zuſtand 

in der Welt gefehn, als jeßt zu Konſtantinopel fey, 

u. fw. Merkwuͤrdig ward, dad der alte Mann 
damahls gegen das, was die Tuͤrken ſonſt als thoͤ⸗ 

richte Vorurtheile bey und anſehn, naͤmlich fich vor 

der Peft in Acht zu nehmen, ſo viel Achtung hatte, 

daß er mir nicht nahe kommen ‚wollte, ob er mie 

gleich viele Fragen aufzuloͤſen hatte: ev antwortete 
mir in weiten, Entfernung, und, welches noch mehr 
war, ev ftellte fich gegen den Wind; und rief lauf, 
ſo ſchwer ibm dies auch feiner, Bruſt halber wurde; 
und als ich ihn bat), auf beit Kaai am Bosporug 
höher herauf zu kommen, damit ich ihn beffer. hoͤren 
koͤnnte, und er nicht noͤthig bätte, fo ſtark gegen 
den Nordwind, der heftig welte , zu reden, ſagte 
er, er wolle das um meinetwillen nicht thun, weil 
er die Peſt in ſeinem Hauſe gehabt habe su. d. m. 
Es war, als wäre ex uͤberzeugt geweſen, daß er 
ſelbſt die Pest bereits im Körper babe, Er ſchien 
viel Selbfiverlengnung zu befigen, und mit dem 
2 2 Willen 
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7, Milfen Gottes aufs vollkommenſte zufrieden zu feyn. 
Es wunderte mich fo viel mehr, daß er gegen unfre 
Vorurtheile ‚Ehrfurcht hatte, da ich dergleichen 
nicht gewohnt war; denn der Alte war ein treuer 
Muſulman, glaubte und lebte nach den Gefegen und 
‚der Religion der Muſulmaner, und Flagte fehr oft 
über den Verfall der Religion zu Ronffantinopel, 
‚und daß fich da jest Faum ein rechter Iſraelit finde, 
der Gott auf die gebührende Weife diene u. f. w. 
Noch wunderbarer Fam mir dies vor, weiler, da 
die Sonne fehr heiß ſchien, fich beklagte, er würde, 
von der Sonne gefotten und gebraten, und doch 
nicht in den Schatten gehen wollte, damit nicht der 
Wind von ihm zu mir kommen möchte. Es fehien, 
als hatte er Gelegenheit gehabt, ſich lebhaft zu übers 
zeugen, der Menfch muffe feine Vernunft gebraus 
‚chen, und fich vor dem Böfen in Acht nehmen. 
Er fagtemir, er wolle nach Afien übergehen, die eine 
von feinen beiden Frauen wie auch feinen Kleinen Sohn, 
einen Knaben von einem Fabre, befuchen, und fo= 
dann in einigen Tagen zu mir zuruͤckkommen. Wie 
‚ich ihn hernach nicht wieder ſah, fieng ich an zu 
glauben, er habe diefe Reife gemacht; und ſo auf 
ferte ich mich auch gegen andre. Jetzt eben aber 
erhalte ich obige unangenehme Nachricht: er ift auf 
einem Eſel geritten, mittlerweile verworren im 
Kopfe geworden, der Turbant ihm abgefallen, darz 
auf der Mantel u. ſ. w, fo man nachmahls auf dem 
Wege wiedergefunden, das eine Stuͤck hier, das 
| andre 
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andre dort; endlich fällt er felbft zur Erde; man 
nimmt ihn auf, legt ihn in ein Boot, und bringe 
ihn nach Galata, wo er gleich bernach geſtorben iſt. 
So habe ich den beſten und gelehrteſten meiner Lehr⸗ 
meiſter verlohren; er war auch der erſte, den ich 
hatte, und wir kannten uns ſehr gut; auch war er 
meines unaufhoͤrlichen Fragens und unermuͤdeten 
Eifers, nach allem zu zen gewohnt. > Er mar 
gegen fiebenzig Jahr alt, iſt über vierzig Fabr zu 
Konffantinopel gemefen x war zu Amaſia gebohren, 
hatte reine Gitten und gute Sprachfenntniß, ich 
meine im Tuͤrkiſchen, Arabiſchen und Perſiſchen; 
denn andre kannte er nicht. Er mar auch Dichter 
und fchrieb viele Berfe: die Neime gelangen ihm 
vorzüglich wohl in jenen drey Sprachen. Nicht 
weniger arbeitete er mit Herrn Muradgea, wo⸗ 
durch er veranlagt wurde, die Gefchichte des Kant: 
des zu ſtudiren. Er war ebenfals des Föniglichen 
Gefretarg, Herrn von Keidenſtam Sprachmeiſter; 
dieſer hat etwan zwey Monathe ſpaͤter als ich ange⸗ 
fangen, ſeitdem aber groſſen Fortgang gemacht; 
auch hat er von einem tuͤrkiſchen Sprachmeiſter 
ſchreiben gelernt, und er ſchreibt jetzt ſchoͤner, als 
ich es je von einem Orientaliſten in Europa, Herrn 
le Grand zu Paris ausgenommen, geſehn habe. 
Hernach kam die Peſt und unterbrach unſre Arbeit, 
da wir eben auf dem beſten Zuge waren, und nun 


hat der Tod ſelbſt unſerm guten Lehrer ein Ende ge 


macht. Iſts zu verwundern, daß wir trauren? 
M 3 Gerade 


st 


un nummer EEE AR 
"Gerade in dieſe m Augenblicke da ich eben den 
Brief fehließen will, langt die Nachricht an, daß 
die Sen, wovon ich oben fagte, ſie babe zu Pera 
nachgelaſſen, zu Konſtantinopel noch graͤßlich mi 
thet, und daß befonders viele Bebienten und Beam: 
ten der Pforte davon angeariffen find. Da ſehn 
Sie, von wie kurzer Dauer unſte Hoffnung gewe— 
fen iſt. Man fuͤgt hinzu, die Urſache, warum die 
Peſt zu Pera aufzuhoͤren geſchienen, ſey, weil da 
nicht febr viel Leute mehr vorhanden find; denn ent⸗ 
weder find fie aus dem ‚Leben, oder auch, aufs Land 
‚gegangen, mithin har die Seuche daſelbſt weder 
oder nicht mehr zu erndten. Der Herr helfe ung, 
und erbarme fich diefes Elendes! — Dies find 
die jeßt laufenden Neuigkeiten, und die juͤngſten, 
die an diefem anmuthigen Drte den Tag vor Abgang 
der Poft zu haben find. Kommen ‚morgen noch 
jüngere an, fo habe ich noch für zwey bis drey 
Worte Plag auf diefem Papiere. Ich wuͤnſche, 
daß Sie und ich damit verſchont bleiben; denn 
andre als fchlimme — formen — diefem, 
Lande — SE Jons 
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Neunter Brief, 
Iharapia, den 3 September 1778. 


De ich ‚gleich nunmehr beynahe drey Monathe 
— hier auf dem Lande geweſen bin, habe ich 
Ihnen doch bisher nicht ein einzigesmahl etwas von 
dem geſchrieben, womit ſich der Landmann in hieſi⸗ 

ger Gegend dieſe verfloßne Zeit hindurch hauptſaͤch⸗ 
lich befchåftigt hat. Die Kornerndte, welche ges . 
| genwaͤrtig geendigt iſt, zieht hier auch Feine fo allge- 
meine Aufmerkſamkeit auf fich, als bey und auf 
dem Lande; denn fie gefchieht weder überall, noch 
mit fo allgemeiner Bewegung, noch in der Menge, 
daß man mehrere Erndtearbeiter hinter oder neben 
einander der Ordnung nach hergeben, den einen dag 
Korn mähen, einen andern es aufnehinen, einen 
‚andern Garber binden, wieder einen andern folche 
in Haufen ſetzen, noch einen andern einfahren und 
in der Scheune abladen ſieht u. d. g. Auch arbei⸗ 
tet man hier nicht mit ſo allgemeiner und ſichtbarer 
Emſigkeit auf einmahl auf weit ſich erſtreckenden 
Feldern und Aeckern, gleichſam um die Wette, wie 
bey uns: dergleichen ſchoͤne Anblicke vermiſſet man 
in dieſer Gegend ganglich. Die Weiniefe ,. welche 
einen Monath darnach einfallt, iſt hier allgemeiner, . 
ſo wie der Weinbau blühenden; der Ackerbau hinges 
gen liege um Konſtantinopel im Verfalle. Die be 
ſtaͤndige und leichte Zufuhr hieher zur See, fowohl 
ang Süden. als Norden, hat die Bearbeitung des 
MA 01 1 0 a 
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Feldes, wenn nicht unnoͤthig, doch wenig einträg- 


lich gemacht ; der Weinbau wird zwar flarfer ges _ 
trieben, ift aber bey weiten das nicht, was er 


feyn könnte und follte. , Denn die natürliche Yage 


des Landes, das aus fangen erhabnen Strecken und 


Anhoͤhen beſteht, ſcheint zu den ſchoͤnſten Weinber⸗ 


gen beſtimmt zu ſeyn, die unter andrer Regierung 
ohne Zweifel eben ſo herrlich anzuſehen und fuͤr den 
Winzer eben jo vortheilhaft geworden ſeyn würden, 


als in Frankreich und anderwartd, wo die Kunſt 
der Natur fo anfehnlich zu Hülfe gekommen ift, um 
Diefe zu reizen, Die Mühe und Berriebfamkeit deg 
Kuͤnſtlers reichlich zu belohnen. 


Doch ich habe vielleicht zu einer andern Zeit Gele⸗ 
genheit, vom Weinbau zu reden, und wie man ſolchen 
in einem Lande treibt, mo das Weintrinken den Eine 
wohnern ſtrenge verborben iff: jest mill ich bey 


É 


dem Getreide ſtehen bleiben, wovon dag Brodt zus 


bereitet wird. Der Ackerbau febeint hier feit dem 
legten Kriege mit den Rufen, der im Jahr 1774 


» gefchloffen wiirde, zugenommen zu haben: vorbin 


fand man blog bin und wieder einen Fleck Ackerland 


in einem Thale oder an einem Huͤgel, oder auch in 


einem und anderm Garten, den etwa ein armer Grie⸗ 
che angebauet hat, und doch dabey nie ficher ges 
weſen ift, Korn daraus zu erndten, meil fich ohne 
Unterlaß Gewaltthaͤtigkeiten und Beeintraͤchtigun⸗ 


gen, von Seiten eines Staͤrkern hätten eraugnen 


koͤnnen, 


| —— 
koͤnnen, der Luft gehabt, feine Pferde und Maul⸗ 

thiere da werden zu laffen. Denn fo gebt es in dies 
ſem Lande su, und aus diefer Duelle fließt alles 
übrige Böfe, beſonders dag das Land fo zerflöhrt 
ausfieht, ald ware ed ganz öde. Jetzt hat man in 
hiefiger Gegend angefangen, fich mehr auf den Acker⸗ 


bau zu legen, welches die natürliche Urfache zum 


‚ Grunde gehabt hat, daß das Getreide theurer gez 
worden war; Died munterte den Landmann auf, 
+ Belohnung für feine Mühe zu erwarten. Wahrend 
des vorigen Krieges flieg dag Korn einmahl fo hoch 
daß es fünfmahl mehr, als zuvor, koſtete; denn 
die Zufuhr wurde in Siden von ber im Alrchipelas 
gus. fiegenden rußifchen Flotte gehindert; in Norden 
hingegen verehrten die unglaublich zahlreichen tuͤr⸗ 
kiſchen Kriegsheere alles, was fonft aus dem ſchwar⸗ 
‚gen Meere gewöhnlich hieher gebracht wird. Denn 
von einer fo großen, obwohl undisciplinirten Ars 
mee fann man wenigfteng mit Zuverlaßigkeit lagen, 
fie fey zum Sreffen und Verzehren da, wie der 
Dichter ſingt: 
Nos numerus ſumus, et fruges confumere nati. | 
Ein Maaß Weizen, Kile genannt, das ordentlich 
‚20 Dfa wiegen muß, aber doch zwifchen 18 und 22 
zu halten pflegt, je nachdem dag Getreide mehr oder 
meniger trocken iff, -Cein Dfa macht gerade 400 
Drachmen oder 100 Loth, folglich über 3 Mark oder | 
Pfund) koſtete zu Sultan Mabhmuds Zeit, von 
„der man bier als der goldenen Zeit fpriche, mir 20 
Be | \5 Para, 
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Para, die seinen "Bat ben Hafer und noch ot 


. weniger betragen: in der Folge ſtieg eben daſſelbe 


Kile Weizen zu 100 Para, oder zwey und einen hal⸗ 
ben Piaſter, welches ganz unerhört war, ja eg 
wurde fogar mit 4 Piaſtern bezahlt. Doch dies 
wahrte nicht lange, weil die franzöfifchen Kaufleute 


. bald anfiengen um ihres eignen Gewinns willen 


Konfkantinopel mit Getreide zu unterffüßen; nicht: 
mit: auslaͤndiſchem, (denn es ift zu merken, daß 


die Tuͤrkey fo anfehnliche Zugänge hat, - dag man 
niemahls Lehengin’tel * andern Laͤndern bedarf; 


im Gegentheil gehr zͤhrl ich viel Korn aus dieſem 


Reiche nach Spanien, Frankreich, Genua und an⸗ 
dern Gegenden) ſondern ed wurde von andern Ders 


gern in der Kuͤrkey und Griechenland hieher gebracht, 
befonderd von. Salonichi oder Theſſalonika, mo ſehr 
viel Weizen waͤchſt; aus Morea, mie auch aus Ka 
ramanien; und Reis aus Egypten. Viele hundert 
mit Getreide. beladene franzoͤſiſche Kauffahrthey⸗ 
fchiffe kamen auf einmahl bier an, worauf der Bors 
rath bier ſelbſt feitdem beftandig fo groß gemefen iff, 


daß ſelbſt wahrend des Krieges der Preis fiel, und 


Das Korn damahls nicht viel theurer wurde, als es 
jetzt nach lange geendigtem Kriege iſt; denn noch 
heutiges Tages koſtet ein Kile mittelmaͤßigen Wei- 
zens 50, ja wohl 60 Para, oder 135 Piafter, wel⸗ 
ches ungefehr dreymahl theurer iſt, als ehedem; fuͤr 
den feinſten Weizen bezahlt man gegenwaͤrtig ſogar 
2 Piafter. Ein Male iſt in ſchwediſchem Gelde 

nach 
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ach —— Coirrſe ungefehr ſo gl, allé 7: big 
8 Thaler Kupfermünge, Es iſt vielleicht nicht 
undienlich, wenn ich bier bemerke, daß man får 
eine: Manneperfon jährlich 12 Kile Brodtkorn rech⸗ 


nen muß; mit. ıo kann er kaum ausfommen: dies 


kann dazır dienen,‘ Die Koſten des Lebensunterhalts 
hier und in anders Gegenden mit einander zu vers 
‚gleichen, und von den Preifen:der Dinge zu urthei⸗ 
| — denn dieſe richten ſich gemeiniglich nach dem 
Brodte. Werden nun: jährlich ungefehr 18 Piaſter 


is I 


Stoß für Brodtkorn für eine Mannsperfon erfordert, 


anf ſtatt daß man vormahls nur 6 gebraucht, ſo kann 


man, daraus, den Schluß machen, wie bob auch 
andre —* geſtiegen ſind. Die Theurung ruͤhrt 
aus mehreren Urſachen ber, befonders aber von dem 
fehr fihlechten Gelde, dag Die Pforte jetzt in Um⸗ 
lauf gebracht bat, wie auch von tyrannifchen Bes 
druͤckungen und Auspfaͤndungen, die fie von blut- 
+ „ausfangenden Befehlshabern leiden muͤſſen. Die 
Theurung des Getreideg kommt außerdem von der 
verminderten Zufuhr ber, und diefe hinwiederum 
von dem unglüclichen Zuſtande der Keim; von da 
ſowohl als aus der Moldau und Walachey fam vor 
dieſem viel Korn hieher, jest gar Feind; denm die 
tuͤrkiſchen Flotten und Armeen ziehen in dem jekt 


wieder veranflalteten Kriege alles. Gerreide ums « > 


; — Meer an — deshalb kommt nichts von 
| * 


— 


*) 14 bis 16 gute Groſchen — ab d. Heb. 


i 
\ 


da hieher, Der befkändige Behnf einer fo nothwen⸗ 
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digen Waare hat den Abſatz davon hiefelbft leicht ge⸗ 
macht, und durch die verminderte Zufuhr ift der Preis 


geſteigert worden; dies hat hinwiederum die natuͤr⸗ 


liche Wirkung gehabt, daß man in dieſer Gegend 
mehr als vorhin das Feld zu bauen angefangen bat; 
und mit der Zeit fönnen hier die fchönften Rande: 
veyen ſeyn, wo man jetzt nichts fieht, als die haͤß⸗ 


lichſten Berge und Hügel, mit Fahrnkraut, Heide 
und Buͤſchen bedeckt. Man bat bereits hie und da 


den Anfang gemacht, an ſolchen abhaͤngigen Stel⸗ 


len, die die Natur eher zu Weinbergen beſtimmt 


hat, Ackerland anzulegen, denn hier darf man Feine — 
verſtaͤndige Einſichten oder Berechnungen bey der 
Regierung und den Beamten, noch weniger bey 
dem Landinanne erwarten, fondern man muß fie, 
alle wie Kinder, oder eben in’die Lehre gefommene 
betrachten, und die ganze ‚sürfifche Regierung mie den 
_ veranffalteten Anfang eines Staats, der die Abfiche 
"gehabt, feinen natürlichen Zuſtand zu verlaffen, aber 
“doch meiſtentheils darin verblieben iſt; und es waͤre 
meiner Ueberzeugung noch zur viel geſagt, wenn man 
ihn mit einem Mittelnamen beehren, und fagen 
RR dag tuͤrkiſche Regiment fiehe zwifchen dem 
Stande der Natur undreinem wohl gegründeten po 
litifchen Staate in der Mitte. Dieſe unſchuldige 
Einfalt trife man in allen Stücken an. Die Zu: 
bereitung desjenigen, was die erffen und größten 
des Np ausmacht, ſcheint hier 
noch 
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noch ganz von der Beſchaffenheit zu feyn, als ſie bey 


unſern Stammaltern oder den herumziehenden Erz⸗ 


vaͤtern geweſen ff. Das unbeſchreibliche Vergnuͤ⸗ 
gen, welches ich empfinde, wenn ich dergleichen 
uralte, faſt mit der Welt ‘gleich alte G Gewohnheiten 


antreffe, bat gemacht, daß ich, der ſich ſonſt fo 
wenig um den Landbau be hkeihnere hat, doch hier 


auf dem Lande ihre einfaltige Art zu dröfchen manch⸗ 


mahl in Augenfchein genommen babe: — dröfiben? | 


oder wie fol ich fonft in unfrev Sprache ihre Art, 
das Korn von den Aehren abzufondern, ausdruͤcken? 
denn hier hat man weder Flegel, noch Droͤſchdiele, 


noch breternen Droͤſchboden, noch Scheune u. d. g. 
Und kann ein Schwede ſich wohl vom Droͤſchen ohne 


alle dieſe Erforderniſſe einen Begriff machen? Wie 
wohl den Leuten in dieſem Lande wurde es eben ſo 
ſchwer, unſre Weiſe zur hegreifen, menn ich mit 
ihnen davon forach, als es ung wird, ung die ihrige 
vorjuffellen. Wenn ich ihnen unfre großen Scheunen, 
unfre fchönen und reinen Scheundielen beſchreibe, fü 
koͤnnen fie ſich kaum enthalten, über die Muͤhe und un- 


noͤthige Sorge, die wir anwenden, zu lachen, und daß 


wir Bauholz, Bretter und Bohlen fo verfchwenden, 
und fo koſtbare Gebaͤude aufführen, weilfichier zu Lande 
nicht mehr, Als zwey Enden von Bohlen zu ihren ganz 
zen Dröfchen gebrauchen. Wenn ich ihnen fage, wie 
wir mit Flegeln droͤſchen, ſo erſchrecken ſie vor einer 


ſo entſetzlichen Arbeit, und wundern ſich wie Mens 


ſchen ein Geſchaͤft —— kongen das bier beides 


—— 


ha 


* geftört werden wen 


Herde und Ochſen ermüder; auch fragten fie mich, 


wie die Nachbarn ein fo furchterliches Getöfe und 
Laͤrmen aushalten und leiden Fönnen, das eine An— 


zahl Flegelknuͤppel, die bisweilen mit Eifen beſchla⸗ 


gen find, bey ung auf einer.drönenden, nd unters 


waͤrts hohlen-Scheundiele verurfacht. )  Denn die 


Griechen unfrer Zeit find noch heutiges Tages denen 


zu Sybaris, Tarentum und welche es ſonſt ſeyn 


mögen, ziemlich ähnlich , die allen Schmiden und 
Kupferfehmiden verbothen, in ihren Stadten zu 


— 


wohnen, damit ihr zaͤrtliches Ohr am Tage nicht 


beunruhigt, und alle Haͤhne Landes verwieſen, da⸗ 
mit ſie in ihrem ſuͤſſen Schlafe des A nicht 


i 
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nä 


Das Droͤſchen gebt hier: auch We ſtille zu; 


man hoͤrt kaum den mindeſten Schall. Das Korn 


wird auf der bloſſen Erde ausgebreitet, und zwar 


ganz unter freyem Himmel, ſo daß die ganze Lage 


einen Zirkel von ungefehr 30 bis 40 Schritt im 


Durchmeſſer beſchreibt; daruͤber ſchleppen fie herz 
nach ihre beſchwerliche Droͤſchmaſchine her, die von 
Pferden oder Ochſen gezogen wird. Dieſe iſt nichts 
| anders, als ein ran zuſammengefuͤgte Enden von 
Bohlen, 


+) Sin einigen Gegenden von Schweden ‚Hat man 
mit. dien Brettern belegte und unten hohle, ars 
ftatt der bey uns gewöhnlichen von zäber Erde 
zubereiteten Scheundielen, end mir Eiſen be 
ſchlagne Flegel. Ad, Ueb. 
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syran, die fo gehauen finds vag fie vorwärts 
etwas in die Höhe ſtehen; fie Fommen unfern Schlit⸗ 
tenkuffen, oder Schlittern am naͤchſten, denn fo wie 
dieſe, beugen ſich jene beiden kurzen Bohlen vorn in 
die Hoͤhe. Die unterſte Seite iſt allenthalben mit 
ſcharfen und ſchneidenden Feuer: oder Kieſelſteinen 
beſetzt, die dicht neben einander, wiewohl in ge⸗ 
wiſſen Reihen der Laͤnge der Bohlen nach, ins Holz 
feſt eingetrieben ſind: man kann ſie ſich wie einen 
ungefehr drey ſchwediſche Ellen ) Tangen, und eine 
Elle breiten, reihenweiſe mit Kieſelſteinen beſetzten 
Boden eines Schlitten vorſtellen. Mit dieſem Fuhr⸗ 
werke faͤhrt man rund auf der Lage herum, und 
zwar fo lange, bis alles mit einander, ſowohl 
Stroh als Aehren, theils durch das Schneiden der 
ſcharfen Steine, theils das beſtaͤndige Treten des 
Viehs ganz sevriben und: in Stücken, zerſchnitten 
worden, ſo daß es dann gar keine Aehnlichkeit we⸗ 
der mit Stroh noch Aehren hat, ſondern alles wie 
zerknicktes und zerdroſchnes kurzes Stroh Fr), aus⸗ 
ſieht. Dies — bernach auf einen Haufen auf Alte 
| mens 


*) Die Stockholmſche Elle verhalt ſi d) zu der Bras 
banter wie 1000 zu 1166, und zu wi ze, 
ſchen wie 100 3198, 


FR) Man Fonnte dies vieleicht am beften mit * 
vergleichen, was der Landmann in einigen Ge— 
genden von Niedetſachſen in ſeiner Sprache Moͤll⸗ 


nennt, | 
A. d. ueb 
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mengefegt "und darauf geworfelt, nicht auf die 


Art, daß das Korn, wie bey uns von dem einen 
Ende der Tenne nach dem andern mit einer Schau: 
fel horizontal geworfen wird, fondern man wirft 
ober ſpreizt e8 vermittelft einer Forfe geſchwind in 
die Luft empor. > Diefe hat vier Zacken, die aber 
etwas breit find, um das Gemengſel von zerſchnitt⸗ 
nem Stroh und Aehren damit in die Höhe zu wer⸗ 
fen, da denn der Wind daffelbe fogleich eine lange ” 
Strecke wegtreibt, das Korn aber feiner Schwere 


‚wegen zuruͤckbleibt und auf der Gtelle zwifchen der 


Forke durchfallt, daher diefe Arbeit vielmehr aufs 
werfen und in die Luft ſpreizen, als worfeln heißen 
fann; es wird auch etwas ſtarker Wind dazu erforz 
dert, denn mern die Luft ganz ſtill iſt, laͤßt fich 
dies Gefchaft nicht vornehmen. Wehet aber der 
Wind Fark; fo hebt man dag Korn nur ein wenig 


‘auf, und bewegt es gleichfam nur fo hoch von der 


Stelle, daß der Wind Stroh und Aehren wegfuͤhren 
fann: wehet er Dagegen gelinde, fo wırft man es 
mehr in die Höhe. Iſt nun das Korn folchergeffalt: 
von dem gröbern gedrofehnen Stroh und Aehren ab- 
gefondert, fo verfahrt man auf aleiche Art mir einer 
Schaufel, und wirft damit das Korn in die Höhe, 
um die Spreu und die zurtickgebliebenen kuͤrzern 
Enden Stroh abzuſondern; die Schaufel hat einen 
langen Stiel, denn der worfelnde ſteht und geht 
krumm, den Kornhaufen hat er vor ſich und den 
SIR auf dem Rüden; anf folche Weife wirft er 

dag 


f 
* 


das Korn in die — und faͤhrt damit febr ge: 

ſchwind fort; fo muß man anch dag Werkzeug 
“ erklären, das in der Bibel Wurffchaufel Heißt. 
Rachdem das Korn alſo von Stroh, Aehren und 
Spreu abgeſondert worden, laßt man es durch eine 
Art von ganz groben Sieb oder Reiter laufen, das 
von Leder gemächt und mit großen runden Loͤchern 
verſehen iſt, um das Korn nun weiter von Erde, 
Steinen, Unreinlichkeit, Sand, tauben Korne und den 
nicht recht gerſtuͤckelten Aehren zu ſaͤubern der letz⸗ 
tern ſind nicht viele, und fie werben hernach auf: 
dein Felde ausgeklopft Wenn nun das Korn durch 
den Reiter gegangen ift, nimmt man ein feineres 
Sieb, um 8 vollkommen zu reinigen. Das zer⸗ 
droſchne Stroh nebft der Spreu und den ehren 


wird in S acke geſammlet, und dem Vieh zu freſſen 


gegeben, und iſt bereits ſo zubereitet, daß es nicht 
weiter zu Haͤckerling geſchnitten werden darf. Dies 
iſt das ganze Verfahren: ich habe es deswegen fo. 


genau beſchrieben, um es Ihnen deutlich zu machen, 


da Sie keine Gelegenheit gehabt haben, es zu ſehen. 


Es hat mich Wunder genommen, daß die Steine: | 


im Hole fo feft figen : dies kommt aber davon, dag 
fie erft mit einer höljernen Schlage und eiwas Eifen 
wohl eingeklopft werden, damit die fcharfe Seite 


der Steine nicht befchäbige werden möge; und nach⸗ 


dem fie wohl eingeſchlagen worden, wird die Droͤſch⸗ 
maſchine, dad iſt, die beyden zuſammengeſchla⸗ 


genen mit Kieſelſteinen beſetzten dicken Bretter ins 


| 


> 
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Waſſer BER wodurch dag Hoi quillt, und 


| bie Steine ſich deſto mehr feſt feken; doch fallen 
wahrend des Fahrens einige aus. Diefer Droͤſch⸗ 


ſchlitten heißt. in tuͤrkiſcher Sprache Dögen ober 


Dijen; denn fo. ſpricht man jenes Wort aus. 


Nach diefer Regel febreibe ich alle auglandifche - 
Wörter, wenn bergleichen vorkommen, welches ich 
biemit ein für allemahl erinnere.) Das Wort bes 


dentet eigentlich verberans, und pflegt durch Fla- 


gellum uͤberſetzt zu werden. Wenn man damit 
fahre, wird ein oder andver groffer Stein darauf 
gelegt, auch fegt fich der Fuhrmann darauf, um 


die Schwere zur vermehren, damit die Gteine allent= 


halben auf der Lage fehneiden koͤnnen: bisweilen 
kommen auch Weibsleute und Kinder, um zum Ber 
grügen darauf zu fahren, die fich denn, nach der 
Art, wie man bier zu Lande fist, mit Ereugweife 
untergelegten Beinen- auf diefen Droͤſchſchlitten 
een. Er wird entweder von Pferden oder Ochſen 


gezogen: bisweilen fahre man mit zwey folchen mit 


Steinen gleichfam befchlagenen Schlitten auf einer. 
und derjelben Lage hinter einander umher, damit 
dag Dröfchen deſto geſchwinder von GStatten gehe, 
und das Zugvieh weniger ermüder werde Man 
wird felten mit mehr als einer folchen ‚groffen Lage 
in einem Tage fertig: oft muß auch ein Theil des 
Worfelns den folgenden Tag vorgenommen werden; 
und obgleich das Korn die Nacht hindurch ohne 
die mindefte Befriedigung auf freyem Felde liegt, 

— iſt 


* 
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iſt doch kein Beyſpiel vorhanden, dag jemand davon | 

ſtiehlt; das Sprichwort: Gelegenheit macht Diebe, 
trifft bier alfo nicht ein. "Denn dies Lafter ift den 
levantiſchen Nationen nicht zu Theil geworden: man 


muß zu ihrer Ehre fagen, daß Diebſtahl, Ein- 


brud, Stehlen aus der Taſche auf der Shraße, 


oder im Gedrange, Hausdieberey u. dag. bep ihnen 


kaum bekannt ſind; dagegen aber iſt gewaltſame 
Raͤuberey mit bewaffneter Fauſt, und heimliches 
Anſichbringen durch Liſt und Kunſtgriff, als in 
Rechnungen, Handel und Wandel u. d. a. nichts 


ſeltenes. Das erftere fehen fie wie Tapferkeit und 


Herzbaftigkeit, das lestere aber wie Klugheit und | 


Verſchlagenheit an; wogegen fie alle Dieberey und 


Entwendung für‘ ehrloß machend halten, weil 


dergleichen ohne des andern Wiſſen verübt wird: 
daher iſt man in diefem Lande von diefer Seite ber 


völlig geſichert. Ein Kaufmam fann am Tage 


feine Bude offen laſſen, wenn er ausgeht, obne zu 
befürchten, daß ettvaß.verlohren gehe, wert auch 


noch fo wiel Geld, Kleinodien, Gold, und Silber: 


geraͤthe darin befindlich iſt: er ziehe nur eine Schnur 


ober ein Ende Bindfaden quer-vor dem Eingange - 


her, zum Zeichen‘, er ſey ausgegangen; die Thuͤr 


aber fehließe er nicht ju, fondern lågt fie mit groͤß⸗ 


ter Sicherheit öffen fliehen, Wenn die Türken ihren 


Abſcheu vorden Ruffen befchreiben wollen, fo rech⸗ 
nen fie allerhand Fehler ber, die fie ihnen vorwer⸗ 


N julegt aber führen fi als den ſtartſten Beweis 
N2 einer 
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einer ſchrecklichen Sarbareb än, våg p e ſo weit 
geben, daß fie Beutelſchnetder find; ind die Leute 
fogar auf den Gaſſen, , Ja felbft in der Kirche bes 
ſtehlen. Dies Laſter vermehrt auch ungemein ihre 
Verachtung gegen andre frankiſche Nationen. Ueber⸗ 
haupt iſt dies ein wichtiger Beweis ihrer nationellen 
Denkungsart. Doch ich bin ſehr geſchwind von 
der Landwirthſchaft zur Sittenlehre hinuͤber gegan⸗ 
gen; eigentlicher gehoͤrt hieher, daß ich von den 
Maulförben rede; womit die Ochſen verbunden wer⸗ 
den, wenn ſie obiges Droͤſchzeug ziehen, damit ſie 
vom Korne nichts freſſen: dies ſind kleine runde, 
von biegſamen Reiſern, als Weiden ui, d. g. gefloch⸗ 
tene Koͤrbe: ein ſolcher wird dem Ochſen vors Maul 
geſetzt, und mit einem Stricke uͤberm Kopfe oder 
Halſe feſtgebunden. Dies giebt eine deutliche Börs 
frellung von Moſes Gefege , das verbicthet ; dem 
Ochſen, der driſcht, dag Maul zu verbinden; wel⸗ 
ches auch in Aeatolien und tiefer in Afien vollkom—⸗ 
men beobachtet wird, wo man aus Mitleiden gegen > 
— dag Vieh dergleichen. Maulkorb nicht gebraucht, fon» 
dern es freffen laßt, fo viel eg will, Eben ſo 
macht mans bier mit den Pferden: dieſen wird kein 
Korb vorgebünden, wenn fie droͤſchen; ich habe 
mich nach der Urfache erkundigt, warum man bier 
einen folchen parteyiſch ſcheinenden Unterſchied 
macht: man hat mir geantwortet, das Pferd freſſe 
nicht fö viel, als der Ochſe, mithin ſey der Schade 
geringer In —— und auf den Inſeln des 
SS x Archi⸗ | 
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Archipelagus bedient man fich Feines fchneidenden 
Werkzeuges, ſondern bloß der Ochſen, die mit 
Maulkoͤrben verſehen hinter einander auf dem Korne 
herumgehen, und es austreten. Sch habe bemerkt, 
dag man bier ein fehr fehmereg, großes und unbe: 
huͤlfliches Joch ben den Ochſen gebraucht, wodurch 
den Biehe der Hals fehr gedrückt wird: meiner 


Meinung nach if dies au dag beſte Mittel, u 


Als ich dieſe —2 ſchweren Johe (ab und Aufe 

bob, ſchien mir in Anfehung fo febr vieler in den. 
alten, lateinifchen ſowohl als griechifchen, Schrift 
ſtellern vorkommenden Redensarten ein neues Licht 
| aufzugeben. Oft habe ich gewuͤnſcht, die in Deutſch⸗ 

Tand herausgekommene ſchoͤne Ausgabe der Scripto- 
‚ rum rei rufticae hier auf. dem Lande bey mir zu 


Haben: ich bin gewiß, daß fie aus allem, mas bey 


dem hiefigen Landbau vorkommt, viele Erläuterung 


erhalten Eönnen. Sch will hier nicht vom Hebräi- 
ſchen reden, um in einem Briefe nicht zu gelehrt. zu 


ſcheinen. Gie erinnern fich gewiß, ohne mein Zu: 


thun, wie oft im alten Teſtamente von einer drücken: 
den und ſtrengen Negierung unter dem Namen eines 
ſchweren und drückenden Jochs geredet wird, mie 
auch der Redensarten: das Koch ſchwerer oder Teich- 
ter machen, das Joch ihrer Bürdg zerbrechen u.d.g. 
welches alles von den leichten Jochen, wie: fie in 
"Schweden gebraucht werden, wenig Eläuterung - 
bekommt, wo fub jugum mittere in unſern gluͤck⸗ 
lichen Zeiten eine fremde Redensart geworden iſt. 
rä RA ER RA Die 
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Die Gewohnheit, wie bey uns, die Ochſen mit Zaͤu⸗ | 
men um die Ohren zu regieren, bat man weder bier 
noch in Stalien u. f. w. fonbern man treibt fie mit 


einem langen Stocke an, deffen Ende gemeiniglich 


mit einer ſcharfen Nagelſpitze befchlagen if, womit 
man dem Ochfen in die Lenden ſticht: dies iſt der 


Stecken des Treibers, wovon geredet wird, und 


Her Stachel, wogegen es ſchwer iſt, zu lecken, oder 


richtiger, hinten auszuſchlagen. Zügel gebraucht 


man bier nicht, denn man hat nicht nötbig, zu 


befürchten, der Ochſe möge mit. dem ſchrecklich 
ſchweren Joche zu geſchwind laufen, fondern man 


darf mir zufahren: ſelbſt beym Pfluͤgen find die 


Ochſen fo gewohnt, in der Furche gerade und eben 


vor ſich hin zu gehen, daß es nicht nöthig if, fie 


zu lenken; bloß beym Umwenden beugt der Kerl mit 


der Bilugdeichfel um, und boblt mit der langen 
ſchmalen Stange, oder dem Stecken des Treibers 
zur Seite des Kopfs Desjenigen Ochſen, der zuerſt 


umwenden ſoll, aus, und damit halt er ihn auf | 


und lenkt ihn; denn der Stock iſt ſo lang, daß er 
vom Pfluge bis an den K Kopf der Ochſen reicht. Ich 
kann beweiſen, daß die Iſraeliten und Juden es 
auf ſelbige Art gemacht haben: ſie hatten nicht nur 
ſolche Joche, Stecken u. f. w. ſondern auch einen 


Schlitten oder Fuhrwerk zum Droͤſchen; ich hoffe, 


Sie glauben mir auf mein Wort, dagegen verfchone 


ich Ihre Augen und Ohren mit mehreren unförms 


lich lautenden und ausſehenden Wörtern und Buchz 


ſtaben, 
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ſtaben, die die hebraiſchen Namen dieſer Dinge date 
flellen ‚würden. Es ift Ihnen gewiß angenehmer, 
die eigentliche Erndtegeit in dieſer Gegend zu erfah ⸗ 
‚rar: dieſe giebt jugleich einen ‚Begriff vom Kling. 
Waͤre ich ein Botaniker, fo ſollten Sie ein Calen- _ 
darium Florae befommen, fo ſchwer es auch der ; 
s peränderlichen Witterung balber ſeyn würde, daf- 
felbe vollftandig und zuverlaßig zu machen: denn 
dieſe ift die Urfache, daß die Jahrszeiten in einem 
Jahre verglichen mit dem andern, fo ungleich find: 
‚bisweilen fommt eine Blume febr frah, beynahe im 
Winter, wenn ſolcher gelinde iſt hervor, die ein 
ander Jahr im Fruͤhlinge erſcheint u. ſ. w. Fruͤchte, 
Gewaͤchſe und Getreide richten ſich indeſſen nach 
einem ziemlich gleichformigen Maaßſtabe. Gerſten 
and Haber maͤhet man ungefähr. in der Mitte des 
Junius, ‚und etwa zehn Sage nachher oder am 
Schluffe diefes Monaths erndtet man den Weizen. 
Die Saatzeit fällt allgeit in den November; was in 
amifchen den Haber und Gerſten berrifft, ſo richtet > 
. man fich nach dem Erdreiche: iſt folches trocken, fo 
föet man diefe beiden Arten auch im November um 
dieſelbe Zeit, als den Meisen; ift es bingegen feucht 
amd niedrig, fo wird im Februar geſaͤet: denn bie 
Naͤſſe, die des Winters durch den vielen Regen im⸗ 
mer zunimmt, wuͤrde den Haber und Gerſten, wenn 
ſie geſaͤet waͤren, verderben: im trocknen Erdreiche 
aber ſteht des Winters alles ſehr gut, und daher iſt 
der November die gewoͤhnlichſte Zeit, da hier zu 
RR Bande 
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Sande Geeſten, Weizen, RER auch Erbfen und - 
Bohnen-gefäet werden. Rocken hat man hier gar 


nicht, außer bie und da einige Halme unterm Weis 


- zen. Haber iſt hier auch nicht febr haufig; man 


%/ 


X 


tage, in Dienſt ziehen, Vermiethen, Verrichtungen 
ou ſ. w. nach dem Monde richten, gebrauchen doch 
auch zugleich denſelben griechiſchen Kalender in 


futtert die Ochſen und Kühe damit: der Gerſten 


iſt fuͤr die Pferde, und nur der Weizen wird zum 


Brodte gebraucht. Ich habe die benannten Zeiten 


nach dem neuen Kalender angefuͤhrt, obgleich im 
hieſigen Lande alle chriſtliche Einwohner, die naͤm— 


lich Landesunterthanen find, als Griechen, Armes 


nier, ſich nach dem alten, der elf Tage ſpaͤter rech— 
net, richten: ja ſelbſt die Tuͤrken, die ſich doch 
ſonſt ſowohl in Anſehung ihrer Jahre, als, Feſt⸗ 


allem, was von den Jahrszeiten abhaͤngt, als bey 
gewiſſen Dienſten, die jaͤhrlich abwechſeln, beym 


Abſegeln und der Zuruͤckkunft der Flotte m, d. g. 


| Auch bey Hebung der jährlichen Kopfſteuer und 


Schagungen von den chriſtlichen Unterthanen, wurde 
vor dieſem allzeit nach dem Sonnenjahre gerechnet; 


nur erſt ſeit einigen Jahren hat man bey den Chris. 


ften mit den Mondenjahren angefangen; denn Dabey 
gewinnt. die Pforte jedesmahl auf drey und dreißig 
Fahr ein Fabr mehr, und vermehrt alfs ihre Einfünfte 
durch folche Zuruͤckrechnung auf Unkoften der Chriſten. 


Dad: Abbringen des Korns geſchieht hier mit einer 


Sichel, weil, Ar fo viele hohe Steffen find; in 
| : Ana⸗ 
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Yentolien aber, und wo ebenes und flaches Fed iſt, 
bedient man fich einer Senfe, wie bey und. Das 
abgefchnistene Getreide wird in Garben gebunden, 
und von Acer auf den Mas gebracht, mo eg ge⸗ 


droſchen werden foll, gemeiniglich von Pferden ges > 


fragen; hier wird es i in große Haufen aufeinander | 


gelegt, wie unfre Heu⸗ oder Sttohſchober De 


Droͤſchplatz ſelbſt iſt allgemein: einen ſolchen bat 
man gemeiniglich drauffen vor jedem Dorfe oder 
Stadt; vor Tharapia iſt dieſer Platz ‚auf einer 
ſchoͤnen Anhöhe ‚ wo eine angenehme Ausſicht iſt, 
und der beſtaͤndige Nordwind ſehr ſtark wehet; denn 
die Anhoͤhe iſt betraͤchtlich und liegt gerade der Oef⸗ 
nung des ſchwarzen Meeres mitten gegen uͤber; aus 
dieſer Urſache iſt ſie zum Ventiliren oder Worfeln 
ſehr bequem; der Platz ſelbſt gehoͤrt der hier im 
Dorfe belegenen ariechif ſchen Kirche ju. Hieher brin⸗ 
gen alle umher wohnenden Bauren und Garteneigen⸗ 
thuͤmer ihr Getreide, wo denn jeder ſeine Schober 
anlegt. Hernach driſcht einer nach dem andern in 
gewiſſer Ordning, jedweder an feinen beſondern 
Tagen: ‚gegenwärtig iſt das Droͤſchen in hieſiger 
Gegend bereits ganz zu Ende: die letzte Lage, die 
Aus Haber beſtand, ward verwichnen Mon: 
‚tag ober den letzten Auguſt, (am felbigen Tage, 
da der Großviziv abgefekt mwurde,) geendigt. Ich 
babe ſchon erwahnt, daß das Droͤſchen hieſelbſt 
auf bloßer Erde und unter bloßem Himmel geſchieht; 
doch wird der Platz ſelbſt vorher gehoͤrig zubereitet⸗ 
ENT N 5 man” > > 
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man waͤhlt eine flache und ebene Stelle, gemeinig- 


lich auf einer Höhe; die Erde. wird geſtampft und 
gewalzt, damit fie hart und dicht werde; und will 
mans vorzüglich gut machen, fo fchliegt man den 
runden Pla oder die Tenne mit einer Heinen Mauer, 
rings umher ein, um den Ochſen, die bröfchen, 


- Schranken zu fegen: fo macht mans auf den Inſeln; 


‚ allein Hier, wo alles mit Nachlaͤßigkeit gefchieht, 


Braucht man Feine, weder große noch Kleine Mauer, 


fonbern die Lage Korn wird auf dem flachen Boden : 


in einer Nundung ausgebreitet, und fo fährt man 
darauf herum. Hier bekuͤmmert man fich auch mes 


nig darum, die Erde dicht zu machen: manchmahl ” 
waͤchſt Gras auf derfelben Stelle, mo gedrofchen , 


wird: fagar habe ich bier auf fumpfigen lagen, 


Wieſen u. d. g. dröfchen gefehn. - Kommt dann Re 


— 


gen dazu, ſo iſt leicht einzuſehen, wie leicht das 


Korn verderben kann. Bey dem allen iſt das Brodt 
hier doch ſehr gut und weiß, wenn naͤmlich die 


Barker recht damit umgehn; wiewohl diefe bier zu 


Lande im Allgemeinen nicht taugen: dag beffe iff, 


daß noch ein oder andrer europäifcher Miniſter da- 
fuͤr ſorgt, irgend einen tuͤchtigen zu verſchreiben. 
Das Brodt der Tuͤrken beſteht ordentlich in runden 


Kuchen, die ziemlich ſchwarz, obwohl von Weizen⸗ 
mehl, find; denn man fichtet die Kleye und Hülfen 


nicht gut aus. Die Bäcker fuchen gewöhnlich da 
bey zu gewinnen, daß fie fehlechteres Mehl für wohl⸗ 
geilen wege kaufen, und das Brodt demunerachtet 

eben 


eben fo theuer verkaufen, als wenn ed-von gefichter 
tem Mehle ware. ' Ueberdem verdirbt dag Korn ofe 
in-den Magazinen, nicht aber beym Droͤſchen. Es 
iſt ein beſonders Glück, daß es in hieſiger Gegend 
zur Zeit der Erndte und des Droͤſchens ſelten regnet, 
ſondern alsdenn gewoͤhnlich ſchoͤnes und trockenes 
Wetter iſt; wenn es auch einige Tage regnet, wie 
dies Fabr geſchah, fo find doch die Kornſchober ſo 
geſetzt, daß das Waffer febr gut herablaͤuft und dem 
Getreide nicht ſchadet, und fehen fie, Daß es reg⸗ 
nen wird, ſo droͤſchen ſie an dem Tage nicht. Die 
hiefigen Ackerleute find entweder Griechen oder Fürs 
fen. Armenier, die fich mit dem Ackerbau abgaͤ⸗ 
ben, findet. man bier nicht; die armern unter den 
letztern find, Hamalen, oder Laſttraͤger in den Staͤd⸗ 


ten, (die Sranzofen nennen folche Beute Croche- 


teurs ober Porteurs & eflets, Die Italiener Fac- - 
schini) fo mie die befiern unten den Armeniern Ban⸗ 
quiers, reiche Kaufleute find, dem Muͤnzweſen vor⸗ 
ſtehen u. d. g. Der Acker iſt hier gut und trägt 
reichlich: dev größte Beweis davon iſt der, daß er 

; felten geduͤngt wird, und gleichwohl faſt jedes Jahr 
tragt: ſelten ruhet er aus oder liegt brach, wie bey 
uns, ſondern hier wird die Erde beſtaͤndig in Ar- 
beit erhalten; das eine Jahr traͤgt ſie Weizen, dag 
andre Haber oder Gerſten, bisweilen Bohnen und 
Erbſen, dann wieder Weizen u. w. Mir kommt 
es nicht ju, zu beurtheilen, welche Behandlungsart 
des dene für den Landmann die vortheilhafteffe 
| ‚wi 


|| 
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fey; eben fo wenig mage ichs, Die hier gebrauch- 
liche Weile zu dröfchen zu verwerfen gewiß iſts, 
daß fie febr einfach ift, und weit weniger als 
bey uns koſtet, wenn man Scheune, Scheundiele, 
Taglohn und Eſſen und Trinken fuͤr die Dröfcher 
rechnet, wu. dm. Es ift wohl nicht zu leugnen, 
daß man das Stroh zum Dachdecken und andrem 
Behufe verllehrt, denn langes Stroh finder man 
bier nicht; uͤberdem iff man bey und verfichert, dag 
das Korn nicht verdirbt, wenn ed einmabl in der 
‚Scheune liege, welches, beſonders unter einem. 
Binge wie der unfrige, die Hauptſache iff. 


"Nachdem ich die einfache und altmobige Art zur 
erndten und zu bröfchen befchrieben habe, muß ich 
nunmehr auch vom Mablen einige Meldung tbun. ' 
Es geſchieht dies bier auf Roßmuͤhlen, die ſich in 

Konſtantinopel zu tauſenden finden. Obwohl fein 
Ort fuͤr Windmuͤhlen eine ſo bequeme Lage hat, als 
die hieſige mit vielen Anhoͤhen verſehene Gegend, 
wo der Wind von allen Seiten ſo ſtark wehet, be 
ſonders wenn et aus Norden fommt; fo trifft man 
doch an der ganzen Meerenge Feine Windmühle an, 
außer nur bey den Dardanelfen und der Mündung 

des ſchwarzen Meers. Dies ift wieder ein Beweis 
von der Wirthſchaft und Berechnungsart der Tuͤr⸗ 
ken. Eine Roßmuͤhle koſtet in Anſehung der erſten 
Auslage weniger, und die Materialien find einfa⸗ 
cher, und In iſtse eine alte Gewohnheit: ergo. 
Aber 
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Aber vas für Einkünfte, ich will nicht fagen eich: | > 


thuͤmer koͤnnte man hier nicht aus einer Windmuͤhle 
ziehen, die von ſelbſt geht, ohne daß man dabey 
Pferde unterhalten darf; das berechnen ſie aber 
nicht weil jene anfangs mehr Geld, Beſchwerde 
ind Mühe, auch mehr Kunſt in der Anlage erfor⸗ 


dert; daher findet ſich auch keine am ganzen Helle⸗ 


ſpont, Propontis und Bosporus, außer lediglich 


beym Anfange und Ende des Kanals, und fo ſehr weit 


von Konſtantinopel, daß niemand in dieſer Stadt 
einen Begriff von einer Windmusfe hat. Eben dag 
gilt von den Baffermüplen; dergleichen ſucht man 
bier dergeblich; die einzige, Die ich geſehn habe, uns 
gefehr eine halbe ſchwediſche +) Meile von der Städt, 
iſt jetzt fait ganz verfallen. Eine alte Sitte jedoch, die 
fich gewiß vom Anfange der Welt herſchreibt, darf 
ich nicht mit Still ſchweigen vorüber geben: es fine 
dent fich hier. naͤmli 5 in allen Dörfern und Städten 
große ſteinerne Mörfer, die auf der Straße zum 
allgemeinen Gebrauche fen: meiſtentheils ſind ſie 
von weißem oder grauen Marmor, ſehr groß, die 
wenigſten laſſen ſich von der Stelle bewegen, und 
auf dem Plage, wohin fie einmahl geſetzt find, blet⸗ 
ben fie — * Sie — über eine ſchwe⸗ 
bifche 
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| +) Zehn und eine Halbe ſchwediſche Meile gehen a 
einen Grad oder funftehn deutſche — 
{er d 
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diſche Kubikelle und in der Mitte iſt ein großes tiefes 
Loch ausgehoͤhlt, worin das Korn mit einem großen 

hoͤlzernen Hammer oder Stoͤßel geſtampft oder ges 
ſchlagen wird, um die Huͤlſen oder Schalen von den 
Koͤrnern ſelbſt abzuſondern: zu dieſem Ende wird 
das Getreide den Abend vorher etwas ang gefeuchtet, 
und hernach mit aller Macht in dieſem ſteinernen 
Moͤrſer geſtampft und geſchlagen, bis die Huͤlſen 
abgehn. Nachdem die Koͤrner folcbergeffalt gerei⸗ 
nigt worden, koͤnnen fie entweder wie Graupen bey 
gewiſſen tuͤrkiſchen Gerichten gebraucht werden, 
oder man zermalmt fie hernach auf der Muͤhle, daß 
das daraus wird, was bey uns, wie ich glaube, 
geſchrotene Gruͤtze oder Gries heißt. Hier verſteht 
man die Kunſt nicht, vermittelſt einer Muͤhle die 
Huͤlſen von den Koͤrnern abzuſondern, welches wir, 
wie mich duͤnkt, ſchroten nennen; ſondern dazu be⸗ 
dient man ſich eines ſolchen Moͤrſers und der Keule; 
dies war ohne Zweifel die erſte Einrichtung, welche 
die Menſchen trafen, das Getreide — und 
eßbar zu machen Von einer ſolchen pila oder 
Mörfer hat gewiß der alte Bott Pilummus feinen 
Namen, tvelcher fo uralt ift, daß er får den erſten 
ängefehn wird, der die Kunſt dag Korn zu mahlen, 
richtiger: im Mörfer zu ffoßen, erfimden hat: hie— 
von fommen auch piftor, piflrinum u. d. m. her. 
Mir haben immer bey und den erffen und aͤltſten 


Efnkungen nochgedacht: allein ben den levantiſchen 
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Nationen ſind beſtaͤndig ueberbleibſel davon übe, «0 


denen man auf der Spur nachgehen und dadurch die 
alleraltiten Gewohnheiten wiederfinden fann: denn 
von dieſen gehen fie ‚meber fo leicht, ‚noch fo weit, 
als wir, ab, daher fie denn bey ung ſchwer zu ent⸗ 


decken find. Jetzt febliefe ich meinen langen — 


— aber — ich u. ' w. 


— Sa ich jetzt fo die von der Land⸗ 


| 


wirtbfchaft geſchrieben habe, muß ich eines un⸗ 
eingeſchraͤnkten und unfehlbaren Mittels, dag 


Getreide vor Wuͤrmern zu bewahren, erwaͤh⸗ 


nen; zwar habe ichs nicht von den Türken ges 
lernt, allein es gehört doch jur Sache. ” Es 


| iſt ein Geheimniß, welches viele FonnenBols 


des, wenigftend des Danks des Publikums und 


aller Hauswirthe, werth iſt. Ich fand neus 


lich in einem zu Mailand herauskommenden 


italieniſchen Journale, Scelta di Opufcoli 
‚ intereflanti, tradotti de varie Lingue, in 


Milano 1776, im ızten Bande, daſſelbe als 
ein Geheimniß angeführt: man wirft lebendige 


“ober todte Krebfe auf den Kornhaufen; dieſe 


vertreiben die Würmer, fo, daß folche binnen 


‚einigen Stunden die Flucht nehmen, und um 


zwey oder drey Tage fich, Fein einziger mehr. 


unter dana Korne N: eg werden aus den. 


Gazette 
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Gräetie. d’ ne de. Commerce 
år. ſ. w. genommene fichete Verſuche davon 
angeführt. Eben fo. bewahren Krebfe, in 
den Obſtbaͤumen aufgehangen, - ‚felbige vor 
- Würmern; Urngeziefer, Maͤuſen, Maulwuͤr⸗ 
fer, u. d. g. Die Krebfe muͤſſen durch friſche 
erſetzt werden, wenn ſie ihren Geruch verlieh⸗ 
ren. Man ſollte doch dies einfache und leichte 
Mittel bey uns gegen die Raupen verſuchen, 
die fo viel Schaden thun. Ich weiß nicht, 
ob dies bey ung bekannt iſt; vielleicht iſt es 
durch unſerm groſſen und nie genug bedauerten 
Linne bereits eingefuͤhrt. Ach! wie beſtuͤrzt 
"werde ich, wenn ih erwaͤge, daß Europa 
bloß feit einigen. wenigen Monathen verfchies 
dene feiner größten Maͤnner berlohren hat! 
Mein theuves Vaterland machte den Anfang 
damit; feinen unentbehrlichen Linne einzu⸗ 
buͤſſen; ihm folgte der groſſe Haller, dann 
Voltaire, darauf der groffe Pitt; Lord Cha: 
tbam, und nun zulegt KRouſſeau: fünf merk⸗ 
wuͤrdige Maͤnner in ſo kurzer Zeit: dies ruͤhrt 
mich um fo viel mehr, da ich fie ſaͤmtlich per⸗ 
fönlich und ſehr genau gekannt babe, außer 

Heren Pitt, der auf dem Lande frank Tag ; als 
ich in England war; inzwifchen lernte ich-doch 
feine Familie fennen, und hatte die Ehre, mit 
Sohne, ‚feiner ——— und ſeinem 

Echwie⸗ 


Schwiederſohne Lord mahon zu Mittage zu 


I 


ſpeiſen. „Sic perit gloria mundi! Go ge 
ſchwind feheiden groſſe Leute davon! Gomohl 


groffe als Kleine haben beſtaͤndig Urſache auszus 
rufen! homo bulla! und ob man gleich 
Mittel gegen andre Würmer antrifft, iſt doch 
feing gegen ‚Diejenigen zu finden, die den Mens 


ſchen zulegt verjehren, wenn ich dag eins 
zige ausnehme, daß uns die Staͤrke der Reli: 


gion anbiethet, welche uns troͤſtet, daß wir 
Menſchen, und zu einem beſſern Leben — 


ren — RR, | x 
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Zehnter Briefe 


Hera bey Konſtantinope l, den 3, October 1778. 


Sn bin ich unter göttlichen Bepſtande zu 
Konflantinopet oder eigentlich, in der Vorſtadt Pe— 
ra, in Geſundheit und Wohlſeyn nieder angefommen, 
nachdem ich vierzehn Wochen ju Tharapia abweſend 
gewefen bin, während daß der Greuel der Verwuͤ⸗ 
ſtung in diefer Stadt fo fürchterlich gewuͤthet hat. 
Den 22. Junius geſchah unſre Flucht von bier; und 
den 26. September brachen wir aus unfrer villegia- 
tura *) zu Tharapia auf, als wir hörten, —* die 
Peſt hieſelbſt nachgelaſſen habe. Ich hatte die Eh⸗ 
re, den Herrn Geſandten Celſing zu Pferde zu bes 

- gleiten; auf dem Felde faben wir hin und wieder 
aufgeſchlagene Zelte, unter welchen verfchiedene Fami- 
lien, in Ermangelung von Landhäufern, fich aus der 
Stadt gerettet hatten, um der Seuche auszuweichen; 
als wir vor die Stadt Famen, murben wir gewahr, 
daß den Kirchhoͤfen, oder, um mich richtiger auszu⸗ 
drücken, den Begräbnißpläten der Chriffen, befon- 
. ders der Armenier eine entfegliche Bereicherung wie: 
verfahren war: was foll man von den türfifchen num 
denken, die ich feit meiner Ruͤckkunft noch nicht gefe- 
ben babe? Mich fchauderte bey der Vorftellung fo - 
vieler tauſend Leichenſteine, die ſo geſchwind hinzuge⸗ 

kommen 


H Anfenthalt auf dem Lande, Anm, d. Web; _ 


Kal 


kommen waren, und daf ich in der Vermehrung den 


Todten die Verminderung der Lebendigen erblicken 
mußte. Mich deuchte, ich war auf allen Gaſſen 
von Schatten des Todes umgeben, und alles, was 
lebte, regte ſich bloß, um fo viel geſchwinder ing 
Grab zu kommen, oder durch Beruͤhrung andre hin⸗ 
ein zu ſchaffen, und die unzaͤhlbaren Heere des To- 


des zu vermehren, Sie find in Wahrheit unzaͤhl⸗ 


bar; denn niemand vermag mit Gemißheit die Ans 


zahl derer zu beſtimmen, die in. Konffentinopel und 


den Borftädten allein in diefen vier Monaten, May, 


Junius, Julius und Auguſt, da die Peſt am ſtaͤrk⸗ | 


ſten gewefen ift, geftorben find; im Julius iſt fie 
am allerſtaͤrkſten geweſen. Die Seuche daurer zwar 
noch fort, doch mit dem Unterſchiede, daß der groͤß⸗ 
te Theil der damit befallenen durchkommt und wieder 


geſund wird, dagegen vorhin faſt niemand, der von 


der Peſt angeſteckt worden, davon kam, ſondern alle 


in groͤßter Eil, bisweilen in drey, bisweilen in zwey, 


ja oft in einem einzigen Tage nach der andern Welt 


gbaefertigt wurden. Man erzählt fogar einige Vor⸗ 


fälle, daß Leute, die gefund und frifch auf die Straf 
fe gegangen, Knall und Fall dafelbft niedergeſtuͤrzt 
ſind. Viele behaupten, die Peſt ſey diesmal eben 


ſo grauſam und verheerend geweſen, als im Jahr | 


H 


1751. , Im Fahr 1724 foll fie doch noch ‚geimmiger | 


- getobt haben: hier auf der Gaffe von Vera foll da- 
mals Gras gewachfen feyn, fo wenig Leute find da 


gewefen, indem fie entweder die Flucht aufs Land 


—5 genom⸗ 
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genommen, oder Mann fir Mann von der Peft weg⸗ 
gerafft worden. Gegenwärtig ift die Anzahl der 
Lebenden zwar um viele Tauſend vermindert wor— 
den; die Berftorbenen belaufen fich gewiß auf 100,000, 
einige fagen 150,000, einige behaupten 200,000: 
denn bey den Türken läßt fich nichts mit Sicherheit 
‘angeben, und ang der Verminderung der Lebens⸗ und 
Nahrungsmittel fann man feinen zuverlaßigen Schluß 
machen, weil viele Tauſend von allen Nationen, es fey 
nun aus Vorſichtigkeit oder vor Schrecken, die Stadt 
verlaffen gehabt haben) allein nichts deſto weniger 
ift es auf den Straßen beynahe noch eben fo leben— 
dig und voll Bewegung, als vorher. Täglich und 
ſtuͤndlich fehe ich große Weinfaffer von armenifchen 
Hamalen oder Trägern vorbeytragen, die fich vor 
der Heft gewiß nicht in Acht genommen haben; bey 
jedem Kaffe find allzeit fechgzehn folche handfefte Kers 
le, die es auf vier ſtarken Stangen tragen. Man 
follte glauben, bier wäre jeßt, wie ehedem, Bacchus 
Aufenthalt, obſchon der Wein hieſelbſt verboten ift: 
fo viele ungeheure Weintonnen trage man hier tåg: 
lich mit Wonne und Freude unter meinen Fenfkern 
bin; ia rund um mich her in meiner Nachbarfchaft 
kenne ich in den Buden verfchiedene Gefichte ſolcher 
Leute wieder, die aleit, und zwar ohne die geringe 
fie Furcht, ihre Nahrung treiben. Beſonders aber 
ift3 mir unbegreiflich, dag verfchiedene, tuͤrkiſche 
fowohl als armenifihe Schneider in ihrem offenen — 
Werkſtaͤtten und Buden unten an der Straße in Ge: 
fundheit 
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Fundheit und Wohlſeyn SET arbeiten, noch 
dazu in einer Handthierung, die vor allen andern die 
Seuche am allerbehendeſten mittheilen muß: hier 
x ind deren bloß in meiner Nachbarſchaft wohl zehn, 
‚die in ihren offenen Werkſtaͤtten figen und fich wohl 
befinden, und für jeden, er fey wer er wolle, ohne 
das mindefle Bedenken; Kleider zu nähen annehmen. 
Dergleichen Exempel finds, Die die Landslente in 
ihrer Denkungsart beſtaͤrken, daß e8 vergeblich, je | 
ſuͤndhaft fey, der Strafhand Gottes entfliehen, und | 
‚gleichfam verfiohlner Weife feiner Ruthe fich entsies — > > 
ben zu wollen; diefe, ſagen fie, trifft nur die, über J 
welche ſeine Vorſehung es beſchloſſen hat, und alle 

| andre werden ohne irgend eigenes Zuthun damit ver⸗ 

ſchont, fo lange es Gott gefaͤllt u. fm. Daher be⸗ 

ſitzt auch kein Sterblicher irgend ſo viel Unterwer⸗ 

fung gegen die goͤttlichen Fuͤgungen, als die Arme⸗ 

nier und vorzuͤglich die Tuͤrken: ſie ſind ſtets mit 

dem zufrieden, was Gott will und thut, murren nie, 

wenn fie mit Ungluͤcksfaͤllen, Brandſchaden, Krank: 

beit, dem Verluſte der Ihrigen u. dal. heimgeſucht 
‚werden. Bon den Franken find nicht viele an der 

Peſt gefforben, bloß bie und da ein oder andrer Drog: 

man, Mönch, Kaufmannsbedienter, Diener u. dal. 

Ein ſchwediſcher Schmidgefelle fam im verwichenen 
Fruͤhlinge auch hieher, um an der Seuche Theil zu 
nehmen: fein Eigenfinn und flörriges Wefen mach: 

‚ten, daß er andrer Rath nicht folgen wollte, daher 

fürgte er fich in die Gefahr, und ſtarb vor vierzehn . 

D 3 Tagen 
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Tagen an der Peſt. Ich darf nicht vergeſſen, daß 
der katholiſche Erzbiſchof aus ſeinem Vaterlande Ra⸗ 
guſa kaum hier angekommen war, als er durch die Peſt 
das Leben verlohr, fo daß das apoſtoliſche oder pa: 
triarchaliſche Vikariat bey den Katholiken zu Konz 
ſtantinopel jetzt wiederum erledigt iſt. Indeſſen iſts 
nicht die Peſt allein, die dieſe Stadt im zuruͤckge— 
legten Sommer — * — und verheert hat; ſie iſt 
auch mit Feuersbruͤnſten heimgeſucht worden; doch 
meine ich jetzt nicht die gewoͤhnlichen, die ſich ſo ſehr 
oft zutragen, (welches daher ruͤhrt, daß man hier 
mit Feuer, Tobackspfeifen, Feuerbecken in den Zim⸗ 
mern oder Tenduͤren, Einheizen in den vielen Buden 
u.f.w. fo außerordentlich unvorſichtig umgeht; auch 
ſind bier alle Haͤuſer von Holz oder Fachwerk, Leiz 
men und Erde, einige wenige ausgenommen, old dad 
Serail und alle größere Moſcheen und! Magazine, 
Khane, Badhäufer und andre öffentliche Gebaude, 
als welche von Steinen aufgeführt find, außerdem 
find hier, wie in allen andern Stücken, alfo auch 
gegen Feuersbruͤnſte elende Anfkalten;) fondern jekt 
vede ich von dem entfeglichen Brande, der in der 
Nacht vom 3. auf den 4. September im Quartiere 
der Armenier über fünftaufend Haufer in die Afche 
legte: fie gehörten insgeſammt bemittelten Arme: 
niern, meiſtentheils Handelsleuten: den Schaden 
ſchaͤtzet man gegen zehn Millionen Piaſter, zehn Ben 
tel, oder fünftaufend Piaſter auf jedes Haus, alles 
= ån allem, Hausgeraͤth u. dal. mit inbegriffen, gerech⸗ 
net: 
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net: einige ſchraͤnken jedoch dieſe Berechnung auf die 
Haͤlfte ein. Zur Urſache, warum man hier von a 
Holy bauet, wird angegeben, daß man bey Erdbe⸗ 


ben ficherer fen, daß die Haufer nicht übern Haufen 
fallen; deſto mehr aber {eidet man dagegen von den 


haufigen Feuersbruͤnſten. Ueberdem fehe ich, daß der 


große Obeliff; nebſt verſchiedenen hohen Saufen und 
> Pfeilern feit mehreren Jahrhunderten noch ſtehen, 
ohne durch Erdbeben bewegt worden zu ſeyn, der 
hoben und ſchmalen Deinareten und andrer fleinernen 
Gebaͤude nicht zu gedenken, die nie umgefallen find. 


Das hat fich wohl zugetragen , daß eine oder andré 


. Mofchee von febr flarfen Erſchuͤtterungen gelitten 
hat, zum Beyſpiele im Jahr 1764, da die von 
Muhammed dem Zweyten, Eroberer von Konſtan⸗ 
tinopel, erbauete Mofchee, nebſt einigen Minareten 


umſtuͤrzte; dergleichen bat fich aber felten eraͤuget, 


und Sankt Sophia ſteht ja noch fogar von Kaifer 
Juſtinians Zeisen her. Es kommt fehr auf gute 
Grundlage und auf die Bauart an. Die Gewohn⸗ 
heit, hölzerne Haufer nit Fachwerk zur bauen, und 
die geringern Koften, die felbige erfordern, muß man 
wohl gleichfalls mit zu den Urfachen rechnen: man 
begnuͤgt fich damit, die vornehmfken Haufer mit groß 
fen und ſtarken Brandmauern zu umgeben, wie den 


Föniglichen ſchwediſchen Palaſt, welcher fomohl in, 
Betracht feinge Größe und Schönheit, als feiner Las 
ge und Augficht halber får den herrlichſten in Pera 
anzuſehen iſt: die Lage iſt ganz unvergleichlich; denn 


* 
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er liegt auf der höchften hier befindlichen — 
und man ſieht da den ſchoͤnen Hafen, den vortrefflis 
chen Kanal, nebft dem fogenannten Peanderthurm, der 
fich mitten im Waſſer fpiegelt, dad Serail auf der 
Landſpitze mit den den Garten zierenden ſtolzen ‚Ey: 


preſſen, Konſtantinopel und deſſen Moſcheen, den 


Marmoraſee mit feinen Inſeln, die Stadt Skutari : 
nebſt Chalcedonien in After, die grünen mit Wal: 
dungen, Ackerland oder Weinbergen bedeckten Hügel, in 
der Ferne den hohen Olymp, in ftetem Schnee gehullt, 
der dem Winter in Schweden gleicht, aber beſonders 
fuͤr einem Schweden in einem Lande, fo das ganze 

Fabr hindurch geim ift, einen herrlichen Abſtich 
macht: man erblickt da bey jedem Winde unaufhörs 


lich entweder anfommende oder auslaufende Schiffe, 


iſt der Wind nördlich, aus dem fehwarzen, iſt er 
' füdlich, aus dem Marmora: und mittelländifchen 
Meere: alle Fahrzeuge, große und Eleine, alle Kaiz' 
fen oder Boͤte, die taglich zu vielen Tauſenden 
im Hafen oder Kanale ankommen und von da oder 
nach Alien abgeben und dergleichen ; wie auch 
die von Golde glänzenden Schaluppen des Sultans, 
fo oft Seite Majeftät eine Luſtfahrt zu Waffer ans 
ſtellt: alles dies fann man im ſchwediſchen Palafte 
muftern ; außerdem hat er einen febr fehönen Gar—⸗ 
ten, nebft einem großen Kioſchk oder Lufthaufe im 
türfifchen Geſchmacke angelegt: es ſteht im Eben- 
maaße mit dem Hauptgebäude, an jedem Ende des 
Gartens, der in der Mitte a beyden einen 

fhönen 


1 
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fehönen offenen Platz darſtellt. Das Luſthaus liege \ 
am Waſſer, und über: dem anfehnlichen Eingange 

nach der Gaffe zu fieht man das fehmwedifche Wapen, - 
drey Kronen in weißem Marmor, und zwar im fla⸗ 
chen Schnigmwerfe febr fehön ausgehaden. Auf der 
andern Geite außerhalb der Brandmaner iſt dag 
Haus der tanzenden Derwifche, nebſt ihrem Gottes⸗ 
acker, der mit großen immer gruͤnen Cyvreffen bes 
fegt iff; unter andern türfifchen Srabmälern enthalte — 
er auch dasjenige des befannten Bonneval, mit Cys : 
preffen umgeben, dag man im Speifefaaledes ſchwedi⸗ 
ſchen Palaftes beffandig in Augen hat. Solchergeſtalt 
tragen die Höhe nebft den auf allen Seiten umherſte— 
henden Baumen dazu bey, daß die‘ Luft rein und 
friſch iſt, und eine vortrefliche Ciſterne unter dem. 
Palaſte felbft, hat beftandig kaltes und ſchoͤnes Wafz 
fer: ein wichtiger Borzug an diefem Orte. Nachti⸗ 
gallen, Stieglitze, Zeiſige und andere Voͤgel ſingen 
zum oͤftern in den gruͤnen Baͤumen, und noch jetzt, 
ob zwar der Herbſt ſchon eingetreten iſt, trifft man 
allerhand Arten Blumen, ſogar Jeſminen an, die 
zugleich einen ſchoͤnen Geruch geben und das Auge 
ergoͤtzen, ſo daß allen Sinnen Vergnuͤgen dargebothen 
wird. Auch haben alle Elemente und die ganze Nas 
fur fich vereinigt, die Gtelle, wo der Fönigliche 
fchwedifche Palaft ſteht, zu einer der ſchoͤnſten Ge- 
genden, die e8 je in der Welt geben fann, zu machen; 
ſie würde auch die angenehmſte feyn, wenn nur Pera 
weit davon lage, oder das Land nach andern Geſe⸗ 
| O 5 Ben - 


Ben regiert und von andern Leuten: bewohnt würde, 


Das Hauptgebaͤude ſelbſt iſt drey Stockwerke hoch, 


außer Keller, feuerfreyen Magazinen und unten ei— 
ner Ciſterne: alle Zimmer find mit reichem Hausges 
raͤthe, tuͤrkiſchem Sopha u. dgl. verfehen. Außer 


dieſem Gebaude und dem Luſthauſe fehles auch nicht 


an den nöthigen Nebengebhuden, als Küche, Waſch⸗ 
haus, Stalfraum, Zimmer für die Bedienten, dem 
Gaͤrtner, dem Thuͤrhuͤter, die Janitſcharen u. f. m. 

Der Herr Gefandte bat, ob er. gleich unvermaͤhlt ift, 
. eine aus mehr als zwanzig Perfonen beffebende Haug: - 
haltung, ohne die Janitſcharen: die hieſigen Umſtaͤn⸗ 
de erlauben Feine geringere Anzahl, Uebrigens iſt 
auch für eine Frau Pag genug im Haufe; doch Dies 
feift die einzige Zierde, die da fehlt. Die koͤnigli⸗ 


‚che fehmebifche Geſandtſchaftskapelle iſt im Mittel: 


punkte des Hauptgebaudes, hat die fehönffe Lage in 
der Welt, ift durchgehends mit rothen damafkenen 
Tapeten bekleidet, mit Altar und Kanzel vollſtaͤndig 
verſehen, und vom Herrn Praͤſidenten und Komman⸗ 
deur Celſing *) mit einer ſchoͤnen Kanne, Kelche und 


Oblatenteller, alles von vergofdetein Silber, nebſt 


— 


andern zum Kirchenzierathe gehoͤrigen Stuͤcken, be⸗ 
ſchenkt worden. Seine koͤnigliche Majeſtaͤt laſſen 
daſelbſt 


*) Jetzt Pråfi dent im —* re 

vorhin ſchwediſcher Gefandter bey der Pforte; Brus 
der des iekigen dafigen Bothſchafters. Anm, des 
Ueberſ. | EEE TE SE 
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EN a Gnaden gegen Ihre —7—— Glauben: j 
genoſſen allegeit in deutſcher Sprache predigen, auf 
fer bey einer einzigen Gelegenheit, wenn naͤmlich eit 
ſchwediſches Schiff hieher fommt: alsdann wird der - 
Gottesdienſt einen oder andern, Sonntag, wenn es 
zuerſt angekommen iff, und menn es jur Abreiſe fer⸗ 
tig liegt, ſchwediſch gehalten. Alle hier ſich auf 
haltende Deutſche vom augſpurgiſchen Glanbensbe: 
fenntniffe koͤnnen bier alſo alle Vortheile der Kirche 
umſonſt genießen, Gottes Wort rein und lauter ge⸗ 
predigt hoͤren, zur Beicht gehen, Abendmahl, Taufe, 
Trauung, Beerdigung u. ſ. w. ohne die geringſten 
Ausgaben und Unkoſten haben. Kann man mehr 
verlangen? Waͤhrend des Gottesdienſtes ſtehen die 
großen Fluͤgelthuͤren der Kapelle offen, ſo daß ſolche 
alsdann mit dem außerhalb derfelben belegenen, und > 
mit Saͤulen und Pilaftern gon joniſcher Ordnung 
geſchmuͤckten fehönen und großen Saale gleichſam 
Einen lag ausmacht: bier fist die Gemeine auf 
Banken und Stühlen, die man zu dem Ende hinſetzt, 
ſo oft Gottesdienſt gehalten wird., Gelten macht 
die ganze Berfammlung über dreyfig Perſonen aus; 
unnd der erwähnte geraumige Saal wird niemals ans 
gefüllt: die Bedienten im Haufe gehören nicht zu 
dieſer Heerde, fie find, außer einigen wenigen Ka? 
tholiken, größtentheild Griechen. Eine fehönere bas 
ge, glaube ich, fann kaum irgend eine Kapelle be >. 
‚ben, als diefe: zufoͤrderſt hat ſie die unvergleichliche 
Midi nach der Seefeite und dem dreyarmigen 
Waſſer, 


ee 
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Maffer, nebft Aſien. Wie reich diefe Augficht ift, 
habe ich oben angeführt, wiemohl-fehr unvollfommen 
und in der Kürze: fie ift im eigentlichen Verſtande 
des Worts unbefchreiblich, und fann mir gemalt mer 
den, allein bloß von großen, Meiſtern. Ferner 
macht die Rapelle mit dem Barten und dem türfifchen 
Luſthauſe auf einer und derfelben horizontalen Fläche 
eine der fchönften Perfpeftiven, die man fich je vor: 
fielen kann. Wäre die Gemeine fo zahlreich, Daß 
ſie den Saal, drauffen den Hof, dann den Garten, 
> ferner dag Luſthaus, und endlich die Straße anfuͤl⸗ 
len koͤnnte, fo würde dieſes alles ein mit nichts zu 
vergleichendes Amphitheater ausmachen, in welchem 
alle, wie viel taufend ihrer auch waren, ben Predi— 

— ger hören, und ihm ſogar gerade ins Geſicht ſehen 
— wenn er vor dem Altare ſteht, und ſich ge⸗ 
gen: die Gemeine kehrt, um den Gegen zu ertheilen. 
Einen Umſtand darf ich Ihnen doch nicht unerzahlt 
laffen, der, außer dem, daß er die Lage und zugleich 
die Denkungsart der Türken fo mablerifch fchildert, 
nicht anders als Ihnen zum Vergnuͤgen gereichen 
kann. Ein Paar gelehrte Tuͤrken, von denen der ei⸗ 
ne Imam oder gleichſam Pfarrherr war, beſahen 
vorm Jahre die Kapelle: fie geriethen in Verwunde⸗ 
zung, zu finden, daß fie in allen Stücken ihren Tem 
peln und Berhhaufern, fomohl inmendig als auswen⸗ 
dig aͤhnlich war: keine Bilder, Figuren oder 
Schildereyen, nicht einmal ein Altargemälde, die | 
Kanzel nebft allen andern Biesratpen in gehöriger 
Ordnung. 


J 


Ordnung Was fie om meiſten in Erſtaunen ſetzte, 
war zu ſehen, daß der Altar gerade nach derſelben 
Himmelsgegend gerichtet war, als ihr Kible ſo 
nennen ſie im Arabiſchen den Geſichtspunkt, wohin 
alle rechtglaͤubige Muſelmanen, wenn ſie bethen, ihr VA 
Angeficht richten muͤſſen, es ſey draußen auf dem Fel⸗ 
de, oder in ihren Tempeln, wo er auch allezeit mit 
einer Niſche bezeichnet iſt, darinn nicht nur det 
Imam ſteht, und ihnen durch feine Beyfpiele zeigt, 
‚wenn fie während des Gebeths fich blicken und auf 
dag Angeficht niederfallen müffen, fordern auch ein 
oder mehrere ſchoͤn gefchriebene Korane liegen. Dies 
fer Gefichtspunfe iſt allegeit nach Mekka bin, es ſey 
wo es mole, auf der ganzen Erbe; denn da ſteht 
das Kiaabe oder viereckige Haus, das von Abrabam 
und Iſmael zuerſt gebauet ſeyn ſoll, und iſt wie ein 
großes Heiligthum von dem praͤchtigen Tempel zu 
Mekka umgeben und eingeſchloſſen; dieſes Kjaabe iſts, 
um deſſen willen jährlich fo große Wallfahrten nach 
Mekka, und von da nach Medina, wo Mubammeds 
‚Grab iff, angeftelle werden. Das Kible it auch 
auf allen Minareren bemerkt; denn die Oeffnung 
oder Thür der Altane oben auf diefen Thurmen ift ale ; 
fegeit auf der Seite, die nach Mekka fieht, damit die 
Leute drauffen ihre gehörige Stellung wiſſen mögen, 
auch iſt eg in ihren Almanachen auf die Art beſchrie⸗ 
ben, daß die Stunde und Minute angezeigt wird, 
in welcher an jedem Tage die Sonne im Kible fehl 


Bun nun die. — gewahr wurden, daß der Altar 
in 
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in der ſchwediſchen Kapelle genau im Kible Kan 
welches zu Konftantinopel beynahe Suͤdoſt ift, wenn’ 
man von dem Fenſter der Kapelle Durch den grünen 
Enpreffenhain neben Myrads des Vierten Schloffe 
in Afien zwifchen Scutari und Chalcedonien eine ge: 
rade Linie zieht: wußten fie nicht, ob fie die Schwe— 
den weiter für Biaur oder Lingläubige halten follten, 
befonders da fie eine: ſich auszeichnende Zuneigung 
Amd ein vorzuͤgliches Vertrauen zu der ſchwediſchen 
Nation haben, welches feit der Zeit fo anfehnlich 
zugenommen haf, da fie die Ehre gehabt, den großen 
- König Reel den Zwölften zu beherbergen, negen den 
ſie eine außerordentliche Ehrfurcht hegen, welche nie 
“bey ihnen erlöfcht. - Dazu fam, daß fie gar fein 
Bild in unfter Kirche ſahen; denn ſie haben von al⸗ 

len Chriſten die unrichtige Vorſtellung, daß ſie nicht 
allein Chriſten, ſondern auch Putpereſt ſind, ſo nen⸗ 
nen ſie auf Perſiſch Goͤtzendiener, welches ſchlimmer 
iſt, als Giaur, Geber oder Kiafir (dieß iſt ein und 
daſſelbe arabiſche Wort, nach der tuͤrkiſchen und per⸗ 
ſiſchen Mundart verdrehet: es bedeutet beſonders ei⸗ 
nen ſolchen, der eine Wahrheit leugnet oder heimtuͤ⸗ 
ckiſcher Weife verhehlt), vorzuͤglich die nach ihrer 
Meinung, Daß Muhammed der letzte von Gott in 
die Welt gefandte Prophet if. Die gottes— 
dienftlichen Gemalde und Bilder zufammen-bey 
den römifchKatholifchen Chriften, und die Gemälde 
allein bey den griechifchen, nebft der denfelben bemies 
‚ fenen aberglanbifihen Verehrung, find wohl Schuld 
- S . an 


\ 
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an dem von den Türken genommenen Aergerniſſe, da 
fie glauben, alle Chriſten ſeyn Abgoͤtter; denn fie 
kannten keine andern Chriften, als die, von welchen 

fie umgeben waren. und diefe gebrauchten Figuren, - 


Gemälde,und Bilder bey ihrem, Gottegdienfle. Jetzt 


die Schweden bievon fo weit entfernt gu ſehen, und 
das Kible in ihrer Kirche anzutreffen, konnte nicht 
anders, als Befremdung und Verwunderung bey ih⸗ 
nen erregen. Einige Zeit darauf, nachdem ſie Friſt 
gehabt, ſich zu beſinnen, und die Sache mit andern 
Gelehrten zu überlegen, kamen diefelben Türken mies 
der, und verlangten febr dringend, die ſchwediſche 
Kapelle noch einmal zu befehen, um fie genauer zu 
‚unterfuchen, und fich von der Sache völlig zu vers 
gewiſſern: fie freuten fich, als fie alles richtig fan⸗ 
den, und flengen an zu glauben, wir waͤren aͤchte 
Muſelmanen und Rechtglaͤubige, bis ſie den Koran 
auf dem Altare vermißten. Was für Ruhm wers 
den nicht diefe gelehrten Türken unter ihren Freun⸗ 
den zu Ronflantinopel von den Schweden ausbreiten? 
befonderd wenn fie fehen, daß fie fich gern auf die 
tuͤrkiſche Sprache legen, ihre Sitten, Religion und 
firchlichen Gebräuche Eennen zu lernen ſuchen, ihre 
Schriften und Geſchichtbuͤcher, ja felbft den Koran 
lefen, und welches noch — Mi ihre Muft 
„Subiven u. f. w. 
Da ich jeßt damit zu Ende bin, vom biefigen. 
ſchwediſchen Hotel zu reden, (es wird, fo weit A 
X fö | mich 


# 


mich erinnere, dag aft Mal feyn, daß ich in mei- 
nen Briefen an Sie deſſelben erwahne: es verdiente 


auch gewiß, felbfE um der Seltenheit\willen, einen. 


Platz darinn; denn ich glaube, die ſchwediſche Krone 

bat ſonſt nirgends, als bier und in Moskau, ein ei: 

genes Gebäude u. f. w. für ihre. Minifter) darf ich 
den Umſtand nicht unberührt laffen, daß man, da in 

dem ganzen gegenwärtigen Monate Ramazan alle 

‚Minarete die ganzen Nachte durch febr ſchoͤn erleuchtet 
find, man auf feiner Stelle zu Vera eine ſo ausgebreie 

‚tete Ausficht haben, und auf allen Seiten die Erleuch: 
zung fo gut fehen fann, als im Föniglichen ſchwedi⸗ 

ſchen Haufe. _ Man fann dafelbft zu allen Seiten eis 
ne große Menge Erleuchtungen, fowohl in Europa, 

als Aften zahlen: einige Minarete haben ganz oben 
drey Gallerien oder Altane, andre zwey, und wieder 

andre nur eine: Alle diefe Gallerien find rund umher 

mit Lampen befegt, die insgefammt unmittelbar nach 

Sonnenuntergang angezindet werben, fo daß jede 
Ballerie wie ein großer brennender Kranz ausſieht; 

fielen Sie fich min drey folche in einer gemiffen Ord⸗ 

nung und beſtimmten Symmetrie über einander, an: 

derswo zwey ir. f. w. vor, wie auch den großen Um: 

fang, den Konſtantinopel, Galata, Vera und Scutari 

einnehmen, und daß dieß der Gefichtsfreis im ſchwe— 

. bifchen Pallafte ift: fo können fie fich von der herr: 
lichen Wirfung, die folches färs Auge, macht, einen 
Begriff verſchaffen. Hin und wieder find auch Fi 
* von } Gore der ud Name des Sul: 
tang, 


— 
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tans, ein 1 Halber Mond u. dal. angebracht, die durch 
Die Lan en, vermittelſt eines zwiſchen den Minare⸗ 


ten befeſtigten Geils in der Luft gebildet werden, und 
wenn fie brennen, im Finſtern einen febr ſchoͤnen An= 
blick geben: bisweilen flattern auch Diefe Figuren, 
durch Hülfe gewiſſer Maſchinen, Die dag Geil anzie: 


hen und loglaffen, in der Luft. Alle große Dſcha— 


mi, (die man unrichtig Mofcheen nennt, als welches 
eine von den Franken eingeführte verdorbne Ausſpra⸗ 


che des arabifchen Dresdfched ift, das ein Heines Beth: 
haus bedeutet ; und ſolche find bisweilen von Gtei: 
nen, gemeiniglich aber von Holz aufgeführt, und 


nuv mit nem Kleinen Minerate, ebenfalls von Holz 
oder Steinen, verfeben) haben gewöhnlich vier bo: 


he freinerne Minarete, die außen vor dem Tempel 
ſtehen, und ein Viereck ausmachen: nur Sultan 
Ahhmed, einer der größten Tempel zu Konſtantinopel, 


bat ſechs Minarete; auch trifft man hier große ſtei⸗ 


nerne Tempel an, die deren nur zwey haben. Ich 


rede hier von den Faiferlichen Oſchami oder Tempeln, 


die man Sultanie nennt, und von irgend einem Kaiz 


fer erbauet und reichlich begabt find; dergleichen find, 


fo weit ih mich jetzt erinnere, "gu Konfiantinopel | 


zwölf, und ju Stari drey. Sonſt iſt auch zu 
Top = Khane ein von einem Öroßvizir  angelegter 
Dſchami, der nur ein großes Minarer Gar: der vie: 
fen andern Oſchami nicht zur gedenfen, die in großer 


Anzahl von Privatperfonen, Biziven, Pafchan, erbauet 
‚And, und alle mit — Minareten prangen. Alle 


Briefe IV. 25 > Pp . Bu dieſe er 
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dieſe Thuͤrme find nun während des ganzen Rama⸗ 


zan die Nacht hindurch erleuchtet, und koͤnnen faſt 


alle im ſchwediſchen Haufe geſehen werden. rg 


Nach dieſer langen den ſchwediſchen Palaſt be 


treffenden Ausſchweifung will ich auch etwas von den 
Hotelen der andern europäifchen Bothſchafter zu Pe— 


ra hinzufuͤgen. Der Königliche franzoͤſiſche Palaſt 
iſt der neueſte; die Mauern deſſelben ſind ſteinern, 
doch ſo, daß die Traͤger und Balken mit eben ſo viel 
Muͤhe als Koſten in die Mauer ſelbſt eingefuͤgt ſind, 
um dag Gebaͤude vor Erdbeben zu ſichern; die Scheer: 


waͤnde ſind vom Fachwerk; die Lage iſt ſehr ſchoͤn, 
amd der Garten groß und zum Spatzieren bequem. 


Der hollaͤndiſche Palaſt iſt von Hol; und Fachwerk; 


er liegt höher ald der franzoͤſiſche, und hat eine huͤb⸗ 


ſche Ausſicht; neulich hat ihn der Herr Ambaſſadeur, 
Freyherr von Haften, mit feiner jungen und ſchoͤ— 
nen Gemahlin aus Marfeille bezogen. Der vene— 
digſche Pol laſt iſt ebenfalls von Holz, liegt am nie⸗ 


drigſten von allen, bat doch aber eine ziemlich ange: 


nehme Ausſicht nach der Landfhige, dem Gerail, dem 
Meere von Marmora und den Inſeln: es bat ihn 
ganz neulich der Bailo oder venedigfche Ambaffe: 


deur, Herr Memmo, ein Nachfolger des Herrn 


Bradeniao, bezogen: (Die venedigfchen Ambaffa: 
deure werden nach di nur dreyjaͤhrigen Aufenthal: 


te allezeit abgelöfet.) Bloß diefe europaifchen Mach: 
te soja er gegenwärtig eigne Palaͤſte; alle uͤbri⸗ 


gen, 
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gen, als England, der deutfche Kaife Rußland, Nea⸗ 
pel, Preußen und Dännemarf, miethen Haͤuſer får 


ihre hiefigen Ambaſſadeure, Gefandten und Gefchäfte > 


verwalter. Raguſa ſchickt nur alle drey Jahr zwey 
Rathsherren als Amba ſſadeure hieher, um die Sche- 
gung zu entrichten, und balt bier übrigeng. bloß ei: 
nen Conful. Polen hat hiefelbft Feinen beftandig re: 
fidirenden Minifter ; Spanien und Portugal haben 
"bier nie einen Ambaſſadeur oder Borhfchafter gehabt, 
‚weil fie mic der Pforte weder Alliancen noch auch 
Handelstraktate unterhalten. Es iſt auch zu merken, 
daß Rußland allhier ebenfalls ſeinen eignen Palaſt 
gehabt bat, der aber vor einigen Jahren abgebrannt _ 
iſt; jetzt miethet der ruffifche Minifter das Haus, 

| welches der Herr Prafident und Kommandeur, Frey: 
herr von Hoͤpken, und der verſtorbene Herr Praͤſi⸗ 
dent und Kommandeur Carleſon fuͤr ſich aufgebauet, 
ehe die Krone Schweden ein eigenes Haus hieſelbſt 
gekauft hatte; es liegt beynahe gerade dem ſchwedi— 
ſchen Luſthauſe gegen über, fo. daß nur die Gaſſe zwi⸗ 
fehendurch geht. Die benachbarten Machte pflegen 


hier nicht gern eigne Haufer ju haben; denn im Falle 


eined Krieges würden folche vor den unbandigen Tuͤr— 
ken auf Feine Are ficher feyn; geſchiehts aber, fo 
x "erden fie unter eines andern Namen gekauft. Alfe 
Diejenigen, die Palaͤſte beſitzen, bezahlen jährlich ei- 
nen Grundzins für den Grund und Boden, auf dem 
fie ffeben, den Sultan felbft nicht ausgenommen, der. 
am die benachbarte Sanct Sophia für das weitlaͤufti⸗ 

| | P2 RA dre SG 
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ge Serail jährlich eine anfehnliche Summe entrich- 

tet. Der ſchwediſche Palaſt liegt auf ——— 
de, und bezahlt jaͤhrlich nur 60 Para oder 15 Pia 
ſter an Sultan Bajazid, welcher Tempel febr. reich 


iſt, und dem der groͤßte Theil des an beyden Seiten 


des Bosporus oder Kanald belegenen Landes, wie 


auch das liche Tharapia gehört; allein die Abgaben 
find febr geringe, wie man aus dem abnehmen fann, 


was ich bereits angeführt babe, daß man für ein fo 


großes Stück Landes, als dasjenige, welches die 


Iy 


ſchwediſchen Gebaude, Hof, Garten u. ſ. w. in fich 
ſchließt, auf8 Fabr nicht mehr als 135 Piaſter bes 


zahlt. Als einen befondern Umſtand kann ich hier 


anfuͤhren, daß ein kleiner Theil des zum Stalle gehoͤ⸗ 
rigen Hofes auf einer andern Art von Grund und 
Boden liegt, wovon die Einkuͤnfte vormals nach 
Mekka und Medina vermacht worden, und daß die 
Abgaben fuͤr dieſen kleinen Theil verhaͤltnißmaͤßig 
ſchwerer ſind, als fuͤr den ganzen uͤbrigen Grund; denn 
dieſer koſtet jahrlich nur einen Piaſter. Wegen des 
Eigenthumsrechts, in Anfehung dieſes Stuͤcks, wal⸗ 
tete anfangs ein Rechtsſtreit ob; er wurde aber sum 
Bortheil des ſchwediſchen Hauſes gefchloffen, und 
nunmehr iſt die Zeit verfallen, und die Erben haben 
ihr Recht verfeflen; denn feit ſechszehn Jahren hat 
ſich niemand gemeldet, und hier zu Lande erſtreckt 
ſich die geſetzwaͤßige Zeit des Ruͤckkaufs⸗ Erb- und 
Naͤherrechts nicht weiter, als funfzehn Jahr. Aber 
iſt dieß nicht ein ganz ſonderbarer und laͤcherlicher 

Umſtand, 


Lå 
/ 


— 
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Uinftand, daß der ſchwediſche Gefandte auf folche Art 
jahrlich zum Unterhalte der en su Mekka und 
Medina beytraͤgt? Go genau Sie auch die ſchwedi⸗ 


ſche Geſchichte kennen mögen, glaube ich doch, daß. 


diefe Anekdote Ahnen unbekannt geweſen iſt. 


Jetzt ſchließe ich dieſen Brief mit einer Anmer⸗ | 


fung von der Bolfmenge ju Konſtantinopel, und al 


fen umherliegenden Städten und Dörfern. Ich ha⸗ 


be geſehn, da fo manche davon gefehrieben haben; 


einige fegen eine Million, andre weniger an. Sch . 


will nicht erwaͤhnen, daß viele von den Landesein⸗ 


* 


voͤlkerung von Konſtantinopel angiebt, ſo habe ich 


wohnern wohl mehrere Millionen annehmen; denn 
ihr Kopf iſt gar an fein Berbältniß gewöhnt, auch 
haben fie feine andre große Städte in Europa ‚ges 


ſehn, mo man die Anzahl der Einwohner mit Ges 


wißheit weiß. Go ungleich man indejlen die Bes 


doch niemand gefunden, der irgend einen Grund an- 


fuͤhrt, worauf er feine Berechnung bauer: alles iſt 
bloß ungefehr berechnet und errathen. Es iſt auch 


ſchwer, wenn nicht ganz unmoͤglich, in einem Lande, 


wo man fein Tabellwerk 7), kein Kataſter, feine Kir— 
chenbuͤcher, Feine Verzeichniſſe der Gebohrnen oder 


Geſtorbenen bat, zu einiger, Gewißheit zu gelangen: 


—* | ie | der- 


%) Das Tabellwerk in ‚Schweden wird von einer bes 
fondern koniglichen Kommiffion dirigiert, und bes 
zieht ſich auf die jährlich einzuſchickenden Berech⸗ 

nungen und Liften oder Tabellen über die Volkmen— 
ge und Ab⸗ und, Zunahme der Bevolkerung. Boom 
68 Heberg.” 


' 
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dergleichen verſtehn die Türken nicht; allein man 
muß fich doch bey ſo geftalten Sachen im Dunkeln, 
fo gut man fann, forthelfen, oder auch geradezu ges 
ſtehn, daß es fich nicht beffimmen laßt. Anſtatt 
bloßer Errathungen will ich hier einige Gründe anz 
geben, auf die man hernach ziemlich fichre Berech⸗ 
mungen fügen fann. Man weiß mit einiger Zuver= 
laͤßigkeit, daß bier täglich menigffend 12,000, und 
wenn die Stadt flarf bewohnt iſt, zwiſchen 13,000 
und 14,000 Kile Weizen an Brodtforn verzehrt wers 
den. Dieß iſt alles, was täglich nicht nur für die 
Stadt Konſtantinopel, fondern auch für die ſaͤmmt— 
lichen Vorſtaͤdte, nebft allen um den Kanal herum 
liegenden Dörfern, bis an die Muͤndung des fchwarz : 
zen Meeres gemahlen wird. Ein Kile reicht täglich 
für vierzig Berfonen zu, Brodt zu, wern man das mes 
nigfte annimmt; denn ein Kile Halt 20 Oka, und 
ein Dfa 40 Drachmen oder 100 Loth; fo Igfich find 
täglich auf jede Perfon = Ofa oder zo Loth Brodt 
zu vechnen. Ich will nun 14,000 Kile taglich anſe⸗ 
gen, fo find, 40 Perfonen auf jedem Kile, 560,000 
Brodteffer in diefer großen Stadt und dem umherlie— 
genden Diſtrikte, anſtatt deffen, daß andre der Stadt 
Konflantingpel allein eine Million Einwohner gege 
ben haben. Nimmt man aber nur 12,000 Kile an, . 
fo bleiben ibrer nicht mehr als 480,000. Rechnet 
man nun als eine mittlere Zahl 13,000, fo finds in 
allem 526,000, oder etwas über eine halbe Million, 
die Brodt verzehren. Ich weiß wohl, daß man hier 
gegen einwenden fann, daß viele von Reis leben daß 
| fie 
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fie des Sommers viel Obſt und Gruͤnigkeiten eſſen wu. | 


dal. ; dagegen aber babe ich auch fo wenig Brodt auf 
jede Perſon gerechnet, daß nicht leicht jemand iſt, der 


nicht wenigfteng fo viel verzehrt; viele aber gebrauz 


— 


chen weit mehr, denn die Kandeseinmohner eſſen viel 
Brodt, ſelbſt bey den Grünigfeiten und dem Obſte, und 


"viele leben beynahe bloß vom Brodt. Ich erwaͤhnte 
in meinem vorigen Briefe, Daß die Bauern auf dem 
" Sande jabrlich 12 Kile Brodtkorn fr jede Perfon rech⸗ 


nen, und dag eine mit 10 Kile nur kaum auskommt. 
Jetzt habe ich nun nicht mehr ald g Kile, alles in. 


allem, und überhaupt für die Perſon jährlich gerech- 


net, um die Zahl der Einwohner nicht zu geringe an: 


‚zugeben, ſondern folche eher vermehren als vermin⸗ 


dern zu koͤnnen; denn wollte ich jährlich 12 Kile auf 
die Perſon rechnen, und demungeachtet hoͤchſtens 


14,000 täglich annehmen, fo wuͤrden nicht mehr als 


_ 


420,000 ©eelen beransfommen. Noch einen an | 


‚dern Grund: ed werden täglich 2050 bis 2100 Dia 
Kaffee verzehrt, welches man nicht allein aus dem 


Zolle, fondern mit noch mehrerer Gewißbeit aus dent 


Takhmis erficht: dieß iſt eine große Fabrike, wo bie 


meiſten Leute für eine gewiffe Kleine: Abgabe ihren 


Kaffee brennen und flogen laffen; min fann man 
nicht mehr als 200 Verfonen auf jeden Oka Kaffee 
rechnen, wenn fie zur Genüge haben follen, welches 
nicht mehr als 2 Drachen oder 4 Loch für die Per⸗ 
fon beträgt; und die Einwohner ſchlurfen zum öftern 
den ganzen Tag Kaffee: dies macht 420,000 Kaffees 
trinker. Nun iſts freylich wahr, daß eben nicht 
ee, alle 


77 sa — 


alle gleichviel Kaffee trinken, "viele bereiten ihn auch 


zu Hauſe, welches alſo bey dem Takhmis nicht in 
Rechnung kommen fann; allein deren ſind doch mes 


nige, die Franken ausgenommen, welche Feine große - 


Anzahl ausmachen; manche trinken auch mehr Kafz 


fe, als ich oben angefent habe, fogar die Kleinen Kinz 
der bekommen hier zu Lande Kaffee... Ueberdem zeigt 


es fich, daß die Anzahl der Kaffetrinfer und der 
Brodteſſer einander fo nahe kommen, daß dies ein 
gültiger Beweis von der Nichtigkeit der Berechnung 
if. Aus diefem allen erhellet, daß die Zahl der hie⸗ 
ſigen Einwohner nicht fo groß ift, als men ung bat 
einbilden wollen. Wahr ifts, daß die Stadt cis 
nen großen Umfang hat; dagegen find die Haufer 
aber auch Flein, nie von mehr, als hoͤchſtens zwey 
Stockwerken, einige find nur kleine Kuͤffen; in Kon 
- flantinopel find viele Gärten und Begräbnifpläge, 
viele Mofcheen oder Dſchami mit großen Blasen und 
Borböfen, viele. Marftplöge, Bezeffane, öffentliche: 
‚Mage, Magazine u. w.. Mit einem Worte, mar 
fann aus den angeführten Datis die Anzahl der Ein: 
wohner überhaupt zu einer Million, nicht höher, bes 
vechnen: dieß iſt Feine Heine Summe, menn man 
bedenkt, daß 100,000 Menfchen ſchon eine betrachtz 


> 


liche Anzahl find. Die umherliegenden Dörfer find 


Faum bewohnt, außer im Sommer; denn des Wins 
ters zieht faſt jedermann nach Konffantinopel, Ga⸗ 
lata, Pera und Scutari. Um nun bieraus gewiſ⸗ 
isn. bie Anzahl ber an der Fe Gefforbenen zu 

beſtim⸗ 


3 beine: fo — man mit Gewißheit, daß 
am Schluſſe des Junius und im ganzen Julius, da 
die Peſt am ſtaͤrkſten um fich‘ gegriffen, taͤglich mehr 


als 8000 Rile se verzehret worden find; wel⸗ 


ches nicht mehr als 320,000 Beodteffer in und um. 


Konflantinopel en wurde; daraus folgt aber, _ 
nicht, daß 3 oder 200,000 an: der peſt umgekom⸗ 


E men find: febr viele waren, wie ich bereit3 an⸗ 


gemerkt habe, weggezogen, die nun nach und nach. 


wiederkommen; außerdem ift eine anfehnliche Mens 
ge zur Armee und Flotte gegangen. Jetzt ſetzt man 


voraus, daß täglich) 9000 Kile verzehrt werden, 
‚welches ungefähr 360,000 Einwohner ausmacht; 


und dies beweiſet, daß die Leute, nachdem der größe 


* 


te Schrecken voruͤber iſt, zuruckgekommen ſind. 


Nachſchrift Sch bekam neulich einen Brief 
von einem vornehmen Herrn in Holland, der mir 


unter andern meldet, daß ein gewiſſer Buchfuͤhrer 
zu Maſtricht d’Herbelots bibliotheque orienta- 


le Wort für Wort, old die alte Ausgabe, auflegen 
laffen, und dem Publikum in der Stille eingebildet,, 
es fey keine andre Ausgabe zu erwarten; wodurch 
er den- größten Theil feiner Eyemplare an die 


Leichtgl före Oi ſich anführen laffen, abgeſetzt 
- habe, Uebrigens arbeitet man in Holland an ei⸗ 


ner neuen und ſehr vermehrten Auflage dieſes 


koſtbaren Buchs, das allerdings einer Ver beſſe⸗ 
; zung bedurfte. | 
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Eilfter Brief 
Konftantinopel, den 16. October 1778. 


Da die Faften der Türken im Monat Ramaf 
fan hieſelbſt, jo wie in der ganzen weitläuftigen mu 
hammedaniſchen Welt, noch foredauern, iſt es fehr 
anpaſſend, daß ih Ihnen einen furzen, aber richtigen 
Begriff davon gebe: befonders da ich in meinem letz⸗ 
. ten Briefe der Erleuchtungen erwähnt habe, die Dies 
fen. ganzen Monat hindurch in hiefiger Stadt fomohl, 
als allenthalben, mo Muhammeds Lehre angenom⸗ 
men iſt, angeftellt werden. ” Nichts ift billiger, als 
daß ein aufmerkfamer Reiſender, der fich in der tür- 
kiſchen Hauptſtadt aufhält, feinem Freunde im auf 
fer ſten Norden alles berichtet, was ihm bey den Tuͤr⸗ 
ken als etwas Beſonders aufſtoͤßt. 


Navita de ventis, de tauris 'narrat arator, 


; 


Enumerat miles vulnera, paftor oves. 


Ich bin unter den Tuͤrken, ich rede alſo von tuͤrki⸗ 
fen Gebraͤuchen und Ceremonien. Ihre Neube- 
gierde iſt mir Buͤrge dafuͤr, daß Ihnen meine Nach— 
richten nicht langweilig ſind. 


er Ramaſſan alſo, oder wie die Araber es ausſpre⸗ 
hen, Namadhar, if der neunte Monat im Fabre 
Bey den Arabern, und fo wie jeder Monat bey ihnen 
ein Beywort hat, fo heißt diefer El⸗mybarek, das 
J der gluͤckliche oder ae denn das heißt 

| das 


(| 
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dag Stammmort baraf ſowohl im Arabifchen als 

Hebräifchen, nicht aber fegnen, wie man es gemeiz \ 
niglich überfegt: fo wie das demfelben entgegenflee 


hende Wort unglücklich machen, nicht aber verflu⸗ 


chen heißt, als welche Ueberſetzung an vielen Gtel- 
len febr ungereime iſt. Dieſer Monat heißt auch 
Scherif, der edle und vornehme vder koſtbare: wel⸗ 
ches Beywort ſonſt einem andern Monate, wie auch 
allem, was auf die Religion Beziehung hat, und für 
heilig gehalten wird, als der Koran, bengelegt zu 
"werden pflegt. Die Zürfen geben auch Moſes Ge 
ſetze, Davids alter und dem Evangelium das Bey⸗ 


"wort Scherif, indem die Muhammedaner die Görtz. | 


lichkeit. Diefer drey Bücher erfennen, und ihren Kos 
ran als das vierte denfelben beiga Der gange 
Monat Ramaſſan iff zur Faſſen verordnet, welches: 


‚ ein Hauptartifel der muhammedanifchen Religion. 
iſt, und ald ganz nothwendig zur Seligkeit betrachtet, 


wird. Diefer Monat befteht aus 30 Tagen: denn 
fo wie alle ju diefer Religion fich bekennenden Völker: 
bey der Berechnung ihrer Jahre ſich nach dem Mon⸗ 
de richten, und ein menfis ſynodicus aus 29 Ta⸗ 
gen, 12 Stunden, 44 Minuten und 3 Sekunden bes 
ſteht, fo haben fie, um die Rechnung in Unfehung. 


‚ ihrer 12 jahrlichen Donate gerade zumachen, jeden 


. Monat um den andern 30, und dem andern nur 29. 


I 


Tage gegeben, fo dag ihr ordentliches Jahr aus 354, 
Tagen und einigen-Stunden beſteht, folalich 11 Tage 


an einem Gonnenjahre fehlen. Daher kommt es, 


) 


daß ihr Jahr, weil es kuͤrzer iſt, allegeit 11 Tage fritz 
ber, als das nachſtvorhergehende anfaͤngt; desfalls 


faͤllt auch der Ramaſſan jedes Jahr eben ſo viel fruͤ⸗ 
her, und durchlaͤuft ſolchergeſtalt alle Jahrszeiten, 


indem er ſich allezeit gegen den Anfang des Jahrs 


zuruͤckzieht, und bald des Herbſts, wie jekt, bald 
des Sommers, bald hingegen des Winters, und dann - 


wieder des Herbſts einfrite: zu dieſem Umlaufe durch - 


alle Jahrszeiten werden ungefaͤhr 33 Jahre erfor⸗ 
dert, und alsdann haben die Muhammedaner in ih⸗ 


rer Rechnung ein Jahr mehr, als wir, die wir und | 
nach der Sonne richten. Sie fangen ihren Tag, 
mithin auch ihre Monate und Jahre mit dem Abend, 


und zwar mit Sonnenuntergang an, gerade mie die > 


Juden und Staliäner ihre Zeit berechnen, Ihre 


Monate fangen mit dem Neumonde, oder eigentlich 
wenn der nene Mond Muerſt geſehen wird, an: denn 
ob fie gleich, jedoch erſt heutiges Tages, aſtronomi— 
ſche Berechnungen vom Laufe und den Phaſen des 
Mondes haben, fo iſt doch von der Zeit der Unwiß 
fenheit der Araber die alte Gewohnheit, fich nach 
dem Anfichtigwerden des Mondes ſelbſt zu richten, 
noch übrig. Ob zwar alfo dag neue-Licht des Mor 


nats Ramaſſan den 20. September, Sonntage 
Abends, eintrat, wurde der Anfang der Faften doch - 
‚sicht eher als den Montag, Abends, angefündigt; 


(dief gefchieht allegeit durch Löfung der Stuͤcke auf - 
allen Schlöffern und Feflungen) darauf nahm die - 
Te aller Minarete den Anfang; die . 

em 
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ſelbſt aber nicht eber, als Dienſtags Morgens, den \ 
22. September fur; vor Aufgang der M orgenröthe, ' 
Bon da an muß man nun 30 game Tage aufs ſtreng⸗ 
ſte faſten, jeden Tag von der Nachtzeit oder > Stun⸗ 
de. vor Anbruch der Morgenroͤthe bis CSonnenunters 
‚gang. Denn ihre Faſten gleichen in feinem Stuͤck 
den roͤmiſchkatholiſchen, da man ſich nur des Flei⸗ 
ſches enthalt, hingegen von allerhand Arten wohl 
zubereiteter Fiſche und Gartengewächfe, der Gerich⸗ 
te von Milch und Eyern nicht zu gedenken, ſo viel 
ißt, als man will, und von den ſchoͤnſten Weinen 
trinkt, ſo viel man vermag. Ich fehe nicht ein, - 
wie diefeg Faſten heißen kann; auch geht es uͤber 
meinen, ia. nicht bloß über meinen, fondern auch 
ſelbſt über Paulus Berftand, mie Fiſche von dem 
Ramen Rleifch ausgenommen werden Eönnen, wozu 
sie doch ju Paulus Zeit offenbar gerechnet wurden; 
ſogar bey den verfeinerten Einwohnern von Korinth 
redete man fo: fiehe ı Korinth. 15, 39., wo aus⸗ 
druͤcklich Fleiſch der Fiſche genannt wird. Die Tuͤr⸗ 
ken nehmen nicht das Allergeringſte, nicht einmal 
das Mindeſte von Tobacksrauch, in den Mund, oder 
Schnupftoback in die Naſe, und svar von der” erſten 
Daͤmmerung an, ja noch vor derſelben, bis die Son⸗ 
ne untergegangen iſt. Es iſt alſo eine febr ſchwere 
und ſtrenge Kaſteyung, und wenn der Ramaſſan des 
Sommers einfaͤllt, da.die Tage lang find, / und die 
Hitze unertraͤglich iſt, ſo ſind ſie in der That zu be⸗ 
aan; befonders bie armen Arbeitsleute, die nicht 
—— bie 
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die allergeringſte — zu fid — ja 
nicht einmal mit einem einzigen Tropfen Waſſer ſich 

laben duͤrfen. Sogleich beym Untergang der Sonne 
duͤrfen ſie zwar eſſen, aber es iſt ihnen gaͤnzlich ver: 
vothen, Wein oder andre berauſchende Getraͤnke zu 
‚trinken, welches ihnen nicht weniger als Schwein- 
fleiſch jederzeit ſtrenge unterfagt ift: im Ramaſſan aber 
wird derjenige mit Lebensftrafe angefehn, wer irgend | 
dabey betroffen wird, Daß er dergleichen etwas ko— 
ſtet, ware ed auch des Nachts, da fonft alle andre 
Erfrifchungen erlaubt find: und da der Wahn binz 
zukommt, daß es vorzüglich im Ramaſſan Gott 
ſehr misfaͤllig iſt, fo verbindet fie ihre religioͤſe Ge 
wiſſenhaftigkeit, ſich dergleichen in dieſer Zeit faſt 
gar nicht zu bedienen, ob ſie gleich ſonſt eben nicht ſo 
genau darinn ſind. Ich kenne verſchiedene Tuͤrken, 
die ſo wenig ein enges Gewiſſen haben, daß ſie im 
Geheimen, das heißt, ſo daß es kein anderer Tuͤrk 
ſieht, ſogar Wein die Fülle trinken; allein im Ramaf- 
ſan iſt es mir unmöglich geweſen, fie zu vermögen, 
während der Faſten am Tage eine Brife Schnupfto— 
Back zu nehmen, wozu fie doch fonft fo febr flarfe 
Neigung haben; fle'bitten mich, ihn ihnen in die 
Dofe zu geben, damit fie ihn des Abends gebrauchen 
Fönnen: fo heilig halten felbft die am wenigften Gewiſ⸗ 
fenhaften die Faften. Was ein Slas Wein betrifft, 

fo fann man fie zwar dazu bewegen, folcyes des 
Abends zu Foften, jedoch in der allergrößten Verbor: 
genbeit, Damit es nicht Fund: werde; allein fie geffe- 
ben, 


* daß ſie, es ſey in oder außer dem Ramaſſam 

dadurch allezeit ſuͤndigen, weil dieß ſowohl, als 
Schweinfleiſch, Spiel, Tanz u. dal. im Koran deut⸗ 
lich verbothen iſt. Hiezu kommt, daß in ganz Kon⸗ 
ſtantinopel, außer in denjenigen Duavtieren, mo die 
Armenien, Griechen, Juden uf. wm. wohnen, fein 
Wein öffentlich zu Kauf iſt. Das erfie, wovon ich 
‚bemerkt habe, daß ed die Türken nach ihrem langen 
Faſten thun, ift dieſes, daß fie, fobald die Sonne 
untergegangen iſt, und die Muezzine in ſelbigem Aus 
-genblicke auf den Altanen der Minarete die Bethſtun⸗ 
den ausrufen, eine Priſe oder auch wohl eine Pfeife 
Toback nehmen, um ſich zu erquicken; darauf ſchaf⸗ 
fen ſie ſich etwas zu eſſen, da denn bey allen Spei⸗ 
ſewirthen und Garkoͤchen ein groß Getuͤmmel iſt, in⸗ 
dem jedermann dahin ſtuͤrzt, am zu eſſen zu befoms 
men, fo daß ein unbefchreibliches Gedrange entſteht. 
Ich habe geſehn, daß dieſe hungrigen Tuͤrken nach 
fo langem Faſten mit einem Kuchenbrodte 9), einer 
Reisfuppe mit etwas Fleiſch, und einem Apfel zu⸗ 
frieden find, und die ganze Mahlzeit zwey oder hoͤch— 
ſtens drey Para koſtete. Die Vornehmen ſchmauſen 
zwar beſſer in ihren Haͤuſern, doch ohne zu ſchwel⸗ 
gen. Das Weſentliche ihres Bali beſteht darin, 

i den 
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Siehe oben den neunten Brief; wo dieſe flachen, 
runden, wie Kuchen geſtaltete Drodte BR 
worden, Anm; d, Heberf. 


. beit Körper zu güchtigen, dem Gebethe nebſt andern 
Andachtsubimgen mehr obzuliegen, und mit Gott, 
feinen Engeln und Heiligen mehr als fonft umzuge⸗ 
ben. : Daher ruͤhrts, daß alles, was dem Körper 
angenehm if und irgend Vergnügen verurſacht, auf 
welche Art es immer wolle, ſtrenge verbothen iſt; 
deswegen ſchnupfen ſie waͤhrend der Faſten nicht: kei⸗ 
nesweges aus dem Grunde, daß ſonſt etwas von dem 
Tobacke in dem Magen hinunterkommen moͤchte, wie 
ich gehoͤrt habe, daß verſchiedene Franken es erklaͤ⸗ 
ren, ſondern um der Urſache willen, daß es den Sin— 
nen angenehm ift, die Lebensgeiſter erquickt, den 
‚Körper ermuntert, und ihrer Meinung nach ſtaͤrkt. 
Die Andaͤchtigern unter den Tuͤrken wollten nicht ein- 
mal wahrend der Faftenzeit an eine Blume riechen; 
ſo forafoltig find fie in Ihrer Enthaltſamkeit. Einis 
ge von ihnen haben mir eine febr geifkliche Erklärung 
son den Falten gegeben, namlich daß fie den Geiſtern 
vder Engeln ſelbſt, die ohne Körper find, aͤhnlich 
feyn müffen, und da der Menfch das nicht beffandig 
aushalten fann, Gott damit zufrieden fey, Daß fol: 
ches wenigſtens waͤhrend des Tageslichts geſchehe. 
Aber der Vorſatz muß dabey ſeyn; denn widrigen 
Falls iſt weder Faſten noch irgend eine andre gute 
Handlung vor Gott gültig oder in Anfehung der Se— 
ligfeit verdienftlih. Die Abfiche oder den guten 


7 DBorfaß ſelbſt fodern die Türken in ihrer Religion zu 


jedweder frommen und religioͤſen Handlung: ohne 
ſolchen werden keine gute Werke und Thaten ange— 


ſehn. 


— 
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ſehn. Sie zaͤhlen alſo drey Stürfe, die beym Fa: 
ſten nothwendig find: erfilich den Vorſatz, daß der 


Menſch dabey bedenkt, daß es vor Gott, und um 


ibm zu gefallen, geſchieht; zweytens je Zeit vom 


Aufgange der Morgenroͤthe bis zum Sonnenunter⸗ 


gange den ganzen Ramaſſan durch; drittens fich wah⸗ 
rend diefer Zeit alles Dinges, namentlich de3 ‚Ef: 
fens und Trinkens, auch aller Liebespflege, fogar 


mit ihren eignen Frauen, zu enthalten; fie dürfen 


nicht einmal eine Brauensperfon bey der Hand faffen, 


beſonders wenn fie fehön iſt? die alten und haͤßlichen 


fommen weniger in Frage. Auch duͤrfen ſie ſich, 
fo lange die Zeit der Faſten daurer, kein Klyſtier fe: 
tzen laſſen, eben fo wenig, zum Exempel, mit dem 


fachen. -. Handelt" jemand mit Wiſſen und Willen 
gegen irgend etwas von dem allen, fo fol er eine 


Faſten, als das befagte, und zwar von ein und fech 


zig Tagen, und zu einer andern Zeit im Fabre, auf: 
fer den dreyßig Tagen im Ramaſſan, büßen - Ge: 


ſchieht aber dergleichen etwas durch einen Zufall und 


ohne eigne Schuld, ſo iſt zwar dag Kaften ebenfalls 
gebrochen, allein dieß wird dadurch verfühnt, daß 
man hernach, zu welcher Zeit des Jahrs man mill, 


zur Erfegung einen Tag faſtet, damit die dreyßig 


Tage der vollſtaͤndigen Faften ohne Ausnahme er: 
füllt werden mögen: denn dieß wird ben ihnen vol: 


lig wie ein jus divinum angefehen. Gie haben auch, 
Briefe, IV: B. BER We, | 
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Finger, oder auf andre Art, ſich Erbrechen verur⸗ 


einzige ſolche Vergehung mit einem eben fo ſtrengen 


fo gut wie die Roͤmiſchkatholiſchen, ihre opera fu- 
pererogationis, die unfre Gottesgelehrten nicht fo 
‚ganz unrichtig opera Superarrogantiae nennen. 
So haben manche Türken die Gewohnheit, auch amt 
Freytage zu faften; dies darf ingwifchen nicht ges 
fchehen, wofern ſie nicht zugleich den vorhergehenden - 
und folgenden Tag, fonach drey Tage nach einander, 
faften, foll e8 anders vor Gott angenehm feyn. Es 
ift nämlich verbothen, den Freytag allein zu faften, 
fo wie auch in den beiden Beiram, das iff, den mu 
hammedanifchen hohen Feften, von denen das eine 
unmittelbar nac) dem Falten des Ramaſſan auf gleiz 
che Art, wie Oſtern bey den Ehriffen, und dad an: 
dre fiebenzig Tage hernach eintritt. Dieß letztere 
fallt alfo auf den zehnten Tag des letzten Monats: im 
tuͤrkiſchen Sabre, der Dzulhidſche heißt, da von je> 
dem Hausvater das Kurban oder Opfer gefchlachtet 
wird; daher führt: dies Feft den Namen Kurbans 
beirami: und es wird, Durchgangig, inſonderheit aber 
von den Pilgrimen zu Mekka, mit großer Feyerlich⸗ 
keit begangen. An dieſen Feſttagen darf man nicht 
faſten. Kinder können nicht faſten, masken dieſe 
noch nicht ſo reifen Verſtand beſitzen, als erheiſcht 
wird, in ſo fern der Vorſatz ein nothwendiges Erfor⸗ 
derniß beym Faſten iſt. Die Zeit der Reife faͤngt 
nach der Rechnung der Türken bey unſerm Geſchlech— 
te auf fruͤhſte mit dem årodlften; und bey den lang. 
ſamſten mit dem achtzehnte Jahre an; beym fehönen 
Geſchlechte aber ſchen ſie den or der Mannbar⸗ 
si Te 


Dur ag 


tet in neunte Jahr, i oder fo bald fie acht abe nfe 
find, und bey den ſehr ſpaten, wenn fie da? fechjebn: 


te Jahr vollendet haben. Zwiſchen den benannten 
Jahren wird alſo die Zeit der Reife angenommen, 


fruͤher oder ſpater, ‚nach der Verſchiedenheit der Seins 


peramente. Bisweulen verſuchen die Kinder auch — | 


einen oder andern Tag in den Rinderjahren zu faſten, 
um ihre Aeltern nachzuahmen und ſich an die Enthalt— 
ſamkeit zu gewoͤhnen: doch findet dazu keine Verpflich⸗ 


sung ſtatt/ als welche bey beyden Ge Ichlechten er 


mit der Mannbarkeit ihren Anfang nimmt. 
Von den geiftlichen Berrichtungen und Geberhen, 


die außer ben gewöhnlichen, welche jeden Tag das 


gange Fabr hindurch: abgewartet werden, im Ramaf: 
fan in den Tempeln und Mofcheen der Tuͤrken geſche⸗ 
hen, will ich bey einer andern Gelegenheit reden, da 
io Ahnen ihren ganzen Gottesdienſt in feinem gans 
zen Umfange auf einmal befchreiben werde, — Bor 


N 


der Hand will ich nur einen Fehler beinerden, den 


Alle Reiſebeſchreiber gemein babe, die einander ab: 


ſchreiben, ohne ſich weiter nach der Wahrheit ju ers 


findigen. ‚Sie fanen namlich,’ die Faſten fangen 
mit Sonnenattfaang an, und dauren bis zu ihrem 
Untergangen » Ich war kaum Willens, Herrn 
de — und andre, Die, um mid) aufs gelin⸗ 
deſte auszudruͤcken, fo viele Fehler als Seiten in ih⸗ 
‚ren Buͤchern haben, zu nennen Man kritiſirt Feine 
andre als gute Buͤcher, und darum geht man die an⸗ 


dern in Gunden vorbey/ Mehr habe ich mid über 


Ch 
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den gelehrten Reland verwundert, der in de reli- 
gione Mohammedica libri duo, Trajecti ad 
Rhenum, 1717, Seite 109 denſelben Fehler bes 
geht: Jejunium celeberrimum, ſagt ‚er, eft 
anniverfarium, quod .per totum menfem Ra- 
madan durat, ab ortu folis ad occafum quoti- 
die.“ Er iſt doch ju entfchuldigen, weil er nie- 
mals zu Konflantinopel gewefen ift, wonach ihn doch⸗ 
fo herzlich verlangte, wie er ©. 206 mit befondern 
Yusrufungen zu erfenuen giebt. : Auch hatte er kei— 
nen türfifchen Kalender geſehen, worin die Faften- 
zeit durchs ganze Jahr auf jeden Tag angezeigt iſt; 

denn ſolche Kalender ſind nicht eher, als ſeit etwa 
funfzig Jahren in Gebrauch gekommen. Es wird 
darin nicht nur der Aufgang der Sonne, ſon⸗ 
dern auch der Anbruch der Morgenröthe nach 
Stunden und Minuten angegeben; der letztern ge: 
rade deswegen, um die rechte Zeit des Faſtens daraus 
zu fehen; und damit befonderg menn der Himmel 
träde ift, Fein Srehum begangen werden, fondern 
man verfichert feyn möge, daß man nicht zu fpat 
angefangen habe, ſteht ausdruͤcklich da, man muͤſſe 
die Faſten 15 Minuten oder eine viertel Stunde, 
wohl zu merken, vor Aufgang der Morgenroͤthe an⸗ 
fangen: denn wenn der geringſte Zweifel ent— 
fiebt, ob man auch nach diefer Zeit etwas ge— 
foftet habe, fo wird diefer Zag nicht gerechnet, 
and muß in der Folge nach dem Ramaffan erfegt 
werden. > So m für den Eonffantinopelfchen 


Hori⸗ 
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‚Horizont jur Zeit des Winterfonnenftillffandes der 
Anbruch der Morgenrörhe ı Stunde und so Min: 
ten vor Gonnenaufgang; zur Zeitder Tag - und Nachts 
gleitheı Stunde und 45 Minuten; "um den Som- 
merſonnenſtillſtand hingegen 2 Stunden und 25 Mi- 
nuten angegeben, obgleich die. Sonne alddenn nach 
unſrer Zeitrechnung um 4 Ubr, zı Minuten aufgeht. 
Grwaͤgt man num, daß die Faften > Stunde vor der 
Morgenröthe beginnen, ſo fiebt man, daß fie zur 
Sommerszeit um ı Uhr, 51 Minuten nach Mitter⸗ 
nacht den Anfang'nehmen; folglich müffen die Leute, 
ob zwar der langfte Tag hier nur 14 Stunden und 
58 Minuten halt, dennoch in deriHige ganze 17 Stun: 
den und 38 Minuten fich alles Effend und Trinken‘ 
enthalten, und dieſe Pönitenz iſt wirklich ſchwermuͤ⸗ 
thig genug. Iſt aber dieſe Religion in den warmen 
Laͤndern ſchwer, ſo iſt fie in den kalten, beſonders in 
der Nähe der Pole, wo die Sonne gar nicht, noch 
weniger die Morgentöthe, untergeht, ganz und gar 
unmöglich; und hieraus folgere man fehr natürlich 
einen Beweid, daß diefe Religion keine allgemeine 
före bagıigahje. menfchliche Geſchlecht fey noch feyn 
-Fönne, folglich es falfch fey, daß Gott fie als eine 

ſolche geoffenbart habe. Sonach find die von den 
Muhammedanern fogenannten Ungläubigen mit Recht 
ſolche,  weilfie fo gute, fo buͤndige und fo unuͤber— 
windliche Grunde auf ihrer Seite haben. > Sie fe: 
ben nun hieraus, "in wie fern es wahr feyn Fann, 
wie fo. manche erzaͤhlen, daß die Muſulmanen im Nas 
23 maſſan 
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— ganzen Tag fehlafen, das heißt, ſie font 
und: ſonders zu Siebenſchlaͤfern machen. Sollten ſite 


auch das Gluͤck haben, einen ganzen Monath hin⸗ | 


durch jedesmahl von 24 Stunden 18 ſchlafen zu koͤn⸗ 
nen, fo hatten fie. doch um der Bethſtunden willen 
keine Erlaubniß dazu, als von welchen ſie gar nicht 
losgeſprochen werden koͤnnen; derjenigen nicht zu er⸗ 
waͤhnen, die ihre Nahrung und Arbeit noͤthigt, die 


Laſt und Hitze des Tages! mir Faſten md Wachen 


zu tragen. Wahr iſts, im Ramaſſan gehn fie vik 
ſpaͤter zu Bette; und ſtehen fonter auf, als ſonſt; 


es iſt auch gewiß, daß die weniger gewiſſenhaften 


Muhammedaner ſich fuͤr die Faſtzeit ſo gut als moͤg⸗ 
lich ſchadlos gu halten frchen + flenwerfthlingen zum 
Beyſpiel des Nachts Opium, mit feinem Papier um⸗ 
wickelt, hinunter, damit ſie am Tage, wenn das Paz 
pier durch die wurmfoͤrmige Bewegung der Gedaͤrme 


ſpringt oder: verzehrt wird, und das Opium ju wir⸗ 


ken anfaͤngt, einige angenehme Stunden und Traͤume 


haben mögen. Allein ſo des Geſetzes zu ſpotten, wird: 


för Suͤnde gehalten, und die, welche es thun, als 


Anglaͤubige, und nichte a ls rechte — — an⸗ 
geſehn. J 


Der — endigt st fic mit —— 
den 21 October, naͤchſtkuͤnftigen Mitwochen; als⸗ 
dann ſind die Faſten der dreyßig Tage ganz und gar 
erfüllt. Selbigen Tages, Nachmittaas, wird ihr 
eff oder Beiram, vermittelſt Abfeurung der Kano— 

T | nen 


- 


" 8 

nen des Serails und auf after Plaͤtzen des Hafens 
ſowohl, als auf allen Kaſtelen am Kanale und allent⸗ 
halben, wo ſich Kanonen befinden, auf den folgen⸗ 
den Tag angekuͤndigt. Das Sonderbarſte aber iff, 
DAF die erſten Kanonen, die abgeſchoſſen werden, 
ſchwediſche find: fie liegen im Innerſten des Gerailß, 
und follen vollkommne Meiſterſtuͤcke, zu Stockholm 
von Metall gegoſſen, mit arabiſchen Buchſtaben be⸗ 
zeichnet, und nebſt den ſchoͤn gemalten Lavetten von 
Seiner koͤniglichen Majeſtaͤt dem kuͤrkiſchen Kaiſer 
geſchenkt ſeyn. Dieſe ſchwediſchen Kanonen find 


wuͤrdig geachtet worden, auf den innerſten Hof des 


Serails su kommen, und haben die Ehre, allzeit gu 
erſt zu ſchießen, und auf des Sultans eignen Befehl 
das Zeichen bey allen Feyerlichkeiten zu geben; her⸗ 
nach wird ſogleich mit denjenigen Kanonen gefeuert, 
die am Strande — ev Mauer deg Serails | 
Siegen, iu. — | — 


2. Der nåcbftfolgende Monat der Zirken heißt 
Schewal, welcher jederzeit auf den Ramaſſan folgt, 
und demnach nebſt dem Beiramsfeſte naͤchſten Don 
nerſtag, den 22 October feinen Anfang nimmt, (ob⸗ 

gleich der neue Mond felbft bereit den 20 erfcheint) 
zwar aus der Urfache, weil der Mond erft muß 
koͤnnen gefehen werden; und dies hinwiederum zufol⸗ 
ge einer alten Gewohnheit aus den Zeiten der Un⸗ 
wiſſenheit der Araber, die ich eben vorhin angeführt 
habe, jest aber etwas näher erklären will, um Ih⸗ 
| CR | Br. 
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nen zu zeigen, daß es damahis eine Nothwendigkeit 
war, on Axahien war, als Muhammed, den 
wir Mabomer; oder Maͤhaͤmet nennen, feine Lehre _ 
gruͤndete, ein ſolcher Zuſtand, daß niemand, oder 

doch nur ſehr wenige ſchreiben und leſen konnten; 
Einen Brief, zu ſchreiben, wurde dazumahl von dem ein⸗ 
faͤltigen Boltefün mehr als Zauberey gehalten. Dieſe 

Einfalt machte ſich muhammed in dem Maaße zu Nu⸗ 
gie, daß er jede Zeile im Koran fuͤr ein Wunderwerk aus⸗ 
zugehen wagte, md ſolche Ajet nannte; welches im Aras 


| biſchen eigentlich ein‘ Zeichen oder Dierfmahl, befon- 


ders sein goͤttliches Wundergeichen hernach Gottes 
Wort, oder eine vom Himmel und von Gott ſelbſt 


herabgekommene Zeile im Koran, anzeigt, und ſowohl 


der Bedeutung als den Buchſtaben nach dem Oth der 
Hebraͤer entſpricht obgl eich die Ausſprache nach der 
gewoͤhnlichen Analogie der Mundarten verſchieden ift.- 


Zu einer ſolchen Zeit konnte einem Volke, das ſich 


in ſeiner Zeitrechnung nach dem Monde richtete und 


keine Aſtronomen hatte, kein ander Mittel, zu erfor⸗ 


ſchen, ob man — oder abnehmenden 
Monde fen, bekannt ſeyn, als den Schein und die 
Geſtalt diefes Planeten ſelbſt zu betrachten. Daher 
fangen auch ihre Tage und Monate des Abends, wenn 


die Dunkelheit der Nacht einbricht, an, weil ſodann 


hauptſaͤchlich der Mond zu ſehen iſt. Da nun die 
Saften im Alkoran auf dem Ramaffan befoblen. find, 
und dem zufolge von ihnen fär eine göftliche Einfe- 
gung gehalten werden, fo war ed ein Umſtand 

ANN 
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von. der aͤußerſten Wichtigten, am. mwiffen, wenn 
dieſer Monat anhebt. Zu dem. Ende ſtellten fie 
Mondſeher auf. Anhoͤhen, um genau zu beobachten 
wenn der Neumond erſchien; ; und dies lågt ſich hin⸗ 
wiederum ſelbſt bey: der klarſten Witterung, mit 
bloßen Augen. kaum eher. tbun, als dierandre Nacht: 
nach feinem Eintritte Mit einem Worte, fie folge 
ten in ihrer, Beitrechnung nicht dem aſtronomiſchen, 
fondern demj bürgerlichen Neumonde: «Died, mel: 
‚ches damahls nicht. zu Andern war, iſt heriacmable, 
‚wie sein beiliger Gebrauch ‚beybehalten morden; ob 
fie gleich. nunmehr binlanglich richtige enerhonngen 
des Kane und; der. — des Mondes haben. 
= Senfeit Stari, | kock bis vier Gunde vom 
bier, in Aſien, find in den dafigen Dörfern gewiffe 
Perſonen, von, welchen die vornehmſte Gyn⸗ Göra 
mez heißt: dieſe ſind von der Pforte dazu beſtellt, 
auf den nicht weit davon belegenen Bergen und Hoͤ⸗ 
ben, zu welchen der Alemdagi zu rechnen iſt, den 
Mond zu beobachten; zur Belohnung fuͤr dieſe 
Muͤhe ſind ſie von den gewoͤhnlichen Abgaben und 
Steuern frey, die ſonſt jaͤhrlich erlegt werden. 
Verſchiedne von ihnen, wenigſtens vier, naͤmlich 
ein Kläger, der behauptet, er habe dem Mond ge: 
fehen, ein Beflagter, welcher ed leugnet, nebſt 
zwey Zeugen, die die Augfage des Klägers bekraͤf⸗ 
tigen, kommen fobald fie den Neumond haben ers 
Be gefehn, auf einmahl in größter Eile hieber, 
25 | ent⸗ 
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entweder zu Fuß in vollem Rn? "oder zu Pferde 


im Galop, fahren eben fo ſchnell uͤber die kleine 
Meerenge zwiſchen Aſien und Europa, und begeben 
ſich unverzüglich um Stambul > > Efendift. Dieſer 
iſt einer von den hohen Geiſtlichen oder Rechtsge⸗ 


lehrten, und beſitzt im feinem Amte nicht weniger 
Macht, als daß er," gleichſam wie Oberſtatthalter 


von Konſtantinopel, allein dem ganzen Polizeywerke 


vorſteht, und zugleich die Richterftelle in buͤrgerli⸗ 


chem ſo ſowohl als Criminalſachen bekfeider. Bey 


diefem bedeutenden Beamten legen fie ihr Zeugniß 


ab; daß fie den neuen Mond gefehn, nebſt allen 
Umſtaͤnden, an welchem Orte genau, zu welcher 
Zeit, in welcher Stellung am Himmel, u. ſ. w. 


Man bar mich verfichere, dies gehe fo proceßmaͤßig 


zu, daß der Kläger den Beklagten wie feinem 


Schuldner verklagt, der ihm ſobald namlich der 
Neumond des Ramaſſan erfcheinen würde, 25 Pia 
fter, (ungefehr 122 Reichsthaler Species ") zu ber 
zahlen. habe. Det Beklagte leugnet die Schuld: 
zwar nicht, behauptet aber, der neue Mond fey 
nicht geſehen worden; der andre ruft fodann feine 
beiden Zeugen herein, : welche bezeugen, daß der 
Neumond gefehen worden; darauf wird ein Flam 


oder ſummariſcher Proceß —— und das Ur⸗ 


theil 


9 Gin ſchwediſcher Neichsthafer u etivas mehr: 
als I und ein drittel Neichsthaler nach dem Leips 
va — A. d. Heb. 
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theil geſprochen. Die 2 Piaſter bezahle der Stam⸗ 
bul⸗Efendiſi hernach dem Klager ſelbſt, als ein 
Trinkgeld/ and. 3 Dies alles wird im Protokolle 
genau aufgegeichnet. > Weiter fertigt: er einen Flam 
‚oder. richterlichen: Beſcheid aus, der an den Groß⸗ 
vizir und den Sultan geſchickt, worauf dem an alle 
Tempel und Mofcheen der Befehl ergeht, fofort des 
Abends und die aanze Nacht hindurch die Erleuch⸗ 
tungen der Minarete, zum Zeichen, das mit der: 
naͤchſt folgenden Morgendaͤmmerung die Faſten ana, 
fangen, anzuſtellen. Der Sultan und alle Muſul⸗ 


manen “befolgen dies wie. einen göttlichen Befehl. 


Ia died gebt ſo weit, "daß, wenn Die Nachricht, 
der Neumond des: Ramaſſan fey Verfchtenen, des 
Morgens oder Mittags anfonmt, die Faſten for 


gleich unmittelbar ihren Anfang nehmen; undwer 


Speife oder Waffer im Munde hat, fpeyer ſolches 
fogleich aus reinigt die Zahne und wäfcht fie mit 
Seife u. fr Wer alsdann mit einer ledern Mahl⸗ 
zeit beſchaͤftigt iſt muß augenblicklich davon gebhen, 
wie der, wer eine Pfeife Tobak raucht, muß ſobald 
er die Stimme des Ausrufers auf der Gaſſe, daß 
der Ramaſſan angebrochen ſey, vernommen, die. 
Pfeife eiligſt aus dem Munde reiſſen; thut er her- 
nach einen Zug, ſo hat er ſein Gewiſſen beſchwert, 
und muß ſolches nachmahls mit einem Faſten von 
61 Tagen auſſer dem Ramaſſan buͤſſen, um dieſe 
Suͤnde zu verſoͤhnen; eben ſo, wer eine Prieſe 
Schnupftobak nimmt, muß augenblicklich in der 

groͤßten 
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groͤßten Eile alles ausſchneuzen u. ſ. w· Wenn 
alſo die Faſten ‚gerade am felbigen Tage: anfangen, 
fo. werden Ausrufer gebraucht, die ſolches auf den 
Gaſſen ankuͤndigen, auch werden die Kanonen ger 
loͤſetz um zu erkennen zugeben die allgemeine Faſt⸗ 
Buß⸗ und Bebehrungszeit ſey vorhanden, welches 
ſonſt, auſſer weit hinauf am Kauale und auf dem 
Lande, wo mans ohnedem nicht erfahren würde, 
nicht noͤthig iſt: denn hier ſind die Erleuchtungen 
aller Thuͤrme hinlaͤngliche Zeichen, wenn die Faſten 
nicht vor dem naͤchſten Morgen angehn. - ‚Sollte 
es nun aber fo truͤbe ſeyn, daß der Mond nicht: 
geſehen werden fann; welches gemeiniglich geſchieht, 
wenn der Ramaſſan in den Winter fälle, da es mei⸗ 
ſtentheils regnet, ſo wartet man noch einen Tag! 
kommt alsdenn niemand, der bezeuget, daß der 
neue Mond geſehen worden, fo iſt man gleich⸗ 
wohl durch Berechnung uͤberzeugt, daß die Zeit 
ſchon lange vorhanden ſey; alsdann gebiethen die 
Rechtsgelehrten die Faſten, die zwar allzeit 30 Tage, 
anhalten ſollen; wenn es fich aber zutraͤgt, dag: 
der naͤchſte Neumond, Schewal genannt, geſehen 
wuͤrde, und Zeugen folches befräftigten, fo wird! 
der Beiram befohlen, und die allgemeinen Faſten 
hoͤren auf, ſollten ſie auch nicht laͤnger als 29 Tage 
gedauert haben; und hernach wird nach dem Bei⸗ 
ram (denn waͤhrend deſſelben iſt alles Faſten ver⸗ 
bothen und wird fur ſuͤndlich gehalten) zu welcher 
Zeit des Jahrs man 4 bat, der ruͤckſtaͤndige Faſt⸗ 
tag 


I 
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tag hachgehohln damit die Faſtenzeit der 30 Tage 
erfuͤllt werde, denn man darf nichts daran fehlen 
laſſen: indeſſen wirds doch eines jeglichen Gewiſſen 
beſonders anheim geſtellt, und geſchieht nicht ſo all⸗ 
gemein oder öffentlich, als im Ramaſſan. Ich 
babe bemerkt, daß. verſchiedne Geſetze bey den Tuͤr⸗ 
ken auf ſolchen alten Gebraͤuchen beruhen, die ſich 
aus den Zeiten ihrer Unwiſſenheit herſchreiben, und 
damahls nothwendig Maren, in der Folge der Zeit 
aber durch die Veraͤnderung der Umſtaͤnde unge⸗ 
reimt, wenigſtens unnoͤthig geworden/ und nun⸗ 
mehr von der Art ſind, daß man auſſer jener keinen 
—— Grund davon anzugeben — 


ES if jetzt —* meinem Baıte, von der Sas 
pientia legislatoria PT urcarum zu handeln, „Die 
Montesquien auch ſelten diefes Namens würdig 
finden würde: indeſſen will ich doch etwas zum Be⸗ 
weiſe deſſen, was ich eben jetzt geſagt habe anfuͤh⸗ 
oven. Ein Tuͤrk, der, gleichviel wem; Geld ſchul⸗ 
dig iſt, und ſich deshalh mit eigner Hand, Namen 
und Pettſchaft, verfchrieben hat, kann doch nicht 
‚ in’ Betracht feiner eigenhändigen Schuldverſchrei⸗ 
‚bung vom Richter angehalten werden, zur bezahlen, 
fondern es find zwey Zeugen erforderlich, welche 
beweiſen, daß fie gefehen haben, "daß er das Geld 
‚geliehen hat, oder ihm auf andre Weife ſchuldig 
geworden iſt; alsdenn erſt wird ihm auferlegt zu 
— * die mindeſte Ruͤckſicht auf die Obliz 

gation, 
i 


— ——— 
gation die gänzlich fuͤr nichtvorhanden und als 
no wäre fie.nicht 'gefchrieben worden ,- angeſehen wird 
Ungereimt genug: ſcheints zu ſeyn, daß in einer mich 
betreffenden Sache eines andern: Zeugnif mehr, "als 
Meine eigne Handſchrift gelten ſoll. Denfe man 
aber an die Zeiten zurück, da fie noch nicht fehreiben 
konnten, ſo verfehmwinder: allé Ungereimtheit; weil 
damahls Zeugen das. einzige und folglich nothmendige 
Mittel waren, wodurch fich der. Richter von der 
| Thatſache ſelbſt Gewißheit verichaffen Fonnte. Dies 
| gielt auch vom manchen andern; "wenigffeng glaube 
litcch hierin vernünftige, Urſachen verfchiedener Ge⸗ 
braͤuche, die ſich auf keine andre Weiſe erklaͤren 
laſſen, entdeckt zu haben. So verhaͤlt ſichs auch 
mit dem Gehen nach dem Monde in ihrer Zeitrech⸗ 
nung. Heut ju Tage fehlte dieſem, obwohl noch 
ziemlich einfältigen: Volke, zwar nicht an Chrono⸗ 
logen, Kalenderſchreibern und Sterndeutern; viele 
leicht trifft man hier auch einen oder andern an, der 
die Sternkunde ziemlieh inne hat; wenigſtens, wenn 
nicht anders woher, doch aus Tabellen, die ſie ha⸗ 
ben, wie von Ulug Beig und andern, die Bewe— 
gung und den Lauf. der Planeten Eennt, auch die 
Sonnen: und Mondfinfterniffe weiß: ı demungeachtet 
aber verlaſſen ſie ſich auf Augenzeugen, weil ſie * 

der Stiftung ihrer Religion daran gewoͤhnt find. ss 


MUebrigens verwechſeln ‚fie gemeiniglich Stern⸗ 
deuter Ki Sternfundige, und fihreiben den Tester 
nur 
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nur die halbe Wiſſenſchaft zu Denn weil die Ti Sue. 


fen nicht verſtehen, aus der Aſtronomie den gering⸗ 
ſten Nutzen fuͤr die Seefahrtswiſſenſchaft oder Erd⸗ 
beſchreibung zu ziehen, als welche nebſt andern 
einem Staate ſo nuͤtzlichen und“ unentbehrlichen Wis 
Fenfchaften, bey ihnen im gaͤm lichen Verfalle liegen: 
fo glauben fie, die Aſtronomie ſey bloß in fo fern 
nüglich, als fie einen Weg und eine Vorbereitung - 
zur Aſtrologie abgiebt. Sie find vollkommen uͤber⸗ 
zeugt, der einzige Vortheil den man von der Stern⸗ 
kunde haben koͤnne, beſtehe darin, den Einfluß der 
Geſtirne auf die Handlungen der Menſchen, die 
Schickſale der Staaten, und das Gluͤck oder Un⸗ 
glüc, Geburt amd Tod der: Regenten zu wiſſen 
Died alles glauben fie aus den Gefliinen vorher 
ſehen zu Fönnen, und darum ſtehen fie in den Be 
danken, ein Planetendeuter ſey ein groſſer und dem 
Staate ſehr wichtiger Mann; ein Aſtronom hinge⸗ 
gen nur ein Halbgelehrter, der nicht weiter/ als zu 
den erſten Anfangsgruͤnden gekommen ſey. Zum 
Beweiſe hievon koͤnnte ich eine lange und fonderbare 
Geſchichte anführen, die dem berühmten Fefuiten 
Vater Boscomich begegnet iſt. Als diefer bier 
‚war, traf er einen perfifchen Mftrologen an, der zur 
gleich Aftronom war, den Sterbetag Råtfer, Peters 
des Dritten in Rußland, verfchiedene Monate, vor 
aus fagte, es får unnoͤthige Kinderpoſſen anfah, die 
Finſterniſſe noch auszurechnen und zu beſtimmen, 
* ala er vorhin zureichend wiſſe, indem folche 


ſwon 
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ſchon berechnet, und in den Tabellen zu finden ſeyn, 


— 


ferner den Schluß machte, die Sternkunde habe in 


der Chriſtenheit wenig Fortgang gemacht, weil 
Vater Boscowich nicht im Stande ſey, die Schick⸗ 


ſale der Staaten und Regenten u. d. g. vermittelſt 


derſelben auszurechnen. Diefe ganze Nachricht habe 
ich von einem‘ gelehrten Griechen bekommen, der 
nicht nur zugegen geweſen war, fondern auch die 
Perſon eines Dollmetſchers zwiſchen dem perſiſchen 
und raguſiſchen Sternſeher vorgeſtellt hatte. Eine 
umſtaͤndliche Erzaͤhlung, davon uͤbergehe ich ins 
deſſen, um alle Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden, und 


laſſe es dabey bewenden, die Sache ſelbſt im Aus⸗ 


+ 


zuge, und in fo fern fie, gu meinem —— N 
angemerkt zu baben, © ah 


Bey der hieſigen Pforte find zwey ordentliche 
Sterndeuter, die in arabiſcher Sprache Myned⸗ 
ſchoſchim oder, wie der Buchſtab ® im Italieni⸗ 
ſchen fe wie. im Arabiſchen ausgeſprochen wird, 


Muneggim, heiſſen und unter den Geſetzverſtaͤndi⸗ 


gen und Gelehrten einen hohen Rang. behaupten. 


Der erſte ift Eaiferlicher Leibaſtrolog, und führt den . 
Titel Mynedſchdſchim⸗ Baſchi, welches eben ſo viel 
iſt, als Oberhaupt der Sterndeuter: dies iſt ein 
bedeutender Poſten, und wer ihn bekleidet, hat nur 
noch einige wenige Stuffen hinauf zuruͤcken, um 
Mufti zu werden. Dieſer Sternſeher wird bey 
allen Vorfallen von Belange um Rath gefragt, ob 
es 


— 2 


8 ein An und glücklicher ober ein verworfner ad en 


fen, dies oder jenes zu thun; zum Erempel ob man 
einen Krieg anfangen; ob ein Schiff vom Gtapel 
laufen; ob die Flotte abfegeln; ob der Sultan aus⸗ 
fahren; ob ein Gebäude ängelegt werden fol u. d. g. 

Kurz zu fager; fo oft der Sultan ihn rufen lågt, 


muß er fommen und Antwort geben. Es kommt 


inzwiſchen ſehr darauf an; ob der Kaiſer ſelbſt ſol⸗ 
chen Traͤumereyen ergeben iſt, und ihnen Glauben 
zuſtellt oder nicht. Der jetzt regierende Sultan 
Abd yl Bhamid ſetzt kein groſſes Vertrauen auf 
die Aftrofogie: Er iſt ein guter ind leutſeliger 
Het, der fich um dieſe Welt, und andre Wiſſen⸗ 
ſchaften, außer der, feinen Gott init vieler Froͤm⸗ 
migkeit gir fürchten, nicht bekuͤmmert. Sein Bru⸗ 
der und Vorfahr auf dem Throne, Muſtafa/ da⸗ 
gegen war ſelbſt Sterndeiiter, und nächte viel aus 


allen Mynedſchdſchim, ob er gleich im Uebrigen ein 


ſehr verſtaͤndiger Herr war, und dieſen Kehler; 
nebſt ſeiner Habſucht und groſſen Begierde Geld zu 
ſammein, ausgenommen, ein ſehr geſchickter Regent 
geweſen ſeyn würde; allein es ſtand, mie er ſelbſt 
geaͤußert haben ſoll, in den Sternen geſchrieben, 
daß er im Kriege mit Rußland ungluͤcklich ſeyn 
würde Man. erzähle mir Gewi ißheit, als er 
an einen. gewiſſen groſſen König in Europa 
einen Ambaſſadeur abgeſandt, habe er dieſem 


nebſt andern geheimen Auftraͤgen auch den Ber 
os Briefe, IV. * ee fehl 


fest ertheilt, genau ——— aunter welchem 
oder welchen Planeten dieſer Koͤnig den Grund zu 
ſeiner gluͤcklichen Staatskunſt gelegt habe, ſeine ſich 
immer mit Siegen endigenden Kriege anfange, ſo 
vortheilhafte Friedensſchluͤſſe mache u. d. g. m. Dies 
fer. weife Monarch ſoll auf diefe Anfrage den türkis 
ſchen Ambaſſadeur zu feiner vortrefflichen Artilferie 
| geführt, ihm die Kanonen und fo unvergleichlich 
geuͤbten Kriegsvoͤlker u. f. w. gezeigt, geſagt, dies - 
fey feine Sternſeherkunſt eine befre kenne er 
nicht, und ihn gebethen haben, dem Sultan diefe 
Antwort mitzutheilen. Ich kann nicht umbin, hier 
anzumerken, daß die Aſtrologie gegen die muful- 
manſche Religion freitet, und zwar in Anfehung 
ihres vornehmften Grundſatzes, der fo lauter: alles, 
Gutes ſowohl als Boͤſes, kommt von Gott felbff, 
der das erftere will, befichlt und belohnt, das legs 
tere aber verbiethet, hindert, jedoch oft zulsßt und 
geftattet, und allzeit beflraft: die Menfchen muͤſſen 
Gott allein vertrauen, welcher alle ihre Schickfale 
nach feinem weifen und gnädigen Wohlgefallen, und 
unveranderlichen Rathſchluſſe regiert;  meswegen. 
man in Europa fo haufig vom Fatalismus der Tuͤr⸗ 
Zen, oder dem Fatum turcicum, ſpricht; obwohl 
fich ſolches mit mehrerer Billigkeit auf gleiche Art, 
als verfchiedene kuͤhne Redensarten in der Bibel, die, 
die Denkungsart der Morgenländer, welche Gott alles 
was geſchieht zuſchreiben, erklaͤren ließe: wir era, 

‚ Haren 


er 


Naͤren dergleichen febr: artig nach dem Nreikel von 
der göttlichen Vorſehung; allein Die ungelehrten und 
einfältigen Türken wiſſen fich fo deutlich oder ſyſte— 
matiſch nicht auszudrücken. Und damit niemand 
einwenden möge, Gott gebe den Menſchen ihre 
Schickſale, die unwiederruflich find, durch die 
‚Sternen und Planeten, vermushlich aus Feiner an⸗ 
von Urſache, als um fie zum. voraus gleichfam 
zur Ungeit zu erfreuen oder zu beimenbigen zu 
erkennen, fo Haben fie außerdem den beutlis. 
‚hen Ausfpruch ihres Propheten gegen die Aſtro— 
logie, Muhammeds ausbrüdlihf@rklärung, daf - 
alle Muneggim Lügner find; und deſſen Neden und 
‚Handlungen find: doch naͤchſt dem Koran die Regel 


amd Richtſchnur ſowohl ihrer Nelision als ihrer Res _ | 


gierung. . Wenn ich gewilfen gelehrten Türken die: 
fen Grund entgegen ferte, ſagten fie, ich hätte 

Recht. Die Nechtdenkenden glauben auch derglei- 
chen Grillen nicht; wunderbar iſts aber, daß ein 
öffentliches Amt vorhanden iſt, das der Religion 
offenbar und fchnurgerade entgegen fleht, und zwar 
in einem Reiche, das hauptfachlich durch Religiong- 
vorſchriften vegiert wird, und an dem Hofe deffen, der 
ſich, gleichfam wie ein Pabſt und Hierarch aller glaubi> 
‚gen Muſulmanen, den Titel Vikarius ihres Propheten 
ſelbſt giebt. Allein dergleichen Wiederſpruͤche finden 


ſich hier in Menge, und es giebt menig Regierungen, 


die ganz frey davon ſind. Koͤnig David ſagt in einem 
ſeiner Pſalmen: omnis homo eſt mendax. 
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Sch mill mich bier auf feine : foigfindige Fragen | 


einlaffen: zum Beyſpiele, woher die Türken ihre 
Aftrologie bekommen haben? ‚Eben fo wenig darf 
ich hier anführen, wie die morgenländifchen Natio⸗ 
nen derſelben zu allen Zeiten ergeben geweſen find, 
iind daß bey Cicero Chaldaͤus nichts anders als 


einem Sterndeuter anzeigt: eine nuͤtzliche Anmer⸗ 


kung fuͤr diejenigen, welche dieſen Schriftſteller 
leſen; und alle die Stellen; wo er von Chaldaͤern 
redet, ohne dieſe Bemerkung ju wiſſen, unbegreif⸗ 
lich finden wuͤrden. Auch gebe ich mich hier mit 
der Unterfuchung nicht ab, woher die Türken ihre 
Faſten bekommen haben; oder richtiger, woher 
ſolche in den Koran gekommen find? ob von den 
Juden ödet Chriſten? Alle beyde hatten allgemeine 
Kafkeit, deren an vielen Stellen; ſowohl im alten als 


neuen Teſtamente wie auch in der Geſchichte Er⸗ 


waͤhnung geſchieht. Mein Brief von den Faſten 
der Tuͤrken muß ſich nunmehr zu ſeinem Ende nei⸗ 
gen, ſo wie ihre Faſten fuͤr gegenwaͤrtiges Jahr 
ſich nun auch bald ſchließen | 


Von ihren Beiram, oder hoben Feſte, dag 
naͤchſten Donnerstag, den 22. October, einfällt, 
muß ich Ihnen wohl ein Paar Worte erzählen, 
und Ihnen fagen, was es eigentlich iſt, und zwar ia 


fö fern ich in Diefen beyden legten Sahren ein Augen⸗ 


jeuge deffelben gemefen bin. Alle Türfen find als⸗ 


PR 
* 


denn in Bewegung; jeder der es vermag; bat als⸗ 


denn 


= 253 


Henn neue Kleider an, und gebt in den Tempel, um 


allda fein Beiramgebeth zu verrichten. Darauf. 


ſtatten fie einander Befuche ab, wuͤnſchen einander 
‚ein fröhliches und glückliches Feſt, machen einander 
liebreiche Komplimente, wenn ſie ſich auf der 
Straße begegnen, geben einander die Hand; die 
Vornehmern umarmen ſich und kuͤſſen einander bey: 
derſeits auf die Schultern; die Geringern kuͤſſen 
den Vornehmern die Haͤnde; die gemeinen Leute 
uͤſſen einander auf den Mund, jedoch nur bloß Dies 
‚jenigen, die febr vertraut mit einander find, be⸗ 


ſonders vom Soldatenftande. Schmaufen hingegen 


und einander zur Mahlzeit bitten gefchieht im Bei 
‚ram: weniger als im Ramaſſan des Abends, da ſo⸗ 
gar die Armen, welche ungebethen zu den Vorneh⸗ 
mern kommen, barmherzig aufgenommen und wohl 
al weden re 


Am Belrammorgen, toofches ber. effe Tag beg 
Monats Schewal iſt, ſehr früh vor Yufgang der 


‚Sonne, wird dem Raifer felbft im Serail von allen, - 


ſowohl weltlichen ald geiftlichen,. hoben Beamten 
«die Aufwartung ‚gemacht, und zum Feſte Glück ge: 
‚wünfcht. Seine Majeſtaͤt erhebt fich alsdenn fos 
‚gleich. nach Sonnenaufgang mit vielem Pompe aug 
dem Serail, und reitet mit einem groffen und glan- 
zenden Gefolge nach einen Dfehami oder groffen 


Tempel. Beſonders aber wird bey allen ſolchen 


— Sanct Sophia, die nahe drauſſen 
R3 vor 


vor dem groffen Thore des Serails liegt, Nicht ge: 
braucht, wie ich fee, Daß verfchiedne Schriftſteller 
und Nachrichten von der Luͤrkey unrichtig angeben; 
ſondern damit der feſtliche Zug fo viel langer dauren 
md mit feiner ganzen Pracht geſehen werben möge, 
geht derfelbe nach der groffen Moſchee, die weiter: 
vom Gerail entferne iſt, und nach ihrem Erbauer, 
Sultan Ahhmed dem Zweyten, Sultan Ahhmed 
Dſchamiſi, oder kuͤtzer Sultan Ahhmed heißt: fie 
liegt bey der groſſen Rennbahn, die den Namen 

Hippodromug, tuͤrkiſch Atmeidan, fuͤhrt. In die⸗ 


Som Tempel verrichtet er auf einer ſtark vergoldeten 


Prinche fein Geber,” welches ungefehr eine halbe 
Stunde waͤhren kann; darauf reitet er mit eben dem 
groſſen Gefolge nach dem Serail zuruͤck und ſo⸗ 
7 werden allenthalben die Kanonen abgefeuert. 
Waͤhrend der Kaiſer ſowohl nach dem Tempel, als 
wieder zuruͤck, reitet, wird Geld unter das Volk 
ausgeworfen, welches von feinen Khazinedar, oder 
den über Seiner Majeflät beſondre Chatoulle beſtell⸗ 
ten Schatzmeiſtern verrichtet wird. Dies gefchicht, 
fo oft der Kaiſer an groſſen Feften oder Bey andern 
hohen Feyerlichkeiten ausreitet, nur nicht des Frey⸗ 
tags, da er nothwendig jedes mahl, er mag geſund 
oder krank ſeyn, zur M ittagsbethſtunde fahren muß. 
Jetzt werden gewoͤhnlich nur Para, (die man mit 
ſilbernen Stüßern vergleichen kann,) auch wohl 
fuͤnf, und vielleicht zehn Stuͤberſtuͤcke, allein unge⸗ 
mein dünne, ausgeſtreuet. Vor dieſem beſonders 
e— zu 


— — | 2 Ye 
zu Sultan Abbmed deg Dritten Zeiten wurde gol⸗ 
dene und ſilberne Muͤnze um einander ausgewor⸗ 

fen; ja der freygebige Großvizir Ibrahim Paſcha, 
Schwiegerſohn des beſagten Kaiſers, unter welchem 
auch die tuͤrkiſche Buchdruckerey hieſelbſt eingefuͤhrt 
wurde, pflegte allzeit, fo oft er ausfuhr, eine 
Menge Geld, ſowohl goldne als ſilberne Münze, 
auswerfen zu laſſen: er ſelbſt warf mit eigner Hand 
ganze ‚und balbe Ducaten oder Zechinen aus; nach 

— ihm kam fein eigner Khazinedar der Silbergeld, 
groͤßre und kleinere Gtuͤcke, auswarf; und dies ſo 
oft er ausfuhr und ſich dem Volke zeigte: demunge⸗ 
"achtet nahm er in dem bekannten — im nn 
ersten ein m tragiſches Ende. | 


Dies Beiramsfeſt das he auf den Ras 
maſſan folgt, halt drey ganze Tage an, doch fo, 
daß das öffentliche Gebeth des Kaiſers und der fey⸗ 
serliche Zug nur am erſten Tage gefchieht. Doch 
‚werden an allen drey Tagen,” dreymahl an jedem, 
die Kanonen gelöfer; des Morgens, zwiſchen Auf: 
‚gang der Sonne und Mittag, um am die Fefkfeyer 
zu erinnern; (denn zu dieſer Stunde iſt keine allge⸗ 
meine Bethſtunde, wie zu den beyden folgenden) 
dann des Mittags, nach verrichteter Mittagsbeth⸗ 
funde; und endlich mitten zwifchen Mittag und 
Sonnenuntergang, welches I kindi heißt; alsdann 
iſt auch Bethſtunde. Den Tuͤrken gefaͤllts aber 
doch, das Feſt mehrere Tage hindurch zu feyren, 
R4— wie⸗ 


‚wiewohl nicht fo lange; als einige in Schweden die 

Weihnachtsfeyer ausdehnen, bis zum zwanzigſten, 
oder Knutstage: *) einige find mit einem oder zwey 
Tagen uͤber die gewoͤhnlichen, zufrieden; andre fahs 
ven eine ganze Woche damit: fort, je nachdem ſie 
aut haben, muͤßig zu fepn, und Beſuche EURER: 


An dieſem Beim techfelf, der Kaiſer Alle Bes 
‚dienten ab, oder beſtaͤtigt ſie. Denn man muß 
wiſſen, daß in’diefem Lande alle Bedienungen nichts 
‚anders als Commifionen find, die auf ein Jahr 
‚verliehen werben: ſie gehen alle um, wie das Amt 
eines Rectors auf Univerfitäten, oder eines Praͤſi⸗ 
denten bey Akademien, und verſchiedne obrigkeitliche 
Aemter in Freyſtaaten. Der Sultan giebt und 
‚nimmt, wie alle uneingeſchraͤnkte Monarchen, fein 
Vertraquen, wenn und wen es ibm beliebt. Iſt 
das Jahr um, ſo muß die Umwechslung gefebeben; * 
oft aber wird die vorige Perſon beſtaͤtigt, und be⸗ 
kommt alsdenn, ‚arm zeichen der Gnade und Huld, 
einen kofibaren Fi; oder Kaftan. Selten wechſelt 
der Kaifer einen in ‚ Gnaden ſtehenden Mann gerade 
nach einem Jahre ab, denn es wird gewiffermaßen 
wie Hi Ungnade angefehn, wenn er fo genau vers 
fahrt: allein eine Perſon, mit melcher der Sultan 
unzufrieden ift, ann fogar ſchon nach einem Mo- 

nat 
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+) Dies‘ ft der ızte ea der im —— 
— der Namenstag von Knut iſt. 


nat, ja nach zwey ‚ober. drey Zap; Råbe er ni 
dag Amt befommen hat, zur Strafe abgeſetzt wers 
den. Diefe Anmerkung dient, die unrichtige Vor⸗ 
ſtellung zu berichtigen, die man ſich in Europa von 
der tuͤrkiſchen Reglerungsform macht, als wenn 
ſolche ganz despotiſch waͤre, alles nach dem Ein⸗ 
faͤllen und dem Eigenſinne des Regenten geſchaͤhe, 
und dieſer, wie man eine Hand umkehrt, jeden Bes 
amten an und abſetzte baute und niederriffe, wenns 
ibm gefiele m.d. m. Einefolche Regierung koͤnnte 

‚wohl nie Beſtand haben, und kaum glaube ich, daß 
fie vorhanden ſeyn kann: 9 ee Materie FOR 
— bieber, — * RE 5 


Das Opferfel, * RNA Brin wer = 
ches jährlich den zehnten Tag des Monats Dzulh⸗ 
bidfehfeht, Cder legte Monat » im Fahre bey den 
Arabern und Türken) folglich, wie ich vorhin beretts 
angemerkt habe, gerade sehn Tage nach dem! oben 
bemeldeten Beirom, einfaͤllt, währt vier ‘Tage, 
welche: groffe Feyertage ſind “Gewöhnlich nennen 
bie Tuͤrken dasjenige Feſt, welches gleich nach dem 
Ramaſſan eintritt, den groffen Beiram, Weil es ſo 
merklich ff, und auf fo lange und allemeine Fa⸗ 
ffen folgt; das andre dagegen den Kleinen Beiram. 
Allein die Gelehrten wollen von dieſem Unterfchiede 
nichts wiffen: fie fagen, der Dpferbeirom muͤſſe 
‚eher der groſſe heiſſen, weil er der aͤltſte ſey, und 
| * vom Patriarchen Abraham herſchreibe, der an 
R 5 | ſtatt 
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ſtatt ſeines Sohns nicht Frakt, ſondern voi. 
wie alle Mufulmanen- einhelfig, obwohl unrichtig, 
behaupten, einen Widder "geopfert habe: einige 
deigen diefe Opferfeyer fogar vom Vater Adam her. 
VUeberdem halt dieſer Beiram vier Tage an; ders 
jenige hingegen, welcher unmittelbar auf die Faſten 

folge,‘ iſt nicht Alter, als ſeit Muhammeds Zeit 
and dauert nur drey Tage. Sie moͤgen fie ſelbſt, 
fo: gut fie koͤnnen, darüber vergleichen; rich meniga 
ſtens will miv den: Kopf! darüber * — 
ſondern * einer ve. en» Anmerkung 
in LE ey * ns St Ka: 
Es iſt ja billig und recht, am Ende au. aa | 

amd nach) einem forlangen von Hunger und Durſt 
handelnden Briefe einige Erquickung zu bekommen: 
der Beiram muß allzeit auf den Ramaſſan folgen. 
Der gelehrte Reland ſagt in ſeinem angefuͤhrten 
Buche, Seite sur, einige Muſulmanen wären fo 
‚genäu in Anfehung der Faſten, daß ſie die ganze 
Zeit über den Mund zuhielten, und. nicht. einmahl 
zu reden wagten, aus Furcht etwas niederzuſchlu⸗ 
tens Dies iſt eine laͤcherliche Carricatur. Hie 
und da mag ſich wohl irgend ein Andaͤchtiger und 
Bigoter finden, der den Bu a, um fein 
unnuͤtzes Wort zu reden, und ſich dadurch vor Gott 
"ein: — zu erwerben. Solche Leute heiſſen 
Sofi. Allein es geſchieht nicht deswegen, damit 
€ ie ih von ungefehr: Nana zu effen niederſchlucken 
{ mögen;. 


& 


mågen; denn hier in der Tuͤrkey fliegen den Leuten 
eben fo wenig, als anderswo gebratne Tauben än 
den. Mund. > Sie haben uͤbrigens die "allgemein 
angenommene Kegel; welche jenen‘ Einfall ganz übern 
Haufen ſtoͤßt, und zugleich das Gewiſſen der Bloͤ⸗ 
den beruhigt, naͤmlich: folfte man vom ungefehr 
etwas niederſchlucken das nicht fo groß als eint 
Erbſe, ſondern von der Groͤſſe eines Reis⸗ oder 
Weizenkorns oder dergleichen iſt, wenn es nur zwi⸗ 
ſchen den Zahnen geſeſſen bat, jedoch nicht erſt aus 
den Munde genommen, und hernach äte hinein 
gebracht worden, ſo iſt das Faſten dadurch nicht 
gebrochen’ hat es aber die Größe einer Erbſe, und 
iſt man fich deffen bewußt, fo iſt dieſer Faſttag vers 
lohren. Daher iſt auch das nicht ſo ganz richtig, 
Was Reland auf eben der Geite ſagt, "Daß fie das⸗ 
jerige, was etwa zwiſchen den Zähnen zuruͤckgeblie⸗ 
ben ſeyn foßte, micht niederſchlucken dürfen. Nimmt 
man ober mie Wiſſen und Willen den kleinſten 
Brodtkrumen, oder einen Tropfen Waſſer in den 
Mund und fchluckt ſolches nieder, fo find die Faſten 
‚gebrochen , und felche Sünde muß mit einem nach⸗ 
mahligen Faſten von ein und ſechzig Tagen gebuͤſſet 
werden, weil fie mit Vorſatz begangen iſt. Sollte 
hinwiederum jemand etwas wieder ſeinen Willen von 
auſſen her in den Mund kommen, und verſchluckt 
werden, fo finder folgender Unterſchied Statt: if 
es etwas genießbares, und von der Art, daß es 
—— en — wenn es in den Mund regnet 
| oder 
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vder ſchneyet, und ſchluckt man ſolches nieder, ſo 


iſt das Faſten dieſes Tages gebrochen, und muß 


bernach durch. einen andern Zag vergütet werden: 
iſt es aber ſo etwas, das niemahls jemand zu eſſen 

pflegt als eine Fliege, Staub u: d. 9. fo find die 
Soll nicht gebrochen, wenn man eg gleich vers 
ſchluckt hat. Noch mehr: follte jemand, wie es 
ſich oft gutragen kann, vergeffen, daß es Ramaſſan 
ifty und ſich fatt eſſen oder trinken, fo iſt die Faſten 


dieſes Tages nicht: gebrochen, weil er nicht daran 
Dachte, wofern er nur in dem Augenblicke, da ihn 


ein andrer daran erinnert, oder er ſelbſt deſſen ein⸗ 
gedenk wird, daß der Ramaſſan vorhanden iſt, alles 
was er im Munde hat, ausfpeyet, © Doch Sie 


- werben nunmehr wohl eben fo froh, als ich, feym, 


daß mein Brief ein Ende hat; und: ich bezeuge Ih⸗ 


nen nur noch die aufrichtige Freundſchaft, mit wel⸗ 


cher ich die Ehre habe, ſtets zu beharren uf m. 


— 


— 3golfter 


 Konftantinopel, den i6. November 1778: 


Heute bekommen Sie von mir einen furgen 
Brief, der gleichſam zu einer Nachſchrift oder einem 
Anhange zu meinem letzten dom. 16; October der 
vom Ramaſſan handelte, dienen kann, un Ihnen 
einige Umſtaͤnde davon zu erzaͤhlen, wie es im letzten 
Beiram zugieng. ‚Den: 21: Detober, als dem letz⸗ 

ten Tag des Ramaſſan wurden um 4 Uhr die Ka⸗ 
naonen auf die oben. beſchriebene Weife aͤbgeſchoſſe fen, 

dim zu erfennen zu geben; daß der Beiram ober dag 
Feſt den folgenden Tag eintrete ¶ Demungeachtet 
wurde den uͤbrigen Theil dieſes Lageg; big. die 
Sonne untergieng, mit dem Faſten fortgefahten: 
Kaum waren die Stücke gelöfee, fo Fam die tuͤrkiſche | 
Wache, nägelte alle Kruͤge ju, und verfiegelte die 
Shüven derfelben. Died wird fo gemacht: es wer⸗ 
den zwey Nägel, einer in die Thür ſelbſt j der andre 
inden Thuͤrpfoſten geſchlagen und mit Bindfaden 
verbunden, welcher ſodann mit einem oder zwey 
Pettſchaften und weichem rothen Wachſe, von dem⸗ 
jenigen, der der hoͤchſte Befehlshaber in ſelbigem 

Quartiere iſt, verfiegelt. Zum Exempel in unſrer 
Straße wurden zwey Siegel drauf geſetzt: eins 
namlich im Namen des Tophſchi Bafchi ; ; (diefer iſt 
Befehlshaber, General und Ober ſter der Artillerie, 
und hat feine Refidenz hier unten bey Pera zu Tops 
Fhana, das iſt bey der Stuͤckgießerey am Fre 


kön 


der See: daher er denn auch das Kommando über 
denjenigen. Theil von Pera führe, der im am naͤch⸗ 
‚sten liegt, bis in unfre Strafe, welche Vera bep: 
nahe in zwey gleiche Theile theilt, und worin die 
europaͤtſchen Geſandten wohnen; fo wie die andre 
Hälfte von Pera unter dem Arſenale oder Terſane 
ſteht, und in Polizgeyſachen vom Kapudan Paſcha, 
oder Großadmirale, abhaͤngt, insbeſondre aber 
unter der Aufſicht des demſelben untergeordneten 
Terſane Kiaiaſi, oder Gouverneur des Arſenals 
fieht:) das andre von Seiten des Galata Woiwo⸗ 
dafi, oder Statthalter der Vorſtadt Galata. Dies 
iſt nicht fo gu verfiehn, als wenn diefe Herren ſelbſt 
kaͤmen und verfiegelten, oder auch nur ihre eigne 
Pettſchafte gebraucht wuͤrden: ſondern ihre Bedien⸗ 
gen kommen in ihren Namen und fegen ihre Siegel 
darauf. Solches geſchieht nicht um einer Cere: 
monie oder der ‚Religion willen, (denn der Wein ift 
den Muſulm anen allzeit verbothen: ſondern der Por 
ligen wegen, damit waͤhrend eines Feſtes, da alle 
Tuͤrken drauſſen auf den Gaſſen und in größter Ber 
wegung find, niemand ſtarke Getränke möge bekom⸗ 
men koͤnnen Denn dies koͤnnte anfaͤnglich von 
einigen im Glauben ſchwachen insgeheim gemiß— 
braucht werden/ und endlich in offenbares Unweſen 
auf den Gaſſen ausbrechen, beſonders da alsdenn 
alle Leute wie auf dem Sprunge ſtehen, und in allen 
Straßen ein erſtaunliches Getuͤmmel iſt. Dies 
dient zum Beweiſe, daß die Regierung ihre Unter⸗ 
thanen 
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thanen frites NERON kann aͤrger als ei | 


Tuͤrk, wenn er berauſcht iſt. Es iſt daher ſehr 
gut, „daß der Wein in den warmen Ländern verbo— 
then iſt, obgleich die: europaͤiſche Tuͤrkey dieſen Na⸗ 
men gar nicht mit Recht verdient; denn jege, indem 
ich dies fchreibe,, zittre ich vor Kälte, und vor vier: 
sehn: Tagen, am Ende des: Detoben, fiel hier 
Schnee, welches mit den Prognoſticis, des ſtock⸗ 
holmſchen Kalenders, oder eigentlich mit: den Bes 
obachtungen der Witterung in Schweden ſeit neun⸗ 
gehn Jahren genau übereinftimmte, daß namlich der 
Schnee gegen das Ende des Detoberinonats ſich zu 
zeigen anfieng. Als etwas ſonderbares muß ich hier 


anführen, daß, ſo lange ich hier bin, die ſtock⸗ 


holmſchen meteorologiſchen Döfervationen zu Konz 
ſtantinopel völlig eingetroffen find, ſo daß hieſelbſt 
eben derſelbe Typus und eben dieſelbe Ordnung in 
Anſehung aller Abwechslungen der Witterung ſtatt 
gefunden, und ununterbrochen fortgedauert hat, 


obwohl mit einiger Verſchiedenheit der Grade der 


Kälte und Warme, und der Menge des Schnees 
denn Schlittenbahn hat man hier wohl niemahls 


Sed gradus non mutat rem, lautet die metaphy⸗ | 


ſiſche Regel, namlich in Anfehung des Wefentlichen; 
‚folglich fann ich mit Recht fagen, daß der ſtockholm— 


ſche Kalender in der Hanptfache felbft in Konſtan⸗ 


tinopel eintrifft. Doch vielleicht ift er deswegen inden 
beyden legten Fahren nicht zu Stockholm eingetrof⸗ 


* * ** — ich doch bloß zu meinem Dergnüi= 


gen 
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gen von Ihnen gern erfahren: es wird —* dt 
feyn;, voit unſerm hochverdienten Aſtronomen, dem 
Herrn Ritter Wargentin, (deſſen Rubnr und Vers 
dienſte ich weit und breit, wohin ich nur gekommen 
— bin; allenthalben vernommen; und dadurch oft Ge: 
legenheit gehabt habe, mich über die Ehre zu freien; 
die.er dem Vaterlande und der Gelehrſamkeit we 

Nachricht hievon zu bekommen. Ich hoffe; 
Herr Ritter ; dein ich meine vollkommne — 
zu bezeugen bitte, gönnt mir das Vergnügen, ſolche 
mit dem eheſten von ihm zu erhalten. Das füßeffe 
Vergnügen; das ich hier in der Tuͤrkey genießen | 
Tann, beſteht doch immer darin, aninein geliebtes Va⸗ 
terland, und alles, was daſſelbe angeht, beſonders aber 
an allen den Segen zu denken; ber in den ſechs 
letzt verfloßnen Jahren, vorzuͤglich aber im legten; 
da der König: auf alle feine getreuen Bedienten zur 
Belohnung einen goldenen Regen in Gnaden herab⸗ 
geſchuͤttet hat, *) (won dem ich auch die Hoffnung 
bege ; er werde Sie befeuchtet ind die Wurzeln ihres 
Finanzen angefeifcht Haben) vom Himmel auf * 

ſelbe hernieder geſtroͤmt iſt. 

Doch wieder zum Beiram. Die Weinhem 
waren alſo bis zum 30: — des Morgens, 
mithin 


"Hy Dies bezieht fich auf die im Jaht 1777 * Gele⸗ 
enheit der Einführung der Speciesmuͤnze geſche⸗ 
Erhoͤhung der Veſoldung der ſaͤmtlichen koͤ⸗ 
niglichen Bedienten. 
A. d. Heb: 5 
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mithin eine gute Woche lang, verſiegelt gemefen, 


4 


als die vorigen Bedienten wieder Tamen, fanden, 


daß ihre Giegel unverlegt waren, und darauf die 
Thuͤren wieder öffneten, wiewohl gegen ein gutes 
Trinkgeld, das die Wirthe bezahlen mußten; denn 


auch derg leichen iſt eine gute Goldgrube — fuͤr die 


Behoͤrde. Ich rede jetzt von dem, was in unſrer 
Straße geſchehen iſt, und das habe ich ſelbſt ge: 
ſehn; allein wie es zu Konſtantinopel und an andern 
Orten gehalten, und von wem die dafigen Thüren 
‚verfiegelt werden, Fann ich nicht mit folcher Gewiß- 


heit ſagen. Go viel weiß ich indeſſen, daß fie 
durchgaͤngig, ſowohl in der Stadt als auf dem 


Bande, wo der Wein am haͤufigſten zu Kauf ift, 


verfiegelt werden, und daß der Befehlshaber dieſe 


Polizeypflicht niemahls verfäumt, um die Einnahme 
der ſchoͤnen Dukaten nicht zu verfaumen, Die er von 
‚jedem Weinkeller, wenn er wieder geöffnet wird, 
zu empfangen hat. Um Ihnen einen Begriff von 
der hiefigen Polijey zu geben, will ich in der Kürze 
anmerken, daß in der andern Halfte von Pera auch 
zwey Siegel aufgefegt werden: eins vom Terſann⸗ 
Kiaiſi, von dem ich oben geredet ‚babe, und dag 
‚ andre ebenfald vom Galata Woiwodaſi, fo wie in 
demjenigen Theile von Pera, von dem vorhin Mels 
bung geſchehen if. In Galata laßt der — 
Woiwode verſiegeln; in Konſtantinopel iſt es bloß 


die Sache des Jengitſchar⸗ Agaſi, oder Generals 


| ‚ber Jenitzaren. Zu Scutari, hier gegen Aber in 


Briefe IV. 25. 6 % Afien 
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Afien if es dag Geſchaͤft des Uskudar PR böctll 
eines unter dem Boſtandſchi-Baſchi ſtehenden Offt⸗ 
ciers. Dieſer hat das Commando auf der Seite 
des Kanals in Aſien ganz hinauf; wogegen alle 
dieſſeitigen Dörfer, namlich in Europa, bis ang 
ſchwarze Meer unter dem Woiwoden von Galata 
ſtehn. Ob indeſſen zwar in allen Weinhaͤuſern die. 
Thür nach der Gaſſe verfiegelt wird, fo iſt doch an 
einer andern Gtelfe, jederzeit eine geheime Thur zum 


Haufe und Weinfoffe, fo daß die Chriften nicht 


weniger als die Suden den Weg dahin finden; nur 
Türken werben alsdenn. nicht eingelaffen: Die reis 
chern indeffen und vermögendern won ihnen haben 


daheim in ihren Haͤuſern recht gute Keller, und 
| beffern Mein, als in — Schenken — wird. 


Am 22ften October war ich in FREE, 
und fal feine Faiferliche Majeſtaͤt des Morgens, fo: 


” gleich nach Sonnenaufgang völlig mit der großen 


Feyerlichkeit, die ich oben angezeigt habe, aus dem 
Gerail nad) Sultan Ahhmed reiten. Geld wurde 
ausgeworfen, aber.fehr dünne. > Einige Dienfte 
find bereitd umgewechfelt worden; bey andern ſteht 
ſolches, wie man fagt, noch bevor. Sch will Sie 
nicht damit beſchweren, Ihnen die Ramen Diefer 
Bedienungen verfitimmelt zu leſen zu geben, fondern 
laffe e8 dabey beruhen, Ihnen nur zu erzählen, daß 
der bieherige Tſchauſch Baſchi in Graden durch 
einen andern erfegt worden, Dies iff eine Perfon > 

- von 
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von vorzäglichen Range, und diejenige, die von der 


I 


Pforte beordert wird, die auswärtigen Ambaſſa⸗ 


deure und Geſandten bey ihrem öffentlichen Vortritte 


zu empfangen und zu begleiten; er verlangt zugleich, 
jederzeit die rechte Seite, wenn fie neben einander 
auf. der Straſſe reiten, nimmt fie auch wirklich 


allzeit, wiewohl mit vergeblicher Proteftation von 
Seiten der Ambaffadeure. Sein eigentliches Amt | 


hat die naͤchſte Aehnlichkeit mit dem Amte eines Ju⸗ 


ſtizkan lers, Unterſtatthalters und Schloßvoigts 


bey uns”) allein er hat mehr Einfluß, weil er die 


tacht befigt, jedermann in jeder Gache yorzuladen. 


Er verſieht zwar ſelbſt nicht dag Gefchaft des Rich- 


ters; allein er verweiſet alle Rechtsfachen nach 


‚ ihren gehörigen Richterſtuͤhlen, iſt hoͤchſter Execu⸗ 
tor, nimmt in Verhaft, ſetzt gefangen tu. d. 9. oft 
bekleidet er, fogar bie Stelle des Großvizirs ſelbſt in 


Eee — 


zu me — 


) Der Oberftatthalter in Stodholm, eine milis. 


taͤriſche Perſon, hat eines Theile den Vorſitz im 
Schloßgerichte, wie auch in der Schloßfanzlen, 
welche das Erecutionswere in allen Schuld: und 
folhen Sachen, die auf unleugbarer Hand und 
Siegeln beruben, in der Hauptftadt beforgt; ans 
dern Theils diriatrt ev das Polizeyweſen der 
- Stadt, iſt aud) Präfident des Stadtmagiftrats. 
Der Unterftatthalter vertritt in feiner Abweſen— 
‘heit. feine Stelle in der — Der 
Schloßvoigt iſt ihnen in der Schloßkanzley und | 
dem Polizeyweſen untergeordnet. - Der Juſtiz⸗ 
fanzler ift eine der allerangefehenften gerichtlichen 
Derfonen in Schweden; und Generalfisfal in 
Juſtizſachen im ganzen Deiche, 24.0. HE 


\ 


| gewiſſen Stͤcken, wenn NR —E hat. 
Auch fehlichtet ex manche Sachen durch einen ſum⸗ 
marifchen Prozeß, oder auch durch Bergleichung der 
Parteyen. Sein Rang ift nachi? dem Neig- Efendi, 
oder Groskanzler, welcher die Gtelle eines wirflis ' 


chen erffen Miniſters der auswartigen AUngelegenbeis 


ten bekleidet. Der vorige Tſchauſch Baſchi hat vom 
Sultan nunmehr eine gute und einträgliche Bedie⸗ 
nung bey der Münze befommen, und lebt jetzt, wenn 
nicht fo glanzend, doch ruhiger und beynahe ohne al 
Je Furcht, vor dem Zorne deffen, der auf dem Thro⸗ 
ne figt, und vor den befländigen Abwechslungen und 
Türken des Glücks. Doch meine Abſicht iff gegen 
waͤrtig nicht, von den Bedienungen bey der Pforte, 
fondern vom legten Beiram zu reden. Ich darf 
nicht vergeffen, der Ehre zu erwahnen, die nicht nur 
den Bornehmern unter den Türken, fondern auch. den 
europaifchen Bothfchaftern wiederfaͤhrt, daß ihnen 
einer alten Gewohnheit zufolge das Feſt ungefähr 
acht Tage vorher von der Regierung durch türkifche 
Muſik vor der Thuͤr und auf dem Hofe ihrer Palaͤſte 
angekündigt wird. Es geſchieht dieſes in der Testen 
Woche des Ramaffan : alsdann kommen türkifche 
Muſikanten verfchiedene Tage nach einander mit Paus 
fen, Trommeln, Schallmeyen und mie ihre Inſtru⸗ 
mente ſonſt heißen moͤgen, donnern und kreiſchen, 
daß man das Gehoͤr verliehren moͤchte: die Abſicht 
iſt, daß man an ihrer allgemeinen Freude uͤber den 
baldigen Syr des Ramaffan und Anfang des Bei- 
rams 
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rams Theil nehmen möge. Det 14. Detober fiengen 
dieſe herrlichen Muſikanten an, ung bier in Pera zu 
| beluſtigen, oder zu beunruhigen, je nachdem jemand 


zaͤrtliche Ohren hat oder nicht: biemit wurde drey 


bis vier Tage jeden Morgen fortgefahren. Denn 
zuerſt kommt die Muſik des Sultans, den Tag dar⸗ 
auf des Großvizirs, den folgenden die vom Arſena⸗ 
le, dann die vom Demir Kapi, einem Wachtthurme su 
Konſtantinopel, und endlich vom Thurme zu Balata. 
Dieſe unmuſikaliſche Muſik beehrt indeſſen die Palaͤ⸗ 
ſte nicht umſonſt: ſie geſchieht eben ſo wenig ohne 
Eigennutz, als ſonſt etwas im Lande; denn die Ge— 
ſandten muͤſſen nicht nur mit den Ohren ſondern auch 


mit dem Beutel buͤßen: eine gewiſſe Taxe von vier | 


bis fünf Piaſtern für jedes mahl ift das Gewoͤhnli⸗ 
che, das man för diefe feftliche Muſik entrichter. Oft 
iſt eg der Thürhüter-allein, der das Concert anhört, 
wenn die Miniſter auf dem Lande, und froh find, we⸗ 
nigſtens mit. den Ohren nichts beytragen zu Dürfen, 
denn gegen den Beutel findet Feine Berfchonung Platz 
Eine eben folche Muſik wird ihnen auch fofort nach 
ihrer erſten öffentlichen Audienz gebracht. "Nm Bei: 
vamsfefte haben ſowohl die Minifter, ald alle übris 
gen Franken noch eine andre Absabe: da kommen 
„namlich die Zanitfcharen der Miniſter zuerfk zum Mic 


nifter ſelbſt, und nachmals zu allen von ſeiner Na⸗ 


tion, machen ihre Aufwartung und zwar ganz neu 
gekleidet, und uͤberreichen Geſchenke von Obſt, ent 
weder Granatäpfel, oder Apfelfinen, welche letztern 
© 3 N. - 
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fuͤr vornehmer angeſehn werden: mit dieſen mune 
ribus hamatis ziehen fie von jedem, dem fie die Ehre 
erzeigen, ibm mit ihren. Gaben aufzuwarten, ein 
Paar Piafter zu ſich. Died wiederholen fie mehr: 
mahls im Jahre; und, welches das Sonderbarft fe 
ift, nicht nur an ihren eignen Beiramen, fondern 
auch on den Feften der Chriſten, als Neujahr und 
Oſtern, da fie kommen, und und zum Nenenjabre 
und zum Oſterfeſte Glück wuͤnſchen; an ihren Feſten 


hingegen kommen fie, um fih von ung gratuliren 


zu laſſen, und zwar allzeit mit einem kleinen Geſchen— 
ke an Fruͤchten, das ihnen einen ſo artigen — | 
ſchiſch oder Trinkgeld, —— 


Ich muß hier wohl eine Berrichtung erzählen, die 


in der Mitte des Ramaſſan im Serail felbft vorgenom⸗ 


men wird. Wenn funfzehn Tage voruͤber find, macht 
man im Serail Weihwaſſer vermittelft Muhammeds 
Mantel oder Rock, der Khirkai Scherif genannt, und 
daſelbſt in der Schagfammer wie ein großes Heilig: 


thum verwahrt wird. Es verfügen fich ſodann der 


Großvizir, der Mufti, nebſt allen hohen, ſowohl geiſt— 
lichen als weltlichen, Beamten ing Serail zum Raifer: 
darauf wird ein Stück des Khirkai Scherif ing Waſ— 
fer gedaucht, melches dadurch" ihrer Meinung nach 
heilig, und zufolge der Kraft, die ihm beywohnen 
foll, zu mancherley nuͤtzlich wird. Hernach wird 
davon in Flaſchen und Kleinen Bouteillen an die Bor 
— geſchickt, welche davon mit vieler Andacht 
— trinken, 
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trinken, und ihren guten Freunden einige Tropfen 
anbiethen: befonders glauben fie, Gott rechne ihnen 
ſolches als ein großes VBerdienft an. Einige fagen, 
e8 werde auch bey diefer Gelegenheit einer von Mu⸗— 
bammeds Zahnen, mie die Relignien bey den Katho- 
lifen, zum Küffen dargereicht ; ieboch babe ich hie⸗ 
von noch Teine fichere Nachricht erhalten können. 
Daß bey einer gewiffen Familie zu Beſiktaſch, einem 
- Faiferlichen Luſtſchloſſe am Bosporus, ganz nahe bey 
‚der Stadt, in einer Schachtel mit Baummolle ein 
Theil feines Barts, und an einem andern am Rand: 
le belegenen Orte ein anderer Theil deſſelben aufbe- 
wahrt wird, weiß ich mit Gewißheit: id habe in⸗ 
deſſen bey keinem europaͤiſchen Schriftſteller etwas 
davon gelefen. Die Tuͤrken ſtehen in dem Wahne, 
als wenn dieſe Barthaare wahrend der Abſingung ei 
nes gewiſſen Lobgeſanges ſich in die Hoͤhe richten, 
und herumdrehen: viele Leichtglaͤubige unter ihnen 
haben mir erzaͤhlt, fie haͤttens gefeben. Ich fagte 
ihnen, ich glaubte daß ed wahr fey; allein e8 fönnte 
durch den Wind, oder auf irgend eine andre Art bee 
werkſtelligt werden, ohne ein Wundermerf dabey an: 
nehmen zur dürfen. Diefer Gafali-Scherif oder koſt—⸗ 
bare Bart wird nur einmahl im Fabre gezeigt, und 
zwar im jener merfwirbigen Nacht, Die fie Kadr: 
Ghetſchaſi nennen, und die fieben und zwanzigſte nach 
dem Ramaſſan ift, folglich gegen deſſen Schluß ein 
falle! In diefer Nacht fol der Koran nach aller 
EN Lheilen endlich fertig geworden und vom Hime. 
A 84 miel 
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mel herniedergekommen ſeyn; und alle in — Nacht 
verrichteten Gebethe ſollen Gott inſonderheit wohlge⸗ 
fallen und erhoͤrt werden, wie alle Muſulmanen dem 
Koran zufolge einhellig glauben, als worinn fefiges ” 
ſetzt wird, daß dieſe Nacht ſo viel als, ich erinnere 
mich nicht genau, habe jetzt auch nicht Zeit, nachzuſchla⸗ 
gen, wie viele hundert Monate heiße. Daher wird 
dieſe Nacht von ihnen ſo heilig gehalten. Vielleicht 
findet ſich im Serail auch ein Theil des Sakali Sche: 
rif. Daß der Sandſchaki Scherif, oder die heilige 
und Foftbare Fahre Muhammeds, wie auch der 
Khirkai = Scherif in der Kaiferlichen Schatzkammer 
im Gerail verwahrt wird, iſt allgemein bekannt. 
Allein nicht fo befanne dürfte es ſeyn, daß die eigent- 
liche alte Fahne, der ſich Muhammed felbft in ſei⸗ 
nem ſiegreichen Treffen bedienet hat, niemals aus 
dem Serail kommt, mithin wohl wenige fie geſehen 
‚ haben. Man hat Dagegen eine andre, nach der alten 
gemachte, die an deren Stelle im Kriege gebraucht, \ 
und mit eben dem Namen Sandſchaki Sherif belegt 

wird: dieſe ſtellt die alte vor, und wird mit gleichem 
> Hberglauben betrachtet, fo daß Fein Ehriff fie fehen 
darf... Der Faiferliche Internuncius, Herr Broge— 
nard, machte nebſt feiner ganzen Familie im Marz 
1769 eine Erfahrung. bievon , die ihm theuer zu fre 
hen fam: er fuhr nach Konftantinopel, um dieſe 
Fahne Wubammeds zu fehen, welche damald vom 
Nakis- ul: efchref, oder Nakibi-efchref (einem der ho⸗ 
vu Geſehotrſtandigen und Gelehrten, auch Ober⸗ 

haupt 


i | | 

haupt aller Scherife, das iſt derjenigen, die von 
Mubammed abſtammen, und zum Zeichen davon 
einen gruͤnen Tulbent tragen) zu Pferde in keiner an⸗ 
dern Begleitung als von Scherifen, welche dieſe Fah⸗ 
ne, die ebenfalls gruͤn iſt, fuͤhren, zum Kriege hin⸗ 
ausgebracht wurde. Bey ſolchen Gelegenheiten ent⸗ 
brennt gewoͤhnlich der ſchwaͤrmende Eifer des tuͤrki⸗ 
ſchen Poͤbels gegen die Unglaͤubigen, welche nicht 
wuͤrdig geachtet werden muͤſſen, ein ſo vortreffliches 


Heiligthum mit ihren Augen anzuſehen. Denn vers 


bothen iſt ſolches eigentlich nicht, um fo viel weni. 
ger, da die Pforte vorgebachtem Miniſter die Erz. 
laubniß, diefem Zuge zuzuſehen, und. desfalls eine 
ſtaͤrkere Janitſcharenwache, als ſonſt gewöhnlich iſt, 
gegeben hatte; allein die Raſerey des Poͤbels iſt nicht 
leicht zu hemmen, am wenigſten durch Janitſcharen 
ohne En und —— | 


An eben hen Tage, da das beſagte tirtiftbe — 
waſſer zubereitet wird, naͤmlich am ſechszehnten Ta— 
ge des Monaths Ramaffan , lågt der Sultan auch 
‚eine Art Backwerk oder Kleine Torten, die man Ba- 
klava nennt, aus feiner eignen Küche im Serail 
unter feine fammtlichen Haustruppen zu Lande und 
zur See austheilen. Gewiſſe Abgeordnete von ih— 
nen fommen an folchem Sage ins Gerail, hohlen dad : 
Backwerk ab, und tragend auf Stangen nach ihren 
jederfeitigen Kafernen und Duartieren, wo fie ſich, 
nachdem die Sonne PIseLgegangen iſt, guͤtlich thun. 

S5 Im 


—— 


Im vorigen Jahre ſah ich dieſe Ceremonie ar. Man’ 
verficherte mich, Diefes Gebackene foftete dem Gul- 
tan jedes mahl gegen 4 Beutel, oder 2000 Piafter, 
und es waͤren uͤberhaupt ungefehr 1500 große Schuͤſ⸗ 
ſeln, die mit t folchen kleinen Torten angefuͤllt wurden, 
Ich koͤnnte Ihnen auch eine Beſchreibung von ihrer 
Zubereitung geben, wenn ich nicht wuͤßte, daß Sie 
weit davon entfernt ſind, auf eine neue Ausgabe von 
Aupicius oder Mademoiſelle Wargs Kochbuche *) zu 
denken. Gie ſchmecken zwar nicht uͤbel, weil man fie ent⸗ 
weder mit feinen zerſtoßenen Mandeln, oder Nußkernen, 
oder auch wohl Piſtazien, weiche legten die allerbeſten 
Dazu find, angefüllt hat. Ungefehr um 2 Uhr Nach: 
mittags. kamen ſie aus dem Serail mit dieſem Back— 
werke, welches nicht auf Schuͤſſeln, ſondern auf 
Stangen, wie Waſſerzoberſtangen **), getragen wird. 
Sch merke dies haupe| aͤchlich deswegen an, weil ich 
glaube, 


3 
4 — 
— 


+) Dies letztere ift das beruͤhmteſte Werk dieſer 
in ſchwediſcher Sprache. Anm. d. Ueb. 


; In Schweden trägt man das Waſſer nd 

lich nicht in Eimern mit der Hand oder an einem - 

Holze, fondern gemeiniglich in einem großen Zo— 

ber: ein ſolcher Zober hängt an einer Stange aan 

108, fo daß er nie fehief hängen und etwas verfchüts 

tet werden fann: die Stangen tragen zwey Perſo— 

nen (Mägde oder andre) auf einer Schulter, und 

der Zober mit Waffer hängt alfo in ſteter horizon- 

taler Lage zwifchen den tragenden Perfonen an der 
SI nm, d des Ueberſ. 
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‚glanke, Re die von map; um das Land Kar 
auszukundfchaften, ausgefandten Iſraeliten die groſ⸗ 
fe Rebe mit Trauben, die fie zum Beweiſe der vor⸗ 
züglichen Fruchtbarkeit des Landes micbrachten, auf 
eben folche Art getragen haben. Ich weiß zwar 
wohl, daß ein gewiffer auswartiger Gelehrter dies 
ungereimt gefimden und das Wort Mot durch Bahre 
| uͤberſetzen wollen. Allein es ift nicht noͤthig, die 
Traube in der Sonne auf der Bahre in einem fo mar- 
"men Lande braten, unſchmackhaft werden, und die 
Feigen, beſonders aber die Branatäpfel, von denen 
an eben der Stelle die Rede ift, auf der Bahre auf 
und nieberrollen und abfallen zu laffen: zudem if die 
Bedeutung diefes Worts von Wanken und bin und her⸗ 
fich bewegen herzuleiten, welches fich zu dem, mas . 
auf einer Stange hängt, febr gut ſchickt. Das 
Backwerk wird hier in blaugeftreiften Tuͤchern, die 
an jedem Ende an einer mittelmaͤßigen Stange feft- 
geknuͤpft werden, eingewickelt und eingebunden, von 
zwey Kerlen auf den Schultern gefragen: diefegehm, 
= fo viel ihrer find, paarweiſe nach einander, und das 
Gebackne haͤngt in dem Tuche ganz frey auf der Stan⸗ 
ge, ohne daß es im Geringſten beſchaͤdigt wird. Man 
iſt in folchen Sachen, die von den Sitten unfrer 2 Zei⸗ 
fen und Länder fo weit abgeben, oft gar zu ſcharf⸗ 
ſichtig. Es fieht ja albern aus, Backwerk und Tor 
. ten auf einer Stange su tragen, und gleichwohl ifts 
wahr. Eben fo trägt man bey und das Waffer auf 
. Stangen, welches * Leuten in andern Laͤndern ſehr 
| unbe 


\ 
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yeunderfih und fogar unglaublich B— bey 
ung aber die gewoͤhnlichſte Art iſt, weshalb es denn 
unſern Ohren nicht anſtoͤßig lautet. Ich habe 
manchmahl, ja groͤßtentheils, gefunden, daß die mei⸗ 
ſten Einwendungen gegen aͤltere Bücher und Schrifs ' 
ten faft immer von Unkunde der Zeit, des Ders, der 
Sprache und der Sitten berfommen; da hingegen 


> eine vollkommne Kenntniß aller diefer Umſtaͤnde zu⸗ 


ſammengenommen eben ſo leicht alle Knoten aufloͤſet, 
als es ſchwer iſt, dieſelbe ſich zu eigen ju. machen. 
Waͤre es von der Abſicht meines Briefes nicht zu 
weit entfernt, ſo wollte ich Ihnen hier eine neue ſo⸗ 
wohl Ihrer Billigung ſich verſprechende als auch viel⸗ 
leicht mit gehoͤrigen Beweiſen verſehene Ueberſetzung 
von Moſes Worten geben. Ich will ihrer nur mit 
wenigem erwaͤhnen, damit der Gedanke, den ich ganz 
neulich erſt gefaßt babe, nicht ganz verlohren ‚gebe. 
Es fönnen namlich die Worte 4 Moſe 13, 24., wo 
die Sache vorkommt, fo überfegt werben: und fie 
trugen fie, (namlich die Rebe mit Trauben) auf einer 
‚ Stange in rothem Gewande oder Tuͤchern, nebſt 
Granataͤpfeln und Feigen. Diefer Sinn ftelle fich 
demjenigen, der ohne Vorurtheile und Bofale Moſes 
Geſetzbuch in Rollen, wie die Juden zu allen Zeiten 
in ihren Synagogen gethan haben und noch thun, 
als in welchen niemahls irgend einige Punkte hinzuge— 
feßt werden dürfen, left, ganz natürlich dar. An: 
ſtatt deſſen ſteht in der alten ſchwediſchen Ueberſe— 
tzung: und ſie ließen zwey dieſel — auf einer Stange 

raden, 


tragen, und bajir Branståpjel und — De 
2 ganze Unterfihied kommt auf ein Paar Punkte oder ' 
Strichchen an: ſollen diefelben auch, fo mie fie segt im > 
den gewöhnlichen Codicibus, nicht in den Rollen, 
(denn da finden fie ſich niemahls) flehen, beybehalten 
merden, ſo muß man derfelben gemäß fo überfegen: 
‚and fie trugen fie auf der Stange, die zwiſchen 
zweyen war, oder die auf zwey Perfonen lag. Uebri⸗ 
‚gend will ich nicht in Abrede ſeyn, dag das Wort 
‚nicht auch eine Bahre follte bedeuten koͤnnen, eine 

folche nämlich, die aus ein Paar Stangen mit eini⸗ 
gen Duerhöhgern ganz ungekünftelt zuſammengeſetzt 


ft, und auf beyben Schultern, oder auch mit den 


- Händen jwifchen zwey Perfonen getragen wird. Mein 
| Endzweck mar eigentlich nur, ein Beyfpiel anzufuͤh⸗ 
ren, mie man off irret, wenn man alte Bücher und 


Ueberſetzungen kritiſiren, und dasjenige für laͤcherlich | 7 


halten. will, was doch allgemein gebräuchlich ift,wie 
‚bier das Backwerk auf. einer Stange jur tranen; das 
. Racherliche fallt Iediglich auf die Unwiſſenheit, und dem, 

der fich für klug angefehn wiſſen will, zurück, Der: 
zeihen Sie mir aber guͤtigſt diefe Ausfehmweifung, auf 

die ich gerathen bin. — Sie fünnen fie beym Leſen 
uͤberſchlagen, wofern Sie Ihre Se dabey zu ver⸗ 
| liehren glauben dan 


Ä Die Sofpitaität oder Gafffreyheit, von — ich 
* vorhin geredet habe und die der Sultan ſelbſt 
ſeinen eignen Truppen im Ramaſſan beweiſet, um ſie 


au — * wird von ale ächten N aſulmanen | 
nachgeahmt, wenn ihre Vermoͤgensumſtaͤnde es ver 
flatten. Es ift zugleich ein Religionsgrundſatz, daß man 
die Armen bewirthen muß, und zwar allzeit, infon 
derheit aber in den allgemeinen Faſten und an andern 
Feſten. Verſchiedne Bemittelte und Reiche halten 
alsdenn des Abends beynahe offne Tafel für alle Av: 
ten Leute, die fich einfinden, und die vecht Gottes— 
fürchtigen gehen oft hinaus auf die Straße und Ins. 
‚den ein, men fie zuerft antreffen: denn fie fehen es 
für. ausgemacht an, daß fie durch eine Fuͤgung der 
Vorſehung auf denjenigen ffoßen, der deffen am mei⸗ 
ſten bedarf, und den Gott für diesmahl bat fättigen 
"wollen, und thun das alles um Gottes willen, weil, 
wie Salomo fagt, der, welcher dem Armen und Ger 
ringen Barmherzigkeit beweifet, Gott dem Herrn 
leihet. So gefchieht hier zu Lande, wie ‚gefchrieben ” 
ſteht, daß es Fein Verdienſt iſt, Diejenigen einzula— 
den, die und wieder einladen koͤnnen, ſondern dieje 
nigen, welche ſolches nie mit etwas anders, als ih— 
ren Fuͤrbitten, vergelten können. Gleicher Geſtalt 
bekommt das Gleichniß, worinn es heißt, ein Haus: 
vater habe Lahme und Blinde auf den Straßen und 
Gaſſen der Stadt zu ſeinem Abendmahle einladen und 
noͤthigen laſſen, u. f. w. hiedurch Erläuterung. 


Ich darf nicht vergeſſen, Ihnen zu erzählen, 
daß, wenn ſich jemand findet, der nicht im Stande 
| — ein ſo ſtrenges Faſten und den Durſt im Rama: - 
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ſan aus Malten es ſey wegen n Krankheit und Ges 
brechlichteit, oder Alters halber u. d. g., fo muß er, 
dem Koran zufolge, an deffen Statt ſechszig Perſo⸗ 
nen fättigen, oder fechszig 9 Perſonen, wiewohl nicht 
vollſtaͤndig, Heiden: denn es iſt genug, wenn er ifs 
nen fo viel giebt, daß fie fich einigermaaßen fehleche 
und vecht damit bederfen koͤnnen; oder auch einen 
gekauften Sklaven frey geben.‘ Ber aber im Ras 
maſſan unter der Zeit des Faſtens mit Wiſſen und 
Willen etwas gegeſſen, und fich Dadurch ſchul dig ges 
macht bat, mit einem Faſten von’ ein und ſechszig 
- Tagen nach dem Namaffan, wie ich in meinem vo— 
rigen Briefe gemeldet haben werde, zu bußen, muß 
feine Strafe ausſtehen, und darf fie nicht vertaufchen, 
oder aus obigen drey Arten, da man, anſtatt feiner. 
felbft zu pflegen, andern Gutes thut, eine wählen, 
wenn es auch feine Gluͤcksumſtaͤnde erlauben ſollten. 
Zu jetzigen Zeiten finden ſich hier indeſſen wenige, die 
ein ſo zartes Gewiſſen haben, daß ſie irgend eine von 
dieſen Pflichten ausüben, obgleich der Koran und ihe 
Gewiffen fie ihnen auflegen. Manche gebrechliche 
und bejahrte Perfonen beyderley Geſchlechts nehmen 
oft wahrend der Faſten etwas zu ſich, ohne deswes 
„gen eind von jenen drey Liebeswerken auszuuͤben 
Sie entſchul digen ſich zufoͤrderſt mit der Schwachheit 
des Alters, und hernach mit Armuth und Unver⸗ 
mögen., 
Mif der Polizeyanſtalt, da während des Beiram 
Die Weinkeller en werben, muß ich diejenige. 
verbin⸗ 


( 
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verbinden, daß an den drey erſten Tagen der hohen 
Feſte keine Frauensperſonen, (ich rede hier von dem 
tuͤrkiſchen) auf der Straße gehen darf, weil alsdenn 
dag Gedraͤnge und Getuͤmmel fo groß iſt. Eben die— 


ſe Anftalt wird bey mehrern aͤhnlichen Gelegenheiten 


beobachtet. > Aus gleicher Urfache darf das ſchoͤne 
Geſchlecht zum öffentlichen a beſonders 
des Freytags, nicht in die Tempel gehen, weil ſich 
alsdenn eine Menge Mannsper ſonen daſelbſt befindet; 
jedoch muͤſſen die Frauensperſonen zu Haufe, gleich— 
falls fuͤnf mahl des Tages, ihr Gebeth verrichten, 
und die Faſten eben fo ſtrenge halten u. d. g. Das 
bemeldete Berboth rührt indeffen nicht, wie viele fich 
vorgeftellt haben, aus Religionsgrundfägen ber, ſon⸗ 
dern iſt von der Regierung um der Polizey und gu 
‚ten Ordnung. willen verfügt worden. Die Frauens⸗ 
perfonen, beſonders die alten, fommen auch zu Zei: 
ten in die Tempel und Moſcheen, muͤſſen fich aber 
fodann in einer gewiffen Entfernung, unten bey der 
Thuͤr auf einem Platze neben einander halten, und 
dürfen nicht unter die Mannsperfonen vortreten. 
j - 4 2 
„Run fann ich endlich meine Nachrichten vom 
Ramaſſan und Beiram endigen; und meinen Brief 
muß ich jet ebenfalls ſchließen. Ein Wort hatte 
ich Ihnen inzwifchen, meinem in einem Briefe aus 
Zharapia, da ich vom Ackerbau und Dröfcben hans 
delte, getbanen Berfprechen gemäß, fehon langft von 
der hieſigen Weinleſe Kt; follen: es ift aber in Ver: 
geſſenheit 


Den = 
geſſenheit sände geweſen. — Unmittelbar nach met: 
ner. Abreife von Tharapia gieng die Weinlefe vor 
fich, nachdem der Boſtandſchi Baſchi, der die Bes 
fehlshaberſchaft uͤber den Kanal fuͤhrt, feine Er "> a 
laubniß dazu gegeben hatte. Denn fo munde rlich 
gehts hier zu, daß man nicht nur die Natur fraͤgen 
wenn die Trauben reif find, ſondern auch die Ver: 
guͤnſtigung des Hofes haben muß, dies Product ders 

ſelben einzufammlen. Tiefe Verwilligung koſtet 
jedem Dorfe, das Weinberge hat, jaͤhrlich einige 
hundert Piaſter. Se wird die Nahrung, beſon— 
ders dieſe, die ſich auf ein bey den Türken verboth— 
nes Getraͤnk bezieht, in dieſem Lande eingeſchraͤnkt. 
Die Weinlefe fange bier niemahls vor dem 25ten, 
‚bey den Griechen den 14ten September an, als an 

‚ welchem Tage bey den letztern ein großes Feſt, 
fie Kreüzeserhoͤhung nennen, einfallt. Um Michaes | 
lis alſo, getade wenn man bey ung die Rüben ein- 
Bringt, brin gt man bier Irauben ein, und macht 
> den Anfang mit Verfertigung des Weing, Es 
kommt inzwiſchen auf die Art der Trauben, die zum 
Theil fruͤher, zum Theil ſpaͤter reif werden, wie 
auch auf die Lage der Gegend an, ob eine oder ein 
paar Wochen in Anſehung der Zeit einen Unter 
febied madden, Im biefigem Diſtrikte find faſt 

- alle Winzer Griechen; in Aſien aber giebts Tuͤr⸗ 
ken, die ſehr gute Weinberge haben, und die 
Traͤuben an die Chriſten verfaufen: oft zwingen 
ſie fogar einen und andern griechifihen Krüger, 

Briefe, ME 3 fie, 
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fie, und zwar su einem gewiſſen Preife zu Laufen. 
In dem Bezirke des Kanal finder fich auch hie und 
da ein Tuͤrk, der Weinberge hat, und diefe find in 
befferm Stande, als diejenigen der Griechen, weil 

bie Türken mehr Freyheit haben, und ihre Umſtaͤnde 
ihnen eher erlauben, Koſten anzuwenden, , Doch 
-wir werden, was dem Weinbau am Kanale oder 
‚Bosporus betrifft, eine ausführliche Befchreibung 
vom Herrn Abt Seftini bekommen, wie er mir in 
einem feiner Briefe, den ich neulich von Tharapia, > 
wo. er fih noch aufbalt, erhalten babe, meldet. 
Ev iſt auch gefonnen, eine vollftandige Abhand⸗ 
lung von allen hier zur Nahrung dienenden Gewach- 
fen zu fchreiben, : und mithin den biefigen Ackerbau, - 
und Gartenbau, nebſt allem, was dahin gehört, 
u bearbeiten, Dies Werk wird gewiß febr unters 
haltend werden, und manches Neue und Nügliche. 
darin vorkommen; denn dieſe Gegend iff in diefer, fo 
wie in andern Beziehungen, ganzlich unbekannt, 
und der Mann ift gefchiskt und gewohnt zu beobach- 
ten, old worin er ſich in Gicilien drey Jahre lang 
geibt bat. > Sv hat er auch die Abſicht, eine voll- 
ftandige Befchreibung des Kanals, der in dafiger - 
Gegend befindlichen Alterthuͤmer, und der in dem 
felben im Schwange gehenden mannichfaltigen Fie 
ſchereyen, nebſt einer Topographie beyder Geiten 
deffelben, auszuarbeiten. — Dies alles wird für die, ; 
welche am Orte gewefen find, angenehm zu leſen, 
und den Europsern fehr nen feyn. — 
ol | Eing 


Eins habe ich indeffen vergeffen zu erzaͤhlen, 


amd dies wird einen Bibliothekar mehr vergnügen, 

als wenn ich von der Weinleſe handle. Ich habe 
nämlich das ganze Verzeichniß der Buͤcherſammlung 
des Raghib Paſcha, die ich Ihnen laͤngſt werde 


beſchrieben haben, für mich abſchreiben laſſen. Sie 


koͤnnen indeſſen unmoͤglich glauben, wie viele 
Schwierigkeiten ich zu uͤberwinden hatte, und mit 


wie großer Mühe ich, endlich eine Abſchrift davon 


erhielt. Im letztern verwichnen Fruͤhlinge that ich 
dem semin Efendi den Auftrag, dieſes Verzeichniß 


| für mich abzuſchreiben. Er machte auch den An⸗ 
Fang; allein fogleich darauf Fam die Peſt. Dem 
ungeachtet fuhr er noch einige Zeit fort, wenn er 
Zeit hatte, hinzugehn und abzufchreiben ;_ denn der 
Meg von hier iff weit, und man muß noch dazu 
über Waffer fahren. Um ihn aufgumuntern hatte 
ich ihm etwas Geld voraus bezahle. Allein die 
Heftigfeit der Peſt hatte mich und alle Franken aufs 
Land getrieben. Wahrend der drey Monathe, da 
ich beftandig auf dem Lande war, hörte ich nichts 
von semin Efendi; ich Dachte er ware, mie mein 
erſter Sprachmeifter Iſmael Efendi, der um die 
Zeit zu meinem groffen Verluſte an der Peſt ſtarb, 
den Weg alles Fleiſches gegangen, und ich haͤtte 
folglich Muͤhe und Unkoſten vergeblich angewandt, 
Wie ich aber nach der Stadt zuruͤckkam, erfuhr ich, 
daß semin Efendi noch lebte. Ich ſchickte ju ihm, 
und ſprach mit ihm in ziemlicher Entfernung: er 
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fagte, er hätte unter meiner Abweſenheit mit der 
Arbeit inne gehalten; ich bath ibn, fie zu vollenden. 

Dies gefchah zwar; allein wie ich diefen ſehnlich 
erwarteten Katalog endlich erhielt, konnte ich ihn 
aus Furcht vor dem Anſtecken ‚nicht anrühren. Ich 
ließ ibn alfo durchräuchern, "und verfchiedne Tage 
in der Sonne und Luft liegen, durfte ihn aber nicht 
in Efig oder Waffer tauchen, weil die Dinte der. 
der Türken, wie Wafferfarbe, durch die Naffe 
gang vom Papiere abgeht, und daher darf ichs noch 
nicht wagen, mit demjelben nach meinem Gefallen 


| umzugehn. Sie haben in Zukunft, geliebts Bott, 


‚einen kurzen bibliographifchen Brief von mir zu ers 
warten, worin ich alle in diefer Bibliothek befind: 
liche Handfehriften und Bücher, wie auch in mag 
für Drdnung die Wiffenfchaften daſelbſt geftellt find, 
befchreiben werde, um Ihnen einen Begriff von dem 
ganzen Umfange der Kenntniffe bey den Türken zu 
geben. Ich glaube, Dies iſt das erſtemahl, daß 
ein Chriſt je ein vollſtaͤndiges Verzeichniß einer tuͤr⸗ 
Fifchen Bücherfammlung in Handen hat, und dess 
wegen muß man fich ihn auf alle mögliche Weife zu. 
Nutze machen. Seht haben hier mehrere eine Abs 
ſchrift dieſes Bücherverzeichniffes verlangt, und ich 
habe Emin Efendi ſich Geld damit verdienen laſſen. 
Es wuͤrde mir ſehr erfreulich ſeyn, wenn mein Bey— 
ſpiel auch andre zu Pera zu Neubegierde und Nach— 
forfchungen erweckte; alsdann würden andre Reifende 
weniger Schwierigfeiten finden, als mir bey meiner 
Ankunft 
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Ankunft aufſtießen. Die zunehmende Kälte vers 
theilt, hoffe ich, die Urſache der Geuche fo, daß 
die Peft bald ganz aufhört, und ich nicht nur ohne 


die mindefte Furcht obigen Katalog zur Hand 


nehmen,  fondern auch die andern türfifchen Bib— 
liotheken zu Konſtantinopel unterfuchen Fann, um 


zu feben, ob fie etwas anders, als die erwähnte, 
enthalten. .- | \ 


Ehe ich dieſen Brief ſchließe, will ich Ihnen 


doch noch melden, daß hier neulich ein groſſer Kup⸗ 


ferftich herausgekommen ift, der dag Gerail mit 
allen feinen Gebäuden, Garten, Luffhaufern am 
Kanale, nebft dem GSophientempel, der Ausfiche 
von Chalcedonien in Alien u. ſ. w. in fo fern man 


dies alles in Galata fehen fann, vorftellt. Das. 
Stuͤck ift etwa vier ſchwediſche Elen lang, und 


“ anderthalb breit. Unten fleht eine kurze Geſchichte 


des Serail in italienifcher Sprache, nebſt einer Erz 


Härung, was für ein Haus oder Gebäude ein jedes 


iff, mit dahin weifenden Zahlen, die gegen achtzig 


ausmachen. Die Zeichnung iff von Herrn Cosme 


Comidas de Carbognano, der ju Konſtantinopel = 


gebohren, zu Neapel aber erjogen iſt, gegenwärtig 


‚Gjovine di lingua om neapelfchen Hofe iff, und 


deswegen den biefigen neapelfchen Gefandten, Herrn 
Ypilbelm de Audolf diefe Ausſicht zugeeignet hat. 
Sch muß Ihnen bier die Anmerkung mittheilen , daß 
Ö — alle europaͤiſche Staaten und Hoͤfe 
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einen oder mehrere junge Studirende hiefelbff unter: 


halten, die fich mit allem Fleiße eine genaue Kennt- 


niß der Sprache, Regierung und Sitten des Lan-⸗ 
des zu erwerben fuchen müffen, um fich geſchickt zu 
machen, und nachmahls entweder gu Drogmanen 


oder Eonfuln in der Levante gebraucht zu werde, 
- Einen ſolchen Studirenden nennt man in der Lin- 
gua Franca, oder dem hier gebräuchlichen Italie— 
niſchen, Gjovine di. — woraus man her⸗ 
nach das frangöfifche Jeune de langue gemacht bat, 
ob es gleich im der letztern Sprache, wo es ein Ads 
jectivum ift, nicht fo anpaffend feyn fann, als in 
‘der erftern. Jedoch auf diefe Art werden die Spra- 
‚chen. bey uns verdorben, eine aus der andern, weil 
bier eine fo febr groffe Dienge Sprachen, und mehr, 
als ich glaube an irgend einem andern Orte der 


Welt geredet werden: man fann in diefer Hinſicht 


Konſtantinopel mit Recht einen babylonifchen Thurm 


nennen. Dieſe Jeunes de langue werden vorher 
» zu’Hanfe vorbereitet, wenn Gelegenheit dazu vor= 


handen ift, wie in Wien, mo die Kaiferinn vor 


mehrerm Jahren eine orientalifche Schule oder Afas 


demie anlegen laffen, und folche mit morgenlandi- 


fehen Sprachmeiftern befegt hat, wie auch zu Pas 


ris, wo fie Enfans de langue heiffen, wovon ich 
Ahnen von Paris, als ich da war, gefchrieben 
haben werde. Es waͤre ju wünfchen, daß alle 
Höfe eine ahnliche Einrichtung hatten; ihr Nuge 
iſt fur den Briefwechſel mit der Pforte und mach den 

| barba- 


"Barbatifigen Kuͤſten, fo wie für dei Handel ih: 
der Levante fehr groß; der Ausbreitung der Wilfen- | 


fehaften in einem Reiche nicht ju gedenken. Sch 
will mich jegt nicht darüber außern, wie viel Fleiß 


die bier fich aufhaltenden Gjoveni di lingua anwen= 
den, um fich zum Dienffe ihrer Höfe brauchbar jur | 


machen. Es hat dies zwar meiner Aufmerkſamkeit 
weder entgehen fönnen noch müffen; allein es ge: 


hoͤrt nicht zu meinem Vorhaben, fie nach ihrem 


Verdienſten su beurtheilen: genug, daß Herr Co: 
midas der erfte iff, der fich je ausgezeichnet hat, 

und daher Aufinunterung verdient. Ich gab ihm 
* vollſtaͤndige Nachricht von der neuen Auflage 


von Meninski Lexicon, die zu Wien veranſtaltet 


> 


Drogmanen die Ihre kaiſerliche Majeſtaͤt darum 
beſonders erſuchen laſſen, ſondern nur Gjovine di 
lingua if. Ohne ihn wuͤrde nicht ein einziges 


wird, und bath ihn, Beytraͤge dazu zu liefern; er 
erfüllte auch meinen Wunſch, und waͤhlte den Buch⸗ 


ſtab M, der im ganzen Buche der weitlänftigfte iſt, 
und mehr ald ein Sechstheil deffelben beträgt: jetzt 

ift er damit zu. Ende, und hat neulich mehrere hun⸗ 
dert arabifche und perfifche Wörter, die fich daſelbſt 


vorher nicht fanden, nebſt deren Erklaͤrung in lateini⸗ 


ſcher und italienifcher Sprache nach Wien gefchiekt. Er 


iſt der einzige, der von hier irgend einem Beytrag zur 
Verbeſſerung diefes norhwendigen Werks. eingefchiskt 
bat, ob er sieich nicht zu der onrnehmen Klaffe der 


Wort aud ber Ben der Luͤrkey ſel off gekom⸗ 
24 men. 
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men ſeyn, um ein tuͤrkiſches Wörterbuch zu vermeh⸗ 
ven und zu verbeflern; ſo große Aufmunterungen 
dazu auch, wie ich vorhin gemeldet haben werde, 
vom kaiſerlichen Hofe ſelbſt ergangen find. Gegen 


waͤrtig beſchaͤftigt ſith Herr Comidas mit einer an⸗ 


dern Arbeit, die im einer topographiſchen Befcbrei- 
bung von Konſtantinopel und der umher liegenden 
Gegend beſteht, und welcher er Zeichnungen von 
Kirchen, DOſchami, Mofcheen, Schloͤſſern, Waſ⸗ 
ſerdaͤmmen, Waſſerleitungen, verſchiedenen ſchoͤ⸗ 
nen Ausſichten, veiviaen Kleidertrachten u.f. w. bey: 


fügen wird. Erd Werk wird ferner hiſtoriſche 


Nachrichten von er Stadt, und den verfchiednen 
‚bier befindlichen Kationen, mie auch den mancher: 


ley Religionen, Sitten und Gebrauchen u. f. w, 


enthalten. Einen großen Theil davon bat er fihon 
ausgearbeitet, mir. auch verſchiedne Riſſe gezeigt, 
die ſehr ſchoͤn ſind, ob er gleich die Zeichenkunſt nie 
gelernt hat. Seine Abbildung des Serails wuͤrde 
gewiß weit ſchoͤner geworden ſeyn, menn der Kup— 


ferſtecher zu Venedig, der dies Stuͤck geſtochen hat, 


ein groͤſſerer Kunſtler geweſen waͤre. Weil hier 
namlich kein Graveur zu finden iſt, uͤbernahm ein 
hiefiger venediafcher - Handelämann die famtlichen 
Koen, und ließ das Stuͤck zu Venedig für wohl: 
feilen Preis ſtechen; ich alaube, er bat 100 Zechi⸗ 
nen oder Dufaten in Gold dafür —— welches in 
Betracht der Groͤſſe der Kupferſtiche nicht viel iſt: 


nun hat er als Kaufmann die Spekulation, dabey 
I ; 
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zu gewinnen, und verkauft jedes Eremplar für 30, 
and, wenns mit Farben erleuchtet iſt, für 33 Pia⸗ 
fer, welches febr theuer if. Herr Eomidas hat 
fuͤr alle feine febr groffe Mühe der Zeichnung, des 
Briefwechſels, die hieher gefchickten Probeſtiche zu 
corrigiren, und wieder zuruͤck zu ſchicken, nur einige 
Exemplare bekommen. Nunmehr iſt er willens, 
die zu dem topographiſchen und hiſtoriſchen Werke 
gehoͤrigen Zeichnungen an ſolchen Oertern ſtechen zu 
laſſen, wo die Kupferſtecherkunſt bluͤhet, damit 
ſie deſto vollkommener und ſchoͤner werden moͤgen. 
Was die auf dem beſagten Kupferſtiche hinzugefuͤgte 
Beſchreibung des Serails betrifft, ſo erwaͤhnt Herr 
Comidas darin kuͤrzlich, daß es auf der oͤſtlichen 
. Spige der Stadt Konſtantinopel, fo beynahe ein 
Dreyeck vorftellt, gerade auf eben der Stelle, wo 
das alte Byzantium geſtanden, liegt Mubhamed 
oder Mabomet der Zweyte, der Konſtantinopel im > 
Fabre 1453 den Griechen wegnahm, verließ, durch 
die anmuthige Lage deg Pages, und die ſchoͤne Aug- 
ſicht am Ranale, wo derfeibe in den See Marmora 
fich ergießt, gereist, das alte Serail, dag mitten 
in der Stadt angelegt war, und jeßt zur Wohnung 
des Frauenzimmers der vorigen Gultane gebraucht 
wird, und führte hier im Jahr 1478 ein weit groͤſ⸗ 
ſeres Serail auf, wie man aus der türfifchen In—⸗ 
ſchrift erſieht, die über dem erften Thore beym Eins 
— gange beffelben flieht. Dies befam damahls den 
Namen des neuen Gerailg, und ift feitdem beffandig 
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der Wohnfig der türfifchen Kaifer und. deren zahl⸗ 
reichen Hofes geweſen: doch haben die nachfolgen⸗ 
den Kaiſer beſonders Mahhmud der Erſte daſſelbe 
mit verſchiednen Gebaͤuden vermehrt. Diefes neue 
Serail halt im Umfange ungefehr vier italienifche 
‚Meilen, hat die Geflalt eines ungleichfeitigen Tris 
angels, iſt allenthalben mit einer groffen Mauer, 
die mit Thuͤrmen befeſtigt ift, umgeben, und macht, 
da es zwifchen dem Waffer des Bosporus, des Has: 
feng fon der Propontis, oder des Marmorameeres 
liegt, den fehönften Winkel der Stadt. — Auf der 
Waſſerſeite wird es durch eine flarke Artillerie, 
befonderg durch unglaublich groffe metallne Ka 
sonen, befchügt. Es hat umterfchiedliche Thore 
und Eingange, von denen nur, acht im Gebrauche 
find:  dasienige Thor, welches fich auf der Süd: 
feite, am felbigen Plage oder Markte, als die gang 
nahe bey demfelben belegene Sanct Sophia, befin⸗ 
det, iſt das vornehmſte und heißt Babi Humaijun 
oder das majeftätifche Thor oder Pforte. Alles 
was zum Gerail gehört, Liege auf einer, Anhöhe, 
ausgenommen einige nachher unten.am Waffer gegen 
Dem Augflu uſſe des Bosporus über angelegte Haufer. 
Die Gebaͤude, woraus das Gerail befteht, find. 
febr ſchoͤn, zwar ungekuͤnſtelt, aber doch gut zuſam⸗ 
mengeſetzt. Die Daͤcher und Kupeln ſind mit Bley 
gedeckt, und die Schorſteine ſchlieſſen ſich mit ver- 
goldeten Pyramiden. Ueberall iſt es von hoben. 
und dicken Eppreffen und — groſſen und hohen 
Ri, Bau⸗ 
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Bäumen von allerley Art, eingefchloffen, beſonders 

auf der Geite nach Galata und Pera, wie auch auf 
der nach dem Marmorafee. Go weit erſtreckt fich 
Herrn Comidas Belchreibung des neuen Gerailg, 
die ich gleichwohl. hin und wieder erweitert habe, 
um fie Ihnen deutlicher zu machen. Es ift num 
zwar der Kupferſtich ſelbſt Fein Meiſterſtuͤck, ſon— 
dern im Gegentheil hat man Herrn Comidas in 
dieſem Betrachte uͤbel bedient; indeſſen gereicht er 
doch dazu, eine richtige Vorſtellung des Serails zu 


geben, (welches ohne Zweifel der fchönfte und merk: — 


wuͤrdigſte Theil von Konftantinopel ifF;) indem 
alle dazu gehörige Gebäude ganz genau mit Zahlen 
‚bezeichnet find, deren Erklärung unten beygefügt iſt; 
welches um der damit verbundenen Schwierigkeiten » 
willen auf Eeinen vom Gerail vorhin herausgefom: 
menen Gemalden Profpecten und Kiffen gefchehen 
iſt noch geichehen koͤnnen. Herr Comidas hat fih 
der Hülfe eines Türken bedient, der verfchiedne 
Sahre im Serail gedient hatte, und alle Ecken und 
Winkel deffelben kannte. In Europa. macht man 
ſich viele falfche und mwunderliche Begriffe vom 
Gerail. In Italien glauben bie Leute, das Ses 
rail fey cin Hof oder Platz, mo man wilde Thiere 
verwahrt, weil Serraglio im Stalienifchen eben 
dad, mas Menagerie im Franzoͤſiſchen, bedeutet; 
namlich ein Haus, wo mehrere feltue Thiere behal⸗ 
gen werden, einen Thiergarten. An andern Orten 
„bildet man fich ein 2 es fey einerley mit Gynaeco- 
| nitis 


nitis oder Franenzimmer, dag doch hier Hharem 
„genannt wird. "Das Wort Gerail ſelbſt iſt eine 
verdorbene Ausſprache des perfifchen Worts Gerai, 
welches ein Haus bedeutet: die Tuͤrken aber gebraus 
chen es von allen Palaften und groſſen Haͤuſern hie⸗ 
ſelbſt und legen dieſen Namen ſogar den Hotelen 
der Geſandten gewoͤhnlich bey; fo nennen fie den 
fehwedifchen Palaft Iſwedſch Serai nf w. Ich 
muß ſelbſt geffehn, daß, ob ich gleich dag Serail 
im fehwedifchen Palafte und anderwaͤrts fehr gut 
geſehn babe, es mir dennoch bisher unbekannt ges 
weſen iff, was alle weitläuftigen Gebaͤude deffelben. 
vorſtellen, und ich ſolche beynahe fuͤr große mit 
Bley bedeckte Steinhaufen mit vergoldeten in die 
Luft ſich erhebenden Spiken, die ſich in vergöldeten 
Kugeln endigen, angeſehn habe. Wenn man auf 
dem Waſſer dicht ‚beyher fahre, iſt es auch nicht 
einmahl erfaubt, mit dem Finger dahin zu zeigen, 
kaum, die Augen dahin zu richten, um zu fragen, 
was dies oder jenes ſey. Eben ſo wenig findet ſich 
‚unter den Ruderern oder andern jemand, der dag 
Gersil und die dazu gehörigen Gebäude kennt; folg- 
[ich iſts auch unmöglich, dieſelben Fennen zu fernen; 
ausgenommen den erften Hof, den man faſt alle 
Tage leicht zu fehen befommen fann, wie auch den 
zweyten, den man nur alsdenn in größter Eile 
befehen darf, wenn die Ambaffadenre imd Gefand: 
ten beym Sultan felbff Vortritt haben. Herr 
Comidas iſt der erſte, der ſich jemahls die Muͤhe 
gegeben 
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gegeben hat, alles dasjenige vom Sanil, was in 
die Augen fallt, wenn man. in Galata und hier oben 
in Pera iſt, kennen zu lernen und zu beſchreiben: 
aus bidfer Urfache if man ibm vielen Dank ſchuldig. 
Doc darf ich bier eine andre Kleine RN nennen, 
dig Herr Comidas vor einigen Jahren als die erſte 
Probe ſeiner Geſchicklichkeit ee hat, Es 
iſt eine Disputation unter folgendem Titel: Difler- 
tazione fopra i tre dignificati. del termine Na- 
"ZiöHe,. - roh da Co/mo Comidas de Car- 
= bognano, Conftantinopolitano, impiegato nel‘ 


ſervigio di ſua Maeſſa il Re delle due Sicilie, 


in qualita di fuo Gjovine di Lingua, 14 Geiten _ 


in Duart, ohne Anzeige‘ des Buchdruckers, des 
Druckorts und der Jahrzahl; es ift inzwifchen. zu 
Rom 1774 gedruckt. Herr Comidas ſucht darin 
zu beweiſen, daß das Wort Nation drey Bedeutun⸗ 
gen habe: zufoͤrderſt zeige e8 eine Menge in einent 
und ebendemfelben Lande gebohrner Menſchen an; 
zweytens die, welche einerley Religion haben; und 
endlich die, welche unter ebenderſelben Obrigkeit 
ſtehen, wenn ſie gleich nicht in einerley Lande ges 
bohren ſind; ſo nenne man hier Franzoſen auch dies 
jenigen, die zu Konſtantinopel und an andern Dr- 
ten in der Levante gebohren find, Deswegen weil fie 
unter franzöfifchen Schutze fichen u.d. 9. m. Die 
Beranlaffung diefer Abhandlung fol daher gekom⸗ 
men feyn, daß verfihiedne Armenier, obgleich auch 


ee Religion, Herrn Comidas mit dem 
Namen 
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Namen Armenier beehrt haben, um fich uber ihn 
Inffig zu machen, Denn er iff von armenifder 
Herkunft, und ein Enkel des armeniſch Farholifchen 
Prieſters. Der Bumidas, welches eben fo viel 
ift, als der würdige Comidas, welcher fein Leben 
in der Verfolgung verlohr, die der armeniſche Pat⸗ 
riarch ums Fabr 1717 gegen die roͤmiſchkatholiſchen 


- Ehriffen, oder richtiger, gegen die zur roͤmiſchen 
Lehre übergehenden Armenier, erregte: genau dad 


Gegenſtuͤck zu derjenigen Verfolgung, die gerade in 
diefem Jahre von dem hiefigen armenifchen Patriar⸗ 
chen gegen die, welche von feiner Kirche abgegan— 
gen waren, bey der Pforte von neuem erregt 
worden; welcher Abfal die Anzabl feiner Heerde, 
und sugleich fein Anſehen, wie auch, welches das 
fölimmfte iſt, feine Einkünfte nicht anders als febr 
vermindern Fann. Doch bievon ein andermahl 
ausführlicher. Der Gumidas wurde auf Befehl 
des Großvezird. Dfebin Ali Pafche, bingerichtet, 
md iſt von der Zeit an beftändig für einen Marty: 
rer, und beynahe für einen Heiligen angefehn wor: 


- den; weshalb auch der jegt vegierende Pabſt zu Nom 


Herrn, Comidas und ‚deffen Bruder, Dfficier zu 


Neapel, zu Rittern gom Efperono d’ oro, oder dem 


golden Sporn erhoben hat, um fein Wohlgefallen 
gegen die Nachkommen diefes alaubigen Maͤrtyrers 
zu beweifen: denn es iſt gu bemerken, daß die armeni— 
ſchen ſowohl als griechifchen gemeinen Priefter, ſich 
Einmahl verbeiratben dürfen. " Da nun die arme 
| niſchen 


nifehen Katholiken eben in fine guten Rufe flehn, 


amd es auſſerdem weit ehrenvoller iſt, für einen 
Franken gehalten zu werden, fo wollen viele Farho- 


liſche Armenier von den Namen Armenier nichts 


wiſſen. Herr Comidas glaubte fo viel mehr Ur⸗ 
ſache dazu zu haben, da er unter dem Schutze, und 
noch mehr im Dienſte des neapelſchen Hofes ſtand 
und in Europa erzogen war. Deswegen machte er 
jene Abhandlung bekannt, die verſchiedene leſens⸗ 
wuͤrdige Bemerkungen enthält, ‚bey der Suͤndfluth 
und dem babyloniſchen Thurme anhebt, und hernach 
unterſchiedliche in der Welt entſtandne Nationen in 
der Kürze durchgeht. Es wird darin als etwas 
beſonders angefuͤhrt, daß ſich in der tuͤrkiſchen 
Sprache, fo reich fie auch if, indem fie die ara- | 
Bifche und perfifche zu Hülfe genommen hat, kein 

einziges Wort findet, das den eigentlichen Sinn 
des Wort? Nation ausdrückt, fondern Diejenigen 
Wörter, die in den Wörterbüchern angegeben wer⸗ 
den, entweder einen Haufen Leute oder eine Neli- 
gionsfecte anzeigen. Wahr ifts auch, daß bier 
derjenige ein Armenier heißt, der fich zur: armeni- 
ſchen Kirche, mwenigffeng zu deren Gebräuchen, als 
welche alle ArmenifchEatholifche vom Pabſte die Er: 
laubniß bekommen haben, beyzubehalten, haͤlt; wo⸗ 
gegen Griechen nur diejenigen genannt werden, die 
ſich zur griechiſchen Kirche bekennen. Denn es iſt 
mir oͤfters begegnet, daß ich jemand, der aus Gries 
chenland, oder von einer der Inſeln im Archive⸗ 
lagus 


— 
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| lagus gebuͤrtig war, und die griethifche Sprache, 


als Mutterfprache redete, gefragt, ob er nicht ein 
Grieche ſey? (worunter ich einen von der griechi— 
ſchen Nation verffand) aber zur Antwort bekommen 
habe: „nein, bebüte der Himmel, mit den Zus 
fage, er fey ein Katholick Ich habe oft geant- 


wortet, ich fragte nicht nach der Religion, fondern 
nach der Nation und Musterfprache; allein darin 


wiſſen fte fich nicht zu finden: fo fehr bat hier jeder⸗ 
mann die Religion im Kopfe-und auf der Zunge, fo 
wenia davon auch im Herzen feyn mag. Eben fo 
nennt derjenige fich einen Griechen, der in Palaͤſtina 
gebohren iſt, und nicht ein einziges griechiſches 
Wort reden kann, ſich aber zur griechiſchen Kirche 
halt. Der Name Grieche ift dem zu folge gegen 
wartig im Griechenland ſelbſt ein Religion’name, 
und bat eine Bedentung, die in Feiner Beziehung 
auf den Geburtsort und die Sprache ſteht. Ein 
Katholif, wenn er gleich ein gebohrner Grieche iff, 
achtet den Namen Örieche nicht viel beifer als 
ein Scheltwort; indem das Wort Greco im Ita⸗ 
lienifehen und Poyrlos, Romios, im den jetzt / uͤbli⸗ 
chen Griechiſchen denjenigen anzeige, der von der 


griechiſchen ſchismatiſchen Kirche iſt, und niche nur 


in den Augen der Katholiken in fo groſſer Verach— 
tung Steht, fondern auch noch dazu for gut als ein 
Sklap der Türken iſt. Dagegen find die Franken, 
weine hier fo anfehnliche Privilegien genießen, bey: 
weitem Korn: größten Theile nach Katholiken, ſtehen 

ent⸗ 


i 
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| entweder unter franzoͤſiſchem, ie venedigſchem, 


oder neapelſchem, oder roͤmiſchkaiſerlichem Schutze, 


und werben, ſelbſt in Anſehung der Kleidertracht, | 
für weit vornehmer und angefebener gehalten. Sie 
wiſſen fih auch groß. damit, bier unter feinem 


geiftlichen Zwange zu fliehen, indem fie den Pabſt 
zum Dberrichter in geiftfichen Dingen baben. Bez 
fonderg aber haben fie fich des Vorzugs zu erfreuen, 


im Handel und Wandel dem Frevel der Tuͤrken nicht 


fo ausgeſetzt zu feyn, weil fie den Friedens und Hands 


lungstractaten zufolge unter dem Schutze chriſtlicher 


Maͤchte ſtehen, die ihre Repraͤſentanten bey der Pfor⸗ 
te haben. Im der griechifchen Sprache bedeutet 
Frankos heut zu Tage eben das, als Katholifog, ‚oder 
roͤmiſchkatholiſch; beynahe wie Firenck im Tuͤrki⸗— 
ſchen, doch in etwas weitlaͤuftigerm Verſtande: näms 
lich alte europaͤiſche Chriſten, oder diejenigen, die 


oder Nazareer. Denn jetzt giebt kein Tuͤrk den Na⸗ 


Naſſara den chrifklichen Unterthanen der Pfor⸗ 

, Griechen und Armeniern: ſondern diefe beißen, 
| —— oder Steuerpflichtige, fo wie auch die Fu 
den; wiewohl diefe Iegtern zum Unterſchiede gemöhne 


pu lich Jahud und Jahudi, wie auch veraͤchtlicher Wei⸗ 


ſe mit dem Spottnamen Dſchifut und in der meh⸗ 
rern Zahl Dſchifutler belegt werden. Allein die 


Staliener und —— die u. Aufklärung und 
Briefe IV. B. u Ein⸗ 


der Pforte keine Kopfſteuer entrichten, fuͤhren hier 
den Namen Kharadſch; man nennt ſie auch Naſſara 


\ 
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Einficht beſitzen, fehranfen die Ausdrücke Franco 
und France nicht fo ein, fondern verftehn darunter 
denjenigen, der zu irgend einer von allen hiefigen eis 
ropaischen Nationen, welche Schuß, Sicherheit und 
die gehörigen Freyheiten genießen, gehört. Die Tür: 
fen nennen fogar Europa Firenkiſtan, worunter fie 


befonders die Chriſtenheit verffeben. Diefer Name 


ift in diefer Bedeutung wohl bey. Gelegenheit der 
Kreuzzuͤge aufgekom men, indem‘ die Franken oder 
Franzoſen den größten Theil dabey ausmachten, und 
überdem dag beilige Land fo lange inne hatten. Das 
Konflantinopel om naͤchſten liegende Stück von Eu: 
ropa aber nennen die Türfen Rum, oder mit dem 
Artikel Errum, wovon Rumzili, oder das Land 


Rum auf Turkifch, herkommt, woraus wir hinwie⸗ 


derum Nomelien gemacht haben. Allein unter Ru 
mi und Romlu oder Rumli verſtehen die Surfen ei: 
nen Griechen, fo wie die Griechen unter Nomiog, 
wie denn auch die Griechen eine Griechinn Romeſſa 


nennen. Dies alles rührt ohne Zweifel aus den Zei⸗ 


ten ber, da die Römer im Driente berrfchten und ein - 
KRaiferebum hatten. Das Sonderbarfte aber iff, 
daß ſelbſt das Wort Romios jegt nicht mehr römifch 
oder Fatholiich von Rom bedeuten foll; fondern dazu 
muß man fich bey den Griechen des Worts Frankos 


‚bedienen; und eben daher heißt auch die italienifche 


Sprache; als diejenige, die von den Roͤmiſchkatho— 


liſchen in Stolten, und REDE vom Dberhaup- 
ji te 


/ 


— 


— : Kar = 7.30): 
te der Kirche zu IR geredet ir, lingoa Fran 
— ud. 8. 


Doch Sie FS froh daß ich Sie dies⸗ 
mahl mit meinem Gekritzel nicht weiter beſchwere. 


Ich bezeuge Ihnen noch die eg womit 
a — verbleibe u. ſ. w. 


ÅA 


u2 - Drey⸗ 
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„Monflantinopel, den 4. Januar 1779. 
Br fange dieſes Fahr meiner Gewohnheit nach 


in Namen Gottes mit feurigen, aus dem waͤrmſten 


Herzen kommenden Neujahrs wuͤnſchen für den Koͤ—⸗ 


nig, dag Reich, und jeden treuen Schweden am. 


Allein died iſt das erſte Neujahrsfeſt, da wir uns 
zu Gott mit Dankſagung und Fuͤrbitten fuͤr das uns 
neulich geſchenkte Liedespfand , den Augapfel des 
Reichs, den neugebohrnen Kronprinzen, nahen koͤn⸗ 
nen. Die Herzen aller Schweden umgeben itzt feine 


Wiege. Aller Hoffnungen find jetzt auf diefes theu— 
"re Reis des Waſaſtamms gerichtet, das vor kurzem 


hervorgeſchoſſen iſt, aber einmahl ihre Kinder, oder 
vielmehr Kindeskinder mit ſeinem Schatten bedecken 
wird, damit ſie gleich uns ein geſegnetes Volk, ein 
gluͤckſeliges Geſchlecht werden mögen. Ja wahr⸗ 
haftig, wir ſind ein begluͤcktes Volk: wir haben nun 


ſeit mehrern Jahren fo augenſcheinliche Beweiſe da 


von erlebt, daß Gott mit uns iſt, daß ſeine Augen 
in Gnaden auf unſer Land ſehen, daß ſeine Ohren un⸗ 
fre Bitten und Wuͤnſche hören, daß feine Vaterhand 
unſre Gluͤckſeligkeit ſelbſt auf die Zukunft von Ge— 
ſchlecht zu Geſchlecht gruͤndet. Doch kaum kann 
ich vor Freuden ſchreiben, wenn ich daran denke, 


Cund wer fann anders, als daran denken 2) daß 
Schweden vor zwey Monathen einen Guſtaf Adolf 


vom Himmel geſchenkt bekommen hat. Was fuͤr ein 
IK; , — theurer 
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theurer Name für jeden Schweden! mie verehrt, fo 
weit die Erde geht! Welcher Schwede fann, ohne die 
Ruͤhrungen der innigſten Freude ſich an das Gluͤck 
erinnern, daß wir jetzt in Schweden zu gleicher Zeit 
einen König Guſtaf, der das Reich mit einem fo er: 
habnem Geifte regiert, und einen Kronprinzen (Bus 
ſtaf Adolf, der neulich gebohren iſt, um denfelben 
zu erben, befigen? Ach was für felige Zeiten für ein 


WVolk, das mehrere Jahre lang zwifcben Furcht und 


Hoffnung bat ſchweben muͤſſen! als e8 fich zuletzt 
daran gewoͤhnte, es kaum zu wagen, ferner zu hof⸗ 
fen, ſiehe da fam der Herr, und troͤſtete die Geinen, 
fo daß unfre Hoffnung auflebte, und unſre Freuden 
| ſonne gerade am Morgen eines Sonntags, den 1 Nos 
vember, aufgieng, und ihre erſten Strahlen auf dag 
getreue Schweden warf, das fo lange in Erwartung 
gelebt harte. Glüdlicher Tag, welche Zeiten vers 
föndigft du den Nachkommen! Du eröffneff ein neues 
Menfchenalter und zugleich einen glüstlichen Zeitraum 
für Schwedens Einwohner, an welchen dir, um den. 
ſchwediſchen Thron zu befefligen, die Vorfebung in 
Gnaden ein koͤnigliches Sonntagskind fehenkte, dag 
maͤchtig ſeyn wird in Worten und Thaten, dag glück 
lich werden und Fortgang haben wird, dag der Herr 
ans der Höhe mit Starke, Friede, Ehre und Sieg 
ausrüften und Erönen wird! Willfommen dann, 
theurer Prinz, deinem getreuen Bolfe, das fich fo 
lange gefehnt hat, deinen Tag zu fehen! Willfoms 
men — Hoffnung, um unſre G luͤckſel gkeit 
| U 3 bis 


a nd 
bis in die ſpaͤteſten Seiten zu verlängern und fort: 
zupflangen! Du baft nunmehr das Einzige, das 
an unſerm Gluͤcke zu fehlen ſchien, erfegt: nun 


mangelt unfrer Freude nichts: nun ift fie vollfom- 


men geworden: nun beſitzt Schweden in dir 
wieder ſeinen Guſtaf Adolf. Froh blicken wir 


in die Zukunft, die wir nicht erreichen, und 


überlaffen mit Vergnügen unfre Nachkommen 
dem glücklichen Schickſale, dad ihrer warten, und 
ihnen entgegen fommen wird, um ihre Slückfeligfeit _ 
mit unfver gegenwärtigen zu verbinden. Die Nach: 
welt wird unſerm großen Könige Guſtaf dem Drit— 
ten, und unfrer allergnadigffen und buldreichiten Kö— 
niginn Sophie Magdalene dafür danken, dag Shre 
Maieftaten mehr als Vater und Mutter des Landed. 
gemwefen ſind. Mich deucht, ich lefe im Buche der 
Zukunft die Dankfagungen und Segenswuͤnſche uns 
frer Nachkommen: gratias Regi Auguftiflimo po⸗ 
ſteri agent Gu/favo, quod non felicius impera- 
verit, quam genuerit: fie werden Seine föniglis 
che Majefkat dafür fegnen, dag Sie kein größter Koͤ⸗ 
nig als glücklicher Vater gemefen find, fie werden 
nicht Urſache haben, die Glüskfeligfeit ihrer Vorfah⸗ 
ren ju beneiden: denn die ihrige wird fogleich ohne 
einige Entfernung und Zögerung beginnen, und mir 
koͤnnen fie jetzt in unſrer eignen glücklicher Weile ken- 
nen lernen. Wir Fönnen den Schleyer nunmehr , 
aufheben, der unfre Zukunft verhüflte, Fönnen mit 

fichern Blicken in ihre. bevorſtehende Wohlfarth bin- 
” einſchauen, 
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einſchauen, und der Glanz derfelben verdoppelt unfre | 
gegenwärtige Freude; denn wir haben zugleich den 


. Boranblick und gleichfam dett Vorſchmack der Freu⸗ 


de unſrer Nachkommen, und nehmen daran, wie an 
unſrer eignen, Theil. Was iſts alſo Wunder, daß 


die Schweden zu Konſtantinopel die Froͤhlichkeit ih⸗ 
rer daheim ſeyenden Mitunterthanen in ihrer eignen 
| empfinden ? Daß fie von ihrer unausfprechlichen Freu⸗ 
de auf die Freude des ganzen Baterlandes ſchließen? 
Wir waren gewiß die letzten Schweden, die Theil 
an der erfreulichen Zeitung bekamen: (denn ſie kam 
nicht eher, als mit der letzten Poſt, den 22. Decem⸗ 
ber an,) allein wir find zuverlaßig nicht die legte, 


in Anfehung der Empfindungen des Annerften uns 


frer Herzen, in Anfehung unfers brennenden Eifers 
und der unbefchreiblichen Freude, die uns alle gleich» 


fam außer ung fegte. Unſre Herzen nahmen diefelbe 


auch mit ind Heiligehum am nachftfolgenden: Feſtta⸗ 
ge, und aͤußerten ſie in bruͤnſtigen Dankſagungen und 
Lobpreiſungen vor dem Altare des Herrn. Es war 
gerade am Weihnachtstage, als unſer geſchickter Ge: 
ſandtſchaftsprediger, Herr Magiſter Blomberg, der 
beredte und ruͤhrende Dollmetſcher unſrer Herzen 
wurde, ſo wie er es ſtets in Anſehung unſrer Pflich⸗ 
ten und der Religion iſt. Ja er verrichtete an dies 
ſem Tage eine gedoppelte Dankſagung in unſrer ſchwe⸗ 
diſchen Kirche, und niemand hoͤrte ſie, ohne Thraͤnen 


der Freude zu vergießen, die Zeugen der frohen Ge⸗ 


fühle waren, die aller Herzen bewegten. Es mur: 


+ 


— 
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- de namlich an dieſem großen Feſte in unſerm ſchwe⸗ 
diſchen Heiligthume zwiefacher Gottesdienſt gehalten: 
zuerſt der gewoͤhnliche deutſche, und darauf auch ein 
ſchwediſcher um der auf einem ſchwediſchen Schiffe 
angekommnen Seeleute willen. (Dies. Fahrzeug 
wird vom Hauptmann Moreen geführt, welcher es 
bey dieſer erfreulichen Gelegenheit im Hafen neben 


dem ottomaniſchen Arſenale flaggen ließ. Es iſt 


merkwuͤrdig, daß dieſer eben derſelbe iſt, der die Ehe 
ve hatte, am Krönungstage Ihrer Eöniglichen Mae: 
ſtaͤten, als er zu London auf dem Thamesftrome lag, - 
ebenfalls zu flasgen. Ich hörte nochmals bey mei— 
ner Ankunft zu London mit vielem Ruhme davon 
reden: man behauptete, ſowohl in Beziehung auf 
die fchöne Drdnung und den vortrefflichen Geſchmack, 
als auf die Menge der Flaggen und Wimpel, daſelbſt 
vorhin kaum ein ſo ſchoͤnes Geflagge geſehn zu ha⸗ 
ben; denn er gebrauchte dazu die Flaggen aller Na— 
tionen der Welt, die irgend eine Flagge haben, und 
wandte mehrere Tage vorher dazu an, mit feinen 
Leuten daran zu arbeiten, und alles in die Ordnung 
zu bringen, die an einem fo aufmerkfamen Hrte ei- 
nen erfahrnen Seemann Fenntlich machen Fonnte. 
Eben fo hat der Hauptmann Moreen das Glück ge. 
habt, fidh unter vielen andern bey Stockholm auf 
dem Strome durch Flaggen und Schießen vor den 
Augen Seiner Majeftåt felbft, bey deren freudenrei= 
chen Zuhauſekunft aus Rußland, auszuzeichnen; wo 
für er auch von der Direktion des Seemannshaus 

Ä N ſes 
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ſes *) sur Dankbarkeit mit einem vortrefflichen, vom 
Seeweſen handelnden Buche, das damals eben erſt 
herausgekommen war, und ich jetzt zum erſten mahle 
zu ſehen Gelegenheit gehabt habe auch den Einſich⸗ 
ten der Nation in dieſe Wiſſenſchaften Ehre macht, 
beſchenkt wurde) Solchergeſtalt find mir Schwes 
den hier zu Konſtantinopel zwar. die legten der Zeit 
nach, aber fo weit davon entfernt, in Betracht, unfrer 
Frendensbezeugungen und Dankſagungen die letzten 
zu ſeyn, daß wir geglaubt haben, ſolche auf eine ges 
doppelte Weile an den Tag legen zu muͤſſen, und daft 
ſie im einer Sprache allein nicht genugfam ‚ausge: 
druͤckt werden koͤnnten. Wir duͤnkten uns an die⸗ 
ſem Weihnachtstage ein begluͤcktes Volk Iſrael zu 
ſeyn, in Anſehung welches die Weißagung: „ein Kind 
„ift ung gebohren, ein Sohn ift ung gegeben,“ auf 
“eine zwiefache Art eingetroffen fey. Wir waren 
— unſre treuen Wuͤnſche ſeyn nunmehr durch 
die Gnade des Hoͤchſten erfuͤllt worden. Uns deuch⸗ 
te, alle Grenzen des ſchwediſchen Reichs erſchollen 
von dieſem Freudengeſchrey uͤber ſeinen Koͤnigsſohn, 
dieſe Worte waren ihre Loſung, und wir mußten 
ſelbſt vom Bosporus, wo die aͤußerſten Grenzen von 
Europa und Aſien zuſammenſtoßen, dieſelben wieder— 
| Br Ns. hallen 


| 


— 


Das Seemannshaus zu Stocholm iſt ein — 


tal fuͤr alte oder gebrechliche Seeleute. Anm, de. 
Aeberſ. 
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hallen laſſen. Wir glaubten, in unſern Fuͤrbitten 
fuͤr den Geſalbten des Herrn dieſe Worte mit ſo viel 
mehrerm Rechte gebrauchen zu koͤnnen, da dieſe Ver⸗ 
heißung auch zum erſten mahle einem Koͤnige von 
Iſrael gegeben war, und alle Gluͤckſeligkeit, die fos. 


wohl in geiſtlichen als zeitlichen Dingen dem Men⸗ 


ſchen beſchert wird, von einem und eben demſelben 


Gott kommt. Geſegnet ſey denn Schwedens Kö 
nigshaus von Geſchlecht zu Geſchlecht! und Schwe— 


dens Reich ſey geſegnet in unſerm Koͤnigshauſe! Es 
breite ſich unſer theurer Waſaſtamm in viele Zweige 
aus, welche Schatten geben mögen dem gluͤcklichen 


Volke, das in Ruhe und Freude unter demfelben ra⸗ 


ften fann! Gefchügt vor jedem Sturme, vor Unge: 
witter und Donner, müffen fie alle, Bienen gleich, 
jeder feines Orts, an dem Nusen und bis and Ende 
der Zeiten dauernden Wohlergehen des Staats fleif 
fig arbeiten! Diefe getrenen, herzlichen Wünfche wie: 
derhohlten wir vor dem Ultare des Herrn am ver: 


wichnen Nenjahrstage, wie auch nochmals geftern, 


Sonntags. Für fo große Wohlthateh Gottes Fön: 
nen wir ihm unfer 2ob- und Dankopfer nicht zu oft 
darbringen. Sch darf hier nicht mit Stillſchweigen 
vorbeygeben, wie geſchickt unfer eifriger Prediger 
ift, in den Herzen der bier anmefenden-und zu unſrer 
Gemeine gehörenden Deutfchen das Feuer anzuzuͤn⸗ 
den, welches in den unfrigen fo heftig lodert. Er 
bedient fich dazu der großen Namen Guſtaf und 


Guſtaf Adolf, und der herrlichen und mit nichts zu 


verglei⸗ 


* 
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vergleichenden Verdienſte diefer- Monarchen um unfie % 


evangelifche- Religion und fowohl die geiftliche als 
weltliche Freyheit und Sicherheit Deutſchlands: er 
weiß. ihre" Theilnehmung an unfrer Freude zu erres 
gen. And welcher Menfch, der Empfindung bat, 


: follte nicht durch ſolche Namen in Bewegung. geſetzt 


und entzündet werden? Selbſt die Tuͤrken nehmen 
an unfrer allgemeinen Freude Theil: Sie können fich 


nie vorſtellen, mit wie vielen Freudenbezeugungen 


dieſe frohe Nachricht bey der Pforte aufgenommen 
wurdes und febr viele Muſulmanen, die ich feirdem 


getroffen, haben mir zu dem durch die Geburt Geis - 


ner Föniglichen Hoheit des Kronprinzen meinem ges 
liebten Baterlande wiederfahrnen Gluͤcke gratulirt. 
Einige haben tuͤrkiſche Verſe und Sonneten auf diefe 
fo vorzüglich erfreuliche Begebenheit gemacht: noch 
heute zeigte mir mein Hodgea, Emin Efendi, ein 
ſchoͤnes Stuck, das er jur Bezeugung feiner Freude 
darüber verfertigt hatte; es fchloß fich mit einem 


Ehronoffichon, das, (welches in Anfehung eines Mus 


hamedaners fehr merkwürdig ift,) unfre chriftliche 
Jahrzahl 1778, als des Jahrg, worinn unfer theurer 
Kronprinz gebohren worden, enthielt. Doch mehr 
hievon ein ander mahl. Jetzt will ich Ihnen dafür 
danken, daß Sie fich dran erinnert haben, mir die 
ſchoͤne, ja ganz unvergleichliche Rede zuzufenden, die 
Geine Eönigliche Majeftat an die hochlöblichen Reichs⸗ 
ſtaͤnde zwey Tage vor der Geburt Seiner Föniglichen 


— 


* 


Hoheit des Kronprinzen gehalten hat. Jedoch wie 


ſollte 


‚ Tollte ich Ihnen får ein folches Geſchenk hinlaͤnglich 
banken Eönnen, das einen abweſenden Unterthan, wel: 
‚cher dies große Meifterftück nicht ohne die innigfte 

Ruͤhrung leſen fann, fo viel Freude verurfacht. Beym 
erſten Durchleſen mußte ich verſchiedene mahl ſtehen 
bleiben: fo ſtark entfloffen mir die Freudenthränen. - 

Ich babe ziemlich viel, ſowohl von alten als neuen, 

aſiatiſchen und europäifchen, Rednern gelefen: noch 
nie aber babe ich gefunden, dag ein König auf dem 

Throne fo geredet hat; vermuthlich deswegen, weil 


än Feiner geweſen ift, der folche Denkungsart und Geſin⸗ 


nungen, folche Vater! andsliebe, als König Guſtaf 
gehabt haben. Welche Staͤrke! melche Ausdrucke! | 
and wie zartliche Empfindungen in dem Abfehnitte, 
wo der König den noch ungebohrnen Königsfohn 
‚ gleichfam anredet! Was für Gefühle mäffen alsdenn 
nicht das Herz eines Vaters beleben, um der Liebe 
zum Vaterlande gleichlam das Uebergewicht einzu⸗ 
zaumen? Göttliche Denkungsart, die in dem Maaſ—⸗ 
fe in Einem Herzen beides verbindet, ein zärtlicher 
Vater und feinem Volke ein großer König zu ſeyn! 
O Mufter ohne Gleiches für alle Könige! Keinen Kö 
nig, ja keinen Redner giebt, der dieſe Erfindung bis⸗ 
her benutzt haͤtte; Koͤnig Guſtaf der Dritte iſt der 
erſte, der ſo gedacht, geredet und geſchrieben hat. Haͤt⸗ 
te Longin, dieſer große Staatsbediente der Koͤniginn 
Zenobia, dieſe Rede geſehen, er hatte fie gewiß vor 
allen andern in feiner vortrefflichen Abhandlung vom | 
Erbabnen zum Beyſpiele gebraucht: denn eine er⸗ 
| babnere 


I 
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© Habneve Denkungsart und einen erhabnen Stil kann 


es nie geben. Unſer für feine Zuhörer fo zaͤrtlich 
7 ſorgende Legationsprediger las auch einen großen 
Theil dieſer Eöntalichen Rede am erſten Weihnachts⸗ 
‚tage, beym ſchwediſchen Gottesdienſte, während der 


Dankſagung ſelbſt, auf der Kanzel vor, um die fo 
weit von ihrer Heimath entfernten Unterthanen hoͤ⸗ 


ren zu laſſen, was fuͤr eine erhabne —— 


König Guſtaf beſeelt, und wie große Liebe er z 


feinem Volke hegt. Auch das hat bey allen Ads 
nen hieſelbſt die größte Aufmerkſamkeit erregt, daß . 


Seine Majeftat ein Dalweib zur: Amme unfers theu—⸗ 
‚ren Kronprinzen Guſtaf Adolf genommen hat., Sie 


ziehen daraus die gluͤcklichſten Borbedeutungen får 
unſer aeliebtes Baterlandsi und wir infonderheit ſe⸗ 


hen es als ein glückliches Zeichen in Betracht unfrer 


nunmehr nahe bevor ſtehenden Nationalerziehung an, 


da der König ſelbſt uns mit feinem Beyſpiele vorgeht, 


und zeigt, wie er denjenigen erzogen wiffen will; der 


| dereinft nach ihm auf dem Throne figen fol. Seine 


Majeſtaͤt will von der erften Milch an einen rafchen 


Prinz erziehen, der an Stärke und Muth unfere als 
ten ſchwediſchen und gothiſchen Helden gleichen mös 
ge, die bisher vergeffen- worden find, feitdem eine neu⸗ 
modige Erziehung aufgefommen if, und dag Gebluͤt 
einer Nation, die vor Zeiten alle andre an Kriegs⸗ 


amd Heldenthaten uͤbertraf, verdorben hat. Laſſen 
Sie unſre uͤberfeinen Stutzer hieraus eine Lehre her⸗ 
| * und aa Pt gleich anfangen, Guſtaf Adolf 


Junge. 


BUENN . — 2! 
junge Unterthanen zu erziehen, die feiner würdig wer⸗ 
den mögen. Go .ließ König Amenopbis in Esy: 
pten, wenn ich mich recht erinnere, alle Knaben, die 
in feinem Reiche in Einer Nacht mit feinem Soh: 
ne Seſoſtris gebohren waren, zuſammenbringen, 
und mit ibm einerley Erziehung und Unterricht ge 
nießen: fie .gewöhnten fich von ihrer: Kindheit an, 
ihren Prinz zu lieben und ihm zu aehorchen, und bat: - 
ten gleiche Denfungsart, gleichen Much wie er: fie 
waren beffandig feine treuſte Leibwache, wagten herz: 
Haft alles für ihn, und nahmen Theil an allen feinen 
Siegen und großen Thaten. Ich führe Ihnen jest 
nochmahlg dasjenige zu Gemüthe, wovon ich vor ei: 
nem Jahre die Ehre hatte, Ihnen zu fchreiben: eine 
Aenderung unfrer übertrieben verfeinerten und ver 
sartelnden Erziehung ; jest iſt Zeit und Gelegenheit 
da: jetzt iſt der angenehme Tag; laſſen Sie ung dag 
Eifen fchmieden, jeßt da es warm iſt: jeßt giebt der 
König auf dem Throne felbft dag erfte Beyfpiel: jetzt 
‚muß der Bayer in feiner Hüfte und der Herr im Pa 

laſte ein ſo — Muſter nachahmen 


Doch ich muß ſchließen, und habe nicht Zeit, wie 
* meine Abſicht war, von dem tuͤrkiſchen Feſte 
Kurban Beiram zu reden, welches mit unſerm Weih⸗ 
nachts⸗ und Neujahrsfeſte zugleich einfiel; denn es 
wurde den 30. December und die folgenden drey Ta: 
ge gefeyert. Bor der Hand möchte ich wohl Feine 
Gelegenheit haben, an Sie zu fehreiben, weil ich eis 

aa, | | ne 


/ 


"ne kl fleine Reife nach Griechenland zu thun gedenfe: 


und von da geht wohl kaum eine Poſt. Ich glaube, 


—— 


die Zeit, da ich auf meinem Reiſegeſellſchafter warten 


muß, nicht beſſer anwenden zu koͤnnen, als etwas 


Neues zu ſehen, mancherley Kenntniſſe zu fammien, 
und meine Neubegierde zu befriedigen, befonders ich 


ſo gute Gelegenheit babe, mit einem braven Lands⸗ 


fer Woche dahin su fegeln gedenkt, um daſelbſt La: 


"manne, dem Rapitain Moreen gu reifen, der in dies 


dung gu nehmen, und von da weiter nach Livorno gu 
geben. Die fehmebifche Flagge ſteht In hiefiger Bes 


gend wahrend der zwiſchen Frankreich und England 


obmaltenden Feindfeligfeiten in großem Anfehn; das 


her find die Frachten gegenwärtig febr vortheilhaft. 


Ich gedenfe auf diefer Reife , geliebts Gott, locus | 
ubı Troja fuit gu fehen, die alten griechifchen Mas 


nuferipte — dem Berge Athos zu unterſuchen u. —J— 
g. Mit Gottes Huͤlfe hoffe ich binnen zwey bis 


drey Monathen, und vielleicht eher, wieder zurück 
zufommen: es würde mir alödenn lieb feyn, meinen 


% 


Reiſegefaͤhrten bier vorzufinden.» Ich bebarre ſtets, 


an welchem Drte ich lebe, als ein getreuer und redli- 
cher Schwede, ſelbſt mitten unter Thrfen und Grie: 


chen, und verbleibe mit — DIR * 


Ergebenheit u. ſ. w. 


Ye, 
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Vierzehnter Brief. 


Bolo in Griechenland, den I Mit; 1779. 


So bin ich denn nun endlich nach den heftigſten 
Stürmen, dem ſtrengſten Winter, der ſtaͤrkſten Kalte, 
und den offenbarfien Lebensgefahren in einem guten 
» ‚Hafen in Theffalien angelangt, und habe folcherges 
fralt meine Gefährlichkeiten zur See für diefes mahl 
überffanden: bald aber werde ich die nicht geringern. 
zu Lande antreten. Von diefer Iegtern follen Sie zu 
einer andern Zeit benachrichtigt werden: jegt will 
ich Ihnen diejenigen erzahlen, die ich auf meiner Reis 
fe von Konfiantinopel bieber ausgehalten habe: froh, 
mit dem Seemanne in einem fichern Hafen von den 
erlittenen Gefahren fprechen, und denen, die man 
liebt, erzählen zu können, daß iman fich — be⸗ 
ge 


Nachdem ich durch Fürforge des Sie Gefand- 
ten Eelfing von der hohen ottomannifchen Pforte 
oder dem tuͤrkiſchen Kaifer, mit einem Reifepaffe und 
Befehlen an alle Beamte an denjenigen Dertern, wo⸗ 
hin ich diesmahl zu reiſen mir vorgenommen hatte, 
Lolle unterzeichnet gegen das Ende des? Monaths 
Siil bidfchdfche, im Jahre 1192 nach der Hidſchre, 
gerade am Schluſſe des arabiſchen Jahrs — verfe: 
hen, und mir verſchiedne Empfehlungsſchreiben mit⸗ 
gegeben worden, gieng ich auf dem ſchwediſchen Schif⸗ 
fe Samuel, bey dem Capitain Moreen an Bord; 
Hl . | dad 
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| dad Schiff hat drey Maſten — funfzehn Mann Be⸗ x 
ſatzung, alle Schweden, außer einem griechifchen 
Lootſen und einigen türfifchen und arabifchen Reiz > 


fenden. Es geſchah dies den 18ten Januar. Ich 
ſchrieb an ſelbigem Tage zwey Briefe an Gie, nam a 


lich den legten, nach meiner Ankunft am Bord, weil 
‚ich durch Aenderung des Windes Muſſe befam; 
denn wir. lichteten nicht eher, als den folgenden 
Morgen um 10 Uhr die Anker. Der Minter war 
damals zwar ernſthaft, dag Waffer gefror des Nachts 


auf dem Verdecke, und der Schnee war in folcher 


Menge gefallen, daß ſelbſt das Serail und der dazu — 


gehörige Garten einer Winterwohnung in Schwe- 
den vollfommen’ glich. Allein dies alles mar nichts 
gegen das, mas wir auf den Hellespont, und her⸗ 
nach in Griechenland, obgleich zwey Grade weiter 


nach Süden, und unter einem Himmelöfiviche, dee | 


HN feiner — wegen beruͤhmt iſt, —— ſollten. 


| Die folgenden Tage Manieren wir auf der Pros 
pontis, und fegelten verſchiedne Staͤdte vörbey, als 
Mermera, welches die Europaer Marmora nennen, 
und auf einer Infel liegt, die gleichen Namen führt, 
und zwar von den darauf) befindlichen weißen Mare 
> morbrüchen, die man ſchon zu Wiaufolus Zeit 
kannte, als deſſen praͤchtiges Grabmahl nach Pit⸗ 
ruvs Berichte damit bekleidet war: von dieſer Inſel 
Bat. jene ganze, ſalziges Waffer führende, See 
ihren Namen befommen, Darauf faben wir Rho⸗ 
; DBeiefe, IV. 0° 8 | a doſto, | 
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doſto, tuͤrkiſch Tekjur S Dagi, * bepnahe beym 


Anfange des Hellesponts in Europa Galipoli, tuͤr⸗ 
kiſch Keliboli, und faſt gerade gegen uͤber in Aſien 
Tſchardak und Lampſakus, tuͤrkiſch Lepfeki; welche 


legtere Stadt vormahls ihres Weind wegen fo bes 
ruͤhmt war, daß Xerxes fie Themiftokles fchenkte, 


um fich vor da mit di efem Getraͤnke zu verforgen, 
fo wie er dieſem Feldherrn die Stadt Myus in Ka⸗ 
vien zu Fifchen, Fleif und Zugemüfe, und Mage 
nefia, nicht weit davon am Fluſſe Maͤander, zu 
Brodt gab, dag er fo wohl werdient hatte, und doch 


in Griechenland von feinen undankbaren Lands- 
leuten, die er von eben dieſem Xerxes, der feinem 
Beſieger hernach auf eine ſo edelgeſinnte Art ſeinen 


Unterhalt in Aſien gab, ſo heldenmuͤthig befreyet 
hatte, nicht mehr erhalten konnte. Doch wieder 
zu meiner Reiſe. In 

4 


Den. 2ıften Januar gegen Abend warfen mir 


die Anker bey den Dardanellen, den Schlüffeln zu 


Konſtantinopel, ganz nahe an der aſiatiſchen Seite, 
und hatten fehrage gegen ung über in Europa, wies 


‚wohl etwas weiter nach Norden hinauf, das Dorf 
Maito, welches bloß von Griechen bewohnt wird, 


Alles war hier, fo wie allenthalben, wo wir vorz 


bey famen; mit Schnee bedeckt. Am wunberbars 
> ffen aber fam es mir vor, daß ich, als ich Tages 


darauf in Aſien an Land gieng, das Eig auf dem 
um das — oder die — fo dick fand, 
Bu 


daß — * a darauf Aincheen Mein 


Vorſatz war, das ganze trojifche kand” zu beſehen; 


es war mit aber des vielen Schnees wegen, der die 
Steine und Inſchriften verdeckte und bijbecte dag 


geringſte vom Lande kennen au lernen, nicht moͤglich, | 
ſolches weder mit Nutzen noch mit Vergnuͤgen zu 


thun· Ich gieng auſſerhalb der Stadt oder des 
Fleckens umher, und beſah den Fluß, den gewiſſe 
dafige Franken aus Unmwiffenheit Simois nennen, 
wodurch ic) mich an alles das, was Homer und 
Virgil befingen, und Simoentis ad undam ger 
ſchehen iff, erinnerte.  Nichtiger halt man, wie aug 
Strabo „erhellet, dieſen Fluß für den Rhodius: 


I 


diefer ergoß fich hen Dardanus und Abydos in 


den Hellespont, wodurch ein merkwuͤrdiger Umſtand 
in der Topographie dieſer Gegend, in Anſehung der 


Lage der Dardanellen beſtimmt wird, Er fließt 


ſuͤdwaͤrts nahe bey dem Flecken, iſt nicht tief, und 
gleicht dem durch Upfula fließenden Fluffe; er hat 
‚einen fandichen Boden, der bisweilen zu fehen iſt 


und auf welchen man hindurch. maten fann: ne 


aber regnet oder der Schnee ſchmiltzt, brauſet ev 
ziemlich ftarf, fließt über und führe nicht felten die 


erbärmlichen Häufer in der Stadt, Die nice weit 
davon liegen, mie fich hinweg. Auſſerhalb der 
Stadt patient tie lange und ſchlechte hoͤlzerne Bruͤke. 


Er entſpringt auf dem Idagebuͤrge, und fließt in 


den Hellespont, dicht unterhalb des afia liſchen Ka⸗ 
| a: RADAR. gegen feiner Mündung Aber biegt auf 
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der andern Seite, nämlich in Europa, das euros 
paͤiſche Kaftel, imelches ungefehr auf derfelben Stelle 
ſtehen wird, als dag ehemalige Seſtos, in der 
Nachbarfchaft des alten, Kynoſſema. Ich weiß 
wohl, daß die beſten unfrer neuen Erdbefchreiber 
glauben, Aydos und Seſtos ſeyn etwas weiter 
hinauf, nordoͤſtlich gegen die bemeldeten beiden Ka⸗ 
ſtelle, die die Europaͤer mit einem Worte Darda⸗ 
nellen nennen, auf ein Paar Landſpitzen, wo der 
Hellespont ſchmaler, als bey den Dardanellen ſeyn 
ſoll, belegen geweſen. Auf der Karte des Englaͤn⸗ 
ders Thomas Kitchin, die ſich in des Doctors 
Chandler Reiſen durch Hein Aſien, gedruckt ju 
Oxfort, 1775, findet, wird Heros Thurm höher 


hinauf am Kanale, als Madytos in Europa; und 


noch höher hinauf, ganz in Nordoſt, Seſtos, un: 
gefehr da wo jetzt Galipoli liegt; und gerade gegen 
denſelben uͤber in Aſien, Abydos geſetzt. Wofern 
aber die beſten Seekarten und das Augenmaaß 
etwas beweiſen koͤnnen, fo darf ich zum wenigſten 
daran zweifeln, daß es irgend eine dergleichen 
ſchmalere Stelle giebt. Die Meerenge bey den 
Daardanellen iſt auf Herrn Roux Seekarte eine fran⸗ 
zoͤſiſche Meile breit angegeben, (20 Meilen auf 
einen Grad gerechnet) welches meiner Meinung 
“nach, doch ziemlich übertrieben if. Herr &Anville, 
beſtimmt die Breite nicht höher ald 750 Toiſen oder 
Klafter: ein gar groſſer Abfihlag; wo aber der 
Ort fen , da feiney Angabe zufolge die Meerenge 

| nicht. 


nicht breiter als ungefehr 375 Toifen iſt, und,’ wie. 
er behauptet, Abydos und Seſtos gelegen haben, 
auch Kerres eine Brücke, um die größte Armee, von 
‚der man ie in der Melt gehört bat, überzufegen, ges 
fehlagen hat: das muß ich geffehen » weiß ich nicht. 
Teil ich Feine Meffungen der Breite des Helles: _ 
ponts angeftellt babe, : fondern. bloß nach dem Au⸗ 
genmaaße urtbeile, fo nehme ih mir bloß die Er: 
laubniß, meine Zwejfel befannt zu machen: denn 
es iff niemahls meine Sache gewefen, andrer Mei: : 


nungen, ohne Unterfuchung, noch weniger ohne, 


Ueberzeugung auf guten Glauben abzuſchreiben. 
Beträge die Breite zwiſchen den Dardanellen nicht 


‚mehr, als 750 Klafter, fo kommt ſolche mit dee 


Lange von Xerxes Bride, die Herodot zu 7 Sta: 
dien angiebt, (welche ungefehr I italienifche Meile 
ausmachen) fo ziemlich überein. ° Unter den Sees 
fahrern iſts auch eine ausgemachte Sache, dag der 
Strom im ganzen Hellegponte nirgend ſtaͤrker iſt, 
als zwiſchen den beiden Dardanellen; welches unter 
andern zu beweiſen ſcheint, daß der Kanal daſelbſt 
am ſchmalſten iſt. Inzwiſchen kanns ſeyn, daß 
ſeit dem Verlaufe ſo vieler Jahrhunderte die Lage 
und Beſchaffenheit der Gegend ſelbſt ſich febr gean- 
dert, und der beſtaͤndige und ſchnellfließende Strom 

hieſelbſt vielleicht die Erde untergraben und wegge⸗ 

ſpuͤhlt hat, beſonders an den Landſpitzen, mo er 
ſtaͤrker gegenflößt, fo ei die Meerenge gegenwärtig 
breiter feyn dürfte, als fie vormahls geweſen iſt. 

| 5 | & 3: Auf 
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Auf diefe Weiſe koͤnnen die alten Schriftſteller eben 


wohl die Wahrheit ſagen, ohne von der gegenwaͤrtigen 


Topographie Luͤgen geſtraft zu werden. Dieſe Anz 
merkung habe ich bey keinem gefunden, ſo nothwen⸗ 
dig und hauptſaͤchl ich ſie auch, es ſey hier, oder 
anderswo, iſt. Dem ſey wie ihm wolle, ſo kann 
ich noch nicht damit pralen, fuͤr dieſes mahl den 
Simoeis oder Skamandros, die viel weiter in Gi» 
den hinunter flieffen, noch auch locus ubi Troja ' 
Fuit gefehn gu haben. Das fah ich indeffen, daß 
es wahr fey, was Lukan ſchon vor 1700 Jahren 
geſungen, daß is - 


—.—. — \Tota leguntur- ” 
s.n Pergama dumetis — —— 
Ich fann hinzufügen:  _ | 
| nive multa altaque ruina, 


um den Vers auszufüllen, ohne Poet ju Fi, und 
ohne irgend eine Erdichtung, ſondern bloß die 
Wahrheit, zu Huͤlfe zu nehmen. So wenig ſchien 
mir dieſe Gegend einmahl den Ruhm zu verdienen, 
den ihr ein andrer Dichter beylegt: 

Iam ſeges eft, ubi Troja fuit — — 
denn es vielmehr von ihrer Beſchaffenheit ſo Jauten: 

Iam nix eft, ubi Troja fuit. 

Doch ic) Fomme zu meiner Reife zurück, und. 
zwar zu demjenigen Theile derfelben, welcher der 
gefaͤhrlichſte war, wovon ich Ihnen eine befondre 
Nachricht verfprochen habe, "und der dazu diente, 
das hiefige Klima Kennen zu lernen. Den 23ften 
Januar wurden wir am Bord zuruͤckgehalten; denn 

nach 


nach dem fehönften ‚Sonnenfchehte und der filtften | 


—— IG 


Witterung, die wir dem vorhergehenden Tag 


gehabt haften, worauf eine ſchoͤne Nacht gefolgt 


mar,” erfolgte des” Morgens eiligft ein Sturm fi 
wetter mit Schneegeftöber, deſſen Gleichen ich mich 


niemahls, wonigſtens nicht zur See, erlebt zu ha⸗ 


ben erinnere: hierin ſtimmen auch alle Seeleute, vb⸗ 
gleich Schweden, uͤberein, weil des Winters, da 


dergleichen Ungewitter bey uns eintritt, niemand 


ſegelt. Ein heftiger Nordwind mit einer Menge 


ſes Sturm und Schneewetter auf der See recht auge 


— 


Schnee und Schloſſen, ſetzte uns ſo gewaltig und 


— zu, und fuhr uns dermaaßen in die Au⸗ 
gen, daß wir einander auf dem Verdecke nicht, 
gender das ung fo nahe liegende Land, ſehen 


konnten. In unfrer nordiſchen Winterfprache, giebtg 
nicht einmahl ein fehwedifches Wort, womit man die 


druͤcken könnte: auf dem Lande wurde ich es das 
haͤßlichſte Wolfswetter 9: das je in Lappland vor⸗ 
handen ſeyn kann, nennen; es wird mir alſo er⸗ 
laubt ſeyn, hiemit zum erffen mahle unfre See 
ausdruͤcke zu vermehren. Der Schiffshauptmann 
Moreen fand rathſam, auſſer den beiden Ankern, 
die ſchon den erſten Tag geworfen waren, auch das 


Dr “ dritte 


+) Jin Scwebißhen Varg - väder, Beil Hamtich 

die Woͤlfe in Lappland und andern nördlichen Ge⸗ 

genden von Schweden befonders alsdenn, wenn 

dergleichen Wetter iſt, "vielen Unfug anrichten; 

fo bat dies — zu jenem Ausdrucke gegeben, 
UA. d. Ueb, 


er 
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dritte fallen zu faffen, « damit wir währe deg ee : 
tigen und anhaltenden Sturms, und auf dem in die: 
fem tiefen Ranale fo ſtark fließenden Strome ficher 
liegen möchten. - Wir alle dachten, da im Hafen, 
unweit der Feſtung, den für Die Schweden fo theu⸗ 
Be nad und werthen Geburtstag unſers guten und aller⸗ 
gnaͤdigſten Königs Guſtaf, der den folgenden Tag, 
den.24. Januar ‚.einftel,. auf eine feyerliche Weiſe 
zu begeben. Der Capitain Moreen, welcher ge⸗ 
wohnt iſt, feiner Landesherrſchaft zu Ehren zu flags 
gen, war willeng, ſich durch Flaggen und Schießen 
abermahls hervorzuthun: wir fprachen vom mors 
genden Tage mit den Tebhafteften Empfindungen 
unterthaniger Ehrfurcht, und daf es ung nur auf 
dent Hellespont denfelben zu feyren, und Europa und 
Afien zu Zeugen des in ſchwediſchen Herzen lodern⸗ 
den Eifers zu haben, vorbehalten fey.. Allein mag 
gefchiebt? der Sturm und das Ungervitter nehmen 
in der Nacht zu, die See bewegt fich heftiger, Die 
Wellen werden färker, fie rücken unſer Fahrzeug 
mit der entfeglichften Heftigkeit von der Stelle, fo \ 
daß alle unfre drey Anker aus dem Grunde losge— 
‚riffen, und wir gegen 4 Uhr Morgens aus dem Ha⸗ 
fen mitten auf die Höhe getrieben werden; worauf 
wir von dem heftigen Nordwinde, den Wellen, und 
dem Strome, welche alle, nebft Schnee, Hagel, 
‚ ‚Kalte und’ Dunkelheit ſich jeßt auf einmahl vereinigt, 
md ung den Untergang geſchworen zu haben ſchie⸗ 
nen, die Dardanellen vorbey, und einige italieni- 
| fche 


ſche Meilen unterhalb dieſelben titten‘ in den Kanal, 
wo derſelbe so bis 60 Klafter tief ift, geführt 
ſehen. Unſer wachſamer Capitain war der erſte, 
welcher merkte, daß das Schiff im Finſtern von 


den Wellen umher getrieben wurde, und wir alle 
in der groͤßten Lebensgefahr waren: er wandte alle 
Kunſt und Arbeit an, wovon ein Seemann bey ſol⸗ 


chen Verſuchen Gebrauch zu machen weiß. Noch 


wußte man wegen. der Dunfelbeit der Nacht nicht, 


mo man war, oder. umher getrieben wurde: man : 
glaubte, wir würden gegen das Land und die Stadt 


verfchlagen, und unfre Anker fich einmahl feft hafen 


wenn fie auf eine Stelle kamen wo es nicht fotief 


wäre. Allein beym Anbruche des Tages wurden 
wir zu unfver größten Beftürzung gemahr, daß wit 
nicht nur aus dem Hafen, fondern mitten im Stru⸗ 
del ſelbſt, und zwar tief unter den Dardanellen, in 

der Mitte zwiſchen Europa und Aſien, und in der 
groͤßten Gefahr, noch weiter big aufferhalb det 


aͤuſſern Kaſtele aufs weite Meer verfchlagen zu wer⸗ 


den. Allein ſo groß unſer Schrecken war, ſo groß 
wurde auch unſre Verwundrung, wie wir, ohne am 
Landipigen und Klippen, oder gegen die in Europa 
liegende Feftung zu fFoffen, in einer fo gefährlichen 
"Gegend in einem Sturm fortkommen Fönnen, da 
man hier doch, felbft bey fehönen Wetter, viel 
- Mühe hat, gut durchzufommen. Wir verehrten 
die Wege der Borfehung, und dankten Gott, der 

uns bey fo heftigen Anfallen, die die ganze Natur 
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gegen und that, fo wunderbar bewahrt, und ung 
anf den branfenden Wellen trocken hatte liegen 
laffen: Der Hoͤchſte bediente ſich derſelben Mittel, 
uns vor allen gefahrvollen Stellen vorbey zu fuͤh⸗ 
ren, welche Urſache geweſen waren, daß wir aus 
dem Hafen getrieben wurden, naͤmlich des Windes 
und ded Strom, welche eine folche Richtung nah⸗ 
men, def mir quer vom Lande ab auf die gahe Tiefe, _ 


— und von da laͤngg mit dem Strome, den Wellen 


und dem Winde weiter geführt wurden, ohne gegen. 
die enropaifche Feſtung zu ſtoſſen. Es war auch 
eine göttliche Fügung, daß die Dunkelheit und dag 
entſetzliche Schneegeſtoͤber hinderte, daß jemand 
vom Kaſtele und erblicken konnte; hätte man da 
- gefeben, daß wir vorbey und heraus fämen, fo 
Hätte man feharf auf ung gefchoffen, ob wir gleich 
den erfien Bag ſchon die gewöhnliche Durchſuchung 
am Bord gehabt hatten: denn es iſt fehlechterdings 
verbothen, des Nachts jenfeit der Feſtung hinaus: 


zu ſegeln: hereinzukommen aber iſt zu Friedenszeiten 
—* — 


Wera. m a 


Endlich brachte man es nach allen Arten von 
-Berfuchen und Arbeiten dahin, daß die Anker feft 
bielten; da indeffen die drey Ankertaue wahrend des 
Sturms und Ungewitters ſich um einander gedrehet, 
hatten, weil das Schiff einige mahl rund herum 
gegangen war, und man denfelben bey einem fo ent- 


 feglichen Sturm und Geföber nicht zu Huͤlfe kom⸗ 


wen 


\ 


ns 
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men nie beforgten wir j eing möchte bag ände 


—— und abſchneiden. Zudem konnten die 


Kabel und Taue von der Mannſchaft nicht gehand⸗ 


habt werden, weil das duͤnnſte Geil vom Eiſe bey⸗ 


nahe ſo dick, wie ein Arm, geworden war; und 


kaum konnte vor Hagel und Schnee, der an dieſem 


Tage von einem ſchrecklichen Sturmwinde begleitet, 
im groffer Drenge fiel, auf dem Verdecke einer den 


andern feben. Alle Gefährlichkeiten und Befchwerz 


den waren doch nicht im Stande, die in unferm 
Herzen brennende Flamme zu erſticken; wir vers 


gaſſen uns ſelbſt,  vergaffen aber nicht unfern theu⸗ 


ven. und groffen Buftaf. Bir tranfen des Nach⸗ 
mittags in Pounch, den der Capitain More en zu 


einer Stunde, da ſich der Sturm etwas zu legen 


ſchien, aufs beſte zubereitet hatte, Seiner koͤnigli⸗ 
chen Majeſtaͤt Geſundheit, wobey und zwey vor⸗ 


nehme Türken Geſellſchaft leiſteten. Unſre aͤußre 


Bezeugung konnte bey ſolchen Umſtaͤnden unſern in⸗ 
nern Empfindungen zwar nicht entſprechen: ich 
glaube aber doch, daß wir die erſten Schweden find, 


», bie. die Ehre gehabt, König Guſtafs des Dritten 
hohes Geburtsfeſt mitten auf dem Hellespont, im. 


Ingefichte von Aften und Europa zu feyren; an 


‚deren Ehrfucchtöbegengungen Türken Theil genoms 


a 


men; die an den Küften von Troja den theuren Nas — > 


mn Buftaf ausgerufen, und dag mannichfaltige 
Freudengeſchrey wiederſchallen laſſen, das an die 


fen Tage in Hissar fo weit entlegnen geliebten Baz 
» terlande 


\ 
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—2 welches wir da, wo wir Waren, an den 
mit Schnee bedeckten Bergen und Thaͤlern wieder zu 


kennen glaubten, überall gehöret worden. — Allein 
wie ung biefe für jeden Schweden fo unfchägbare 
‚Freude aufs beſte befchaftigte, "wurde unfer Schiffe 


‚ herr gewahrt, daß: das Schiff abermals mit allen 
drey Anfern gang bin mitte auf den Strom getrie⸗ 


ben wurde. Sogleich wurde jedermann durch Ges 


genſtaͤnde, die nicht fo angenehm waren, als die, 


welche eben jest noch unfrer aller Gemuͤther ganz 


und gar eingenommen hatten, in Bewegung gefegt. 


Alle Bemuͤhung, das weitere Forttveiben des Schiffs 


zu verhindern, war vergeblich; in größter Gefchwins 


N digkeit waren wir auf der Halfte des Weges nach _ 
>. den Auffern Kaffelen, die ungefehr 2% ſchwediſche 


Meilen von den innren, oder den fo genannten Darz > 


danellen, an der Mündung des Hellesponts liegen: 


Daher war uns nun weiter nichts übrig, alg die 


Hoffnung, das iſt das Plichtanker: dies wide in 
Gottes Namen Nachmittags um 4 Uhr geworfen, 


und da maͤßigte ſich das Schiff und gehorchte. 


Dies war das erſte mahl, daß ich das Plicht habe 


werfen geſehn, ob ich gleich ſehr viel zur See gefah⸗ 


ren bin und- mehr denn ’einmahl in Seenoth geweſen 
bin. > Bey dem allen Fonnten wir nicht ficher ſeyn, 
ob wir wohl alle an Bord befindliche Eifen und An⸗ 


fer im Waſſer hatten; denn die Ankertaue waren 


fuͤr eine ſolche Tiefe von 60 Faden nicht lang genug, 
weil es nicht nöthig iſt, daß fie in unfern gewöhn⸗ 


Y 


lichen 


der 
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lichen Fahrwaſſern fo lang find und die Schiffs⸗ 


reeder eine unnoͤthige Ausgabe, die doch bey 


dieſer Gelegenheit ſehr mörpta oenehen waͤre, se 
Ebdaren wollen. | 


Was war ju hun? 2. Um Abend. winden Aexte 


| ‚hervorgehohlt, damit man fertig ſeyn möchte, den 
| — Maſt ſelbſt abzuhauen, fals das Schiff in 


umtreiben ſollte, um ſolchergeſtalt Leute, Guͤter 
und Schiff zu retten, weil der Sturm weniger Ge— 
walt hat, das Fahrzeug zu treiben, wenn der große 


Maſtbaum weg iſt. Aber gelobt ſey der Herr, der 


Noth und Gefahren Grenzen fest! wir bedurften 
diefer Mordgewehre an unfern Maſten nicht; das 
Schiff lag ſtill; allein der Sturm. und die Költe 
hielten den folgenden Zag mit größter Heftigfeit an, 
jedoch ohne Schiee. Dir hatten kein anders Ther⸗ 
maometer, um den Grad der Kalte zu beftimmen, 
als unfer Gefühl, ich glaube fie.ift in Schweden 
ſelten fcharfer; ſelbſt das ſalzige Seewaſſer gefror 
am Schiffe, ſo ſtark es auch firömte, fo daß es 
allenthal ben mit dickem Eiſe uͤberzogen wurde. 
Allein ie froh — wir nieht, ben 25ften 
Januar um die ‚Mittagszeit die Sonne wieder zu 


ſehen, welche ihren Schein fo lange vor ung vers = 
borgen hatte! ‚Poft nubila Phoebus! Den 2öften 


fieng es an, gut Wetter zu werben, und man nahm 
— 
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dacht vor allen feinen vier fehweren Ankern her⸗ 
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ſich vor, die Ankertaue in Ordnung zu bringen, 
und das große oder Plichtanker aufziehen, und 
zum Andenken entſchloß ich mich mit daran zu ar: 
beiten, und half dem Schiffsvolke aufwinden: biefe 
Arbeit waͤhrte den ganzen Tag, und das große 
Plichtanker kam nicht eher, als Abends um 5 Uhr, 
herauf, Den 27ften um 2 Uhr des Nachts fing - 
man mit dem größten von den andern Ankern any 
allein died war eine fo hartnaͤckige Arbeit, daß fie — 
bis Abends dauerte: es hatte fich im Boden fo feſt 
gefegt, daß man julekt an der Möglichkeit; es her⸗ 
aufjuziehen, zweifelte. Doch Nichtmuͤdewerden 
beſiegt alles: das Anker kam herauf, ſogleich wur⸗ 
den Befehle und Anſtalten verfuͤgt, in der Nacht die 
beiden andern auch aufzuwinden, nachdem ſich die 
Mannſchaft vorher nach einer fo entfeglichen Stas 
venarbeit etwas erhohlt hatte; und man gedachte 
den folgenden Morgen —— unter ar 
zu geben. 4 ai 4 

Allein — — Schickſal fünte dies 
anders, Im ſelbiger Nacht entſtand ein heftiger 
Sturm; und das Schiff fieng an vor den beiden, 
noch im Boden liegenden Ankern zu treiben. Man 

ließ die Taue hinaus, um Leben, Güter und Schiff 
au rerten, und durch Gottes Gnade ffand eg wieder 
ſtill. Den 28ſten Januar war die Kalte fo durch: 
dringend, daß Das Waſſer in der Kajäre gefror, 
| und- wenn man af dem Verdecke ſpuckte, fo fror 
ſolches 


| 3 
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ſplches jupen fart in der. - zu Eis: niemand 
von ung wußte fich einer ähnlichen. Kälte zu erins 3 
nern; aufferdem fehnie es num wieber fo erfchrestlich, 
“ daß man meber fehen noch die Augen aufheben 
konnte, und dag Volk konnte weder fih, noch Ka⸗ 
bel und Taue in Ordnung halten. Ueberdem fien⸗ 
gen die Kohlen an zu mangeln, weil die auf dem 
Seite befindlichen Surfen fich desjenigen Vorraths, 
den wir zum Behufe der Kajuͤte bey uns hatten, als 
ihres eignen bedienten, um bey der uns, noch mehr 
-aber ihnen, ungewohnten Kälte nicht zu erfrieren. 
Wir wurden eingedenk, daß heute der hohe Namens⸗ 
tag Seiner koͤniglichen Hoheit, des Prinzen Karl, 
Herzogs von Suͤdermannland, ſey; und ich, als 
ein Suͤdermannlaͤnder, verſaͤumte nicht, in Gefellz 
ſchaft meiner übrigen Landslente, uns unterthaͤnigſtt 
die Ehre zu erlauben, Seiner koͤniglichen Hoheit Ger 
ſundheit zu trinken, und uns bey einer Kälte, d 
— maͤnnlich und ſchwediſch war, zu erwärmen. 
Sm — war die Luft Kill, und das Wetter 
vortvefflich, obwohl febr kalt. Um 5 Uhr des Mors 
gens fieng man an, Die Anker wieder aufziehen: 


das größte von den beiden befam man zwar herauf, 


allein. mit dem Heinen, > welches den Namen Werf 
anker führt, hatte man erfkaunliche Mühe und Ar⸗ 
beit, die doch ganz vergeblich war und ſich damit 
| ehdigte, daß Nachmittags um 2 Uhr das Kabeltau 
riß, und das . ſelbſt im — liegen 
blieb, 
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blieb, ein Dpfer, —— * RN für faltiek ge: 
ringern Preis fahren. laffen wollte, von ſchwediſchen 
Producten dargebracht. Es hat ſich ohne Zweifel 
am einem andern großen Anker, das daſelbſt auf 
gleiche Art, wie das unſrige, verlohren worden, 
feſtgehaket; denn Klippen, oder ſonſt etwas, wor⸗ 
an es ſich hatte befeftigen koͤnnen, fann man mitten 
im Kanale in einer ſolchen Tiefe wohl nicht vermus 
then. Der Verluſt des Ankers war ein betracht⸗ 
licher Schade, jedoch mit bemjenigen gar nicht zu 
vergleichen, der uns und dem Schiffe gedrohet hatte. 
Als dag Anker verlohren gieng, ſprang ein Tuͤrk zu 
mir, und fagte, man müffe Gott für Diefen Vorfall 
danken, denn, fuhr er fort, Dſchanine gheled- 
fchek kafa maline gheldi, dag heißt: dag Schick 
fal, das dem Leben deg Schiffers beſtimmt geweſen 
ſey, habe ſein Eigenthum betroffen. Ich fuͤhre dies 
als einen Beweis der Deukungsart der Tuͤrken an: 
ich habe oft geſehen, daß ſie ſich gefreuet haben, 
wenn ein Caffeeſchaͤlchen oder etwas anders zufaͤl⸗ 
liger Weife entzwey gefchlagen oder geworfen mors 
den; denn fie fehen dergleichen wie einen Schuß des 
Schickſals an, der nothivendig jemand oder etwas 
treffen muß, und achten e3 für eine göttliche Gnade, 
wenn der Streich gelinde ift, und etwas von dem, 
wa3 fie befigen, anſtatt einer, Perſon, triffe. Ich 
babe gehört, ein Türk fey einmahl auf einen Quack⸗ 
folder , der fein Pferd, von einer Krankheit geheilt, 
ſehr böfe geworden, fo viel er auch font von dem 
Shiere 
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Thiere gehalten hatte: denn, fagte er, nun trifft 
die Krank des Pferdes gewiß jemand. in meinem 
‚Haufe. Alle unſre tuͤrkiſchen Reiſenden bathen den 
Schiffshauptmann Moreen, wenn er gluͤcklich im 
Hafen angelangt ſeyn wuͤrde, zur Dankbarkeit, daß 
er durch eine fo gelinde Wigigung gerettet worden, 
für fich und dag Schiff einen Kurban zu opfern. 


Endlich giengen wir nach überffandnen fo 
großen Gefahren, fo heftiger Seenoth, und fo vies 
lem Ungemache, Wachen und Arbeiten unter, Segel. 
Jetzt wars nicht das erſte mahl, daß ich aͤberzeugt | 
wurde, wie viel der arme Seemann erdulden und 
ausftehen muß, und zwar um des Flors der Hands 
lung, um feiner Mitbürger Bequemlichfeit und 
Mohlftandes willen, und um einen Kaufmann reich 
zu machen, der oft nicht dankbar genug gegen dem- 
jenigen ift, der ibm Kiſten und Keller füllt, der 
ihm dag Effen zum Munde führt, der ihm dag Leck⸗ 
erſte, auf den Tiſch ſchafft, was alle vier Theile 
der Welt hervorbringen, welche, durch die See⸗ 
fahrt gleichſam auf einer Stelle vereinigt, ihre Pro⸗ 
ducte ohne Die mindeſte Beſchwerde, wenigſtens 
ohne Gefahr fuͤr den, der ſie genießt, zum Genuſſe 
darbiethen. Wer aber Leben und Geſundheit wagt, 
und ſich einem ſo gefahrvollen, unbeſtaͤndigen und 
nicht zu bezwingenden Elemente, als das Waſſer iſt, 
anvertraut, und ſich noch dazu aller Ruhe und Be⸗ 
quemlichkeit beraubt, um andern zu verſchaf⸗ 
— WV. B. far 


Ba. 


fen: wie viel Dank, Ehre und Belohnung iff man 
dem nicht ſchuldig? Berrachtungen diefer Art konn⸗ 
ten nicht8 anders als febr oft auf dem Hellesponte 
in mir aufffeigen, menn ich fab, wie viel Ungemach 
"meine armen Landsleute vom Schiffdhauptmann an 
bis zum Unterſten fich gefallen zu laſſen; wie febr fie 
gegen alle Elemente und die heftigften und flärkften 
Wirkungen der Natur zu kämpfen hatten; wie fie 
unablaͤßig arbeiteten; wie oft fie alles von vorn an 
von neuem machen mußten; und wie oft alle ihre 
Mühe demungeachtet fruchtlo8 war. Es jammerte 
mich in der That, ihre vielen fehlaflofen Naͤchte, ihre 
mit Ei8 und Schnee bedeeften Kleider, und fie 
ſelbſt ſtets zwiſchen Furcht und Hoffnung ſchweben 
u.d. g. zufehen. Nun erſt find die Folgen von dem allen 
“nachgefommen: mehr als die halbe Befagung liegt 
an diefem yuͤfloſen und unwiffenden Drte krank; 
Gott laffe ihre Gefundheit wieder hergeftellt werden! 
Und folche Leute bereichern andre, haben felbft dag 
dürftigfte Ausfommen, und werden von vielen mit 
der größten Verachtung, von andern mit der ſchwaͤr⸗ 
zeften Undanfbarkfeit angefehn, und das von Pers 
fonen, die nicht, bedenken, "daß ihre ganze Ehre 
oft auf den Mühfeligfeiten und Lebensgefahren des 
Bootsmannd beruhet, der aus fo weit entfernten 
Blumen gleichfam als eine Warferbiene Honig 
ſammlet, und die oft feine Mörder werden, menn 
Wind und Waſſer ibn verfihonen. 


Jetzt 


E 
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Jetzt lernte ich durch eine hoͤchſt unangenehme 
Erfahrung denjenigen Wind kennen, welchen die 
alten Griechen Hellespontias nennten, und der nach 


Herodots Berichte Xerxes groſſe Flotte zernichtete, — 


und an der Theffalifiben Küfte, in der Gegend. 
der Berge, Belion und Hypnos, gerade gegen der 
Mündung des Hellesponts über, zwar weit davon, 
aber doch eben nicht meit von dem Orte, wo ich 
gegenwärtig bin, gegen Klippen trieb. Konnte 
diefer Wind weit davon eine folche Wirkung hervor- 
bringen, und den Schiffbruch einer großen Flotte 
verurſachen: wie viel groͤßrer Gefahr waren wir, 
die im Zuge ſelbſt lagen, nicht ausgeſetzt? Der 
Hellespontias iſt ein Oſtnordoſtwind, und kommt 
zuerſt mehr noͤrdlich vom ſchwarzen Meere, laͤngs 
uͤber den Bosporus nach Konſtantinopel; darauf 
zieht er ſich mehr nach Oſten uͤber das Meer von 
Marmora und von da gerade uͤber den Hellespont, 
der recht wie ein Zugloch iſt; hier nun, wie auch 
unterwaͤrts auf dem Meere iſt dieſer Wind am aller- 
gefahrlichffen, und verurfacht febr oft Seeſchaden. 
Wenn ich oben den mit dichtem Gchneegeftöber vers 
bundnen Sturmwind Nordwind genannt habe, fo 
habe ich nicht wie ein Seemann gefprochen, und 
zwar aus der Urfache, um mich nach der ſchwedi⸗ 
ſchen Landſprache zu richten, und mich deutlich aus— 
zudruͤcken, indem Nordwind im Winter bey ung faſt 
alles das bedeutet, was ich fagen wollte, und wenn 
er mit Schnee verbunden iſt, das was wir Urvä- 
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ån *) Wolfswetter u. d. g. nennen, mit in fi ch 
ſchließt. 


Nunmehr ſollte ich dieſen Wind verlaſſen; denn 
er verließ uns, ſo bald wir aus dem Kanale kamen, 
gerade als wir wuͤnſchten ihn zu behalten. Allein 

da bekamen wir wiedrigen Wind, und dachten da— 
her auf der Inſel Tenedos in einen Hafen zu gehen. 
Wie wir aber am 30. Januar, Mittags eben im 
Begriffe waren, daſelbſt einzulaufen, fam derfelbe 
Wind, der ung vorhin fo viel Boͤſes zugefügt hatte, 
wieder, wurde für ung der befte Wind, den wir 
wuͤnſchen fonnten, und erwies ung dag Gute, daß 
er und den ganzen Weg in Gefchwindigfeit forts 
führte. Ich muß alfo auch fchlieglich diefen Wind 
rühmen, indem ich ibn verlaffe, und wiedernm die 


Gnade der Borfenung erkennen, die jeßt eben dad - 


Mittel zu unferm Beften gebrauchte, dag vorhin zu 


unfver Plage gereicht hatte. Es heißt daher wohl. 


‚überall in der Welt: nullum malum fine audto- 
ramento boni. : 


Sonntags, den siften Januar ;- des Abends 


warfen wir bey Negropont, dem Eingange in den 


Hafen von Bolo, wohin wir gedachten, gegen über, 
die Anker, nachdem wir in einer Zeit von ungefehr 


50 ‚Stunden über 160 — Meilen geſegelt 


waren. 


+) Das eigentliche Wort für Sturmwind vom hef⸗ 
tigſten PORR begleitet. — A. d- Heb. 
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waren. Hernach aber arbeitete man wieder drey 


Tage und Nächte, um ein kleines Stück, das wir bey 


gutem Winde in drey Stunden hätten zurücklegen 
Fönnen, weiter zu fommen. Wir Famen alfo nicht 
eher, als am 3. Februar bier bey Volo im Hafen 
vor Anker, wo wir die ganze Gegend mit tierem 
‚Schnee. bedeckt fanden, fo daß ſelbſt Theſſalien und 
die anmuthigen Tempe jetzt Schweden, fo wie es in 
den Monathen Januar und Februar iſt, völlig aͤhn⸗ 
lich war: eben dies muß ich von allen Inſeln und 
Kuͤſten ſagen, die wir von Konſtantinopel bis hieher 


vorbeygefahren find. Wir find gerade denfelben 
eg, als die Argonauten gereifet, jedoch in entgegen 


geſetzter Richtung: denn fie giengen von bier aus, 
und das berichtigte Schiff Argo ſoll auf einer Stel: 
le gebauet feyn, die man febr nahe bey derjenigen, 


wo wir ung jetzt befinden, zeigt. Es if daher Fein. 


1 


under, wenn ich ein fo ungleiches Gluͤck mit dies 


fen berühmten Geefahrern babe, die das goldne Fell 

ſuchten. Denn ich ſuche einige befchriebene Veran: 
menhäute, von denen ich Nachricht bekommen habe, 
daß fie fich im etlichen griechifchen Kloͤſtern drey oder 
vier Tagereifen von bier finden. Man fol indefien 
nicht leichter zu ihnen, als vormahls zu dem goldnen 
— Bliefe, kommen können; denn außerdem, daß fie von 

unwiſſenden und argwöhnifchen Mönchen, die wie 
der Drache auf dem Schase, auf ihnen liegen, und 
kaum jemand diefe Handfehriften anſehen laſſen, iff 


der Eingang zu dieſen Kloͤſtern der beſchwerlichſte, | 
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von dem ich je gehört habe. Sie liegen nämlich 
auf ſteilen ſehr hohen Klippen, und haben gar keine 
Thuͤren, ſondern, wer hinein will, muß fich in dag 
eine Klofter 36, in ein anders 26 Faden hoch u. f. w. 
in einem Nege hinaufwinden laſſen. Daher iſts eis 
ne halsbrechende Reife, und noch dazu ungewiß, ob 
fie die Mühe belohnt. Es iſt Eaum zu begreifen, wie 
man auf fo ffeilen und hohen Klippen zu bauen vers 
mocht bat, und wie der erfte dahin gekommen iff, ob 
er hinauf Klettern Fönnen, oder eine fo hohe Leiter ge- 
habt hat: hier glaubt man, e3 fen durch ein Wunder- 
werf geſchehen. Ganz oben auf dem Berge foll ein 
ziemlich großer und weiter Raum, nebft Gärten und 


tt 


einem Weideplatze fürd Lich feyn. Died alles ſol⸗ 


Yen Sie nebft allen Umſtaͤnden erfahren, wenn ich e8 
einmahl mit eignen Augen geſehn habe. Das Hin— 
aufwinden daſelbſt ſoll fo bedenklich feyn, daß Herr 
Montagu, als er dahin gekommen, ganz davon ab- 
geſchreckt worden, ſich hinauf ziehen zu laſſen, und 
unten ſtehen geblieben iſt: wer ſeinen Eifer, alles zu 
unterſuchen kennt, kann nie hoffen, ihn zu uͤbertreffen, 
und einen ſtaͤrkern Beweis, wie grauenvoll dieſes 
Hinaufwinden ſeyn muͤſſe, kann es wohl nicht geben, 


als eben jenen. Demungeachtet bin ich darauf bes - 


dacht, wenigſtens, wie Herr Montagu, naͤchſtens 
dahin zu reifen, fobald nur der Schnee erſt gefchmol- 
zen iff, und die Wege, die übrigen hier fo fehlecht 
find, daß fie Faum den. Namen Weg verdienen, et 
was brauchbar werden. Ich verde über Lariffa rei⸗ 

fen, 
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fen, welches die Hauptffadt dieſes Landes und zwoͤlf 
Stunden oder eine LTagereiſe weit von hier belegen iff. ; 


Wer ſollte geglaubt haben, daß in Theſſallen 
ſelbſt, unter dem 39. Grade der Breite durch Schnee 
meine Reife gehindert und aufgeſchoben werden wuͤr⸗ 
de? Gleichwohl verhaͤlt It ſichs fo: der Schnee war 
bey meiner Ankunft mebreve Ellen tief, und ich hats 
te die größte Mühe von der Welt, zu dem ſchwedi— 
ſchen und franzoͤſiſchen Conful, Herrn Bart! velemy, 


der im Dorfe Portaria hoch auf einem Berge, zwey 


Stunden vom Hafen wohnt, zu kommen. Faſt vey : 
jedem Schritte gieng der Schnee dem Maulefel bis 
- an die Bruff, und zwar bey dem allen noch mitten 
auf dem fogenannten Wege. Den 7. Februar mach- 
te ich Diefe Reife, und auf dem Berge war eine Kals 
fe, und ein Wind, die fich gar nicht befchreiben laß 
fen : alle Dacher hingegen voll großer Eiszacken, 
und die Mühlrinnen waren überall mit Eis fo bedeckt, 
vie in Schweden im frärkften Winter: alle Baume 
wankten unterm Schnee, und ich würde geglaubt has 
ben, daheim in meinem DVaterlande zu ſeyn, wofern 
ich nicht anffatt Fichten, Tannen und Wacholdern 
allenthalben Del-,. Mandel-, Maulbeer- und Feigens 
baͤume gefehn hatte, die hier in großer Menge ange 
troffen werden, und, nebſt Weizen, Baumwolle und 
ein den Neichthum des Landes ausmachen; allein 
alle diefe Baume find von der Kälte fo verdorben, 
als wenn fie verfengt waren. Hieraus fiebt man, 
ya DA mit 
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mit wie vielem Unrechte man Horaz getadelt hat, daß 
er, wie ev einen ffrengen Winter in Stalien beſchreibt, 
fagt, die Zweige der Baume werden von der Schwe⸗ 
re des Schnees niedergebogen, gerade als haͤtte er 
aufgeſchnitten, und als koͤnnte in dieſem Lande nicht 
ſo viel Schnee fallen. So macht man oft, wenn 
nicht allzeit, die alten, ſowohl weltlichen als heiligen 
Schriftſteller, aus Unwiſſenheit Vorwuͤrfe. So lan⸗ 
ge man die Oerter und Laͤnder, von denen die Alten 
geſchrieben haben, nicht beſſer und genauer, als jetzt, 
kennt, muß man das, was ſie in Gegenwart ſo vieler 


Augenzeugen geſchrieben haben, fuͤr wahr annehmen. 


Indeſſen erlebt man hier dergleichen Winter nicht 
oft, ob man ſich gleich derſelben wohl erinnern kann; 
denn man hat mir erzaͤhlt, daß vor fuͤnf und dreyßig 


Jahren die Kaͤlte hier noch ſtaͤrker und von laͤngerer 


Dauer, als dies Jahr, geweſen ſey, doch ohne daß 


ſo viel Schnee als jetzt gefallen, indem dergleichen 
niemand ſich zu erinnern weiß. Nichts deſto weni—⸗ 
ger fab ich Hirten mit großen Heerden Schafe und 


Biegen, die am Abhange der Berge gegen der Sonne 


weideten, mo bereit an dem Sage, da ich nach Por 
taria reifete, etwa ein Kleiner Fleck bloß geworden 


ſeyn mochte. | | 


i NE | 
Beym Herrn Eonful hielt ich mich bis zum ir 
Februar auf, und wie ich Darauf wieder gerades We- 
ges nach dem Hafen reifete, traf ich gleichfam eine. 
andre Jahrszeit an. Denn als ich den 7. nach Por: 
FR BR taria 


N Re 
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‚taria gieng, war alles wie bey ung mitten im Wirt: 


ter eder im Januar und Februar, nunmehr ſah es 


im Begentheil wie im April aud. Der Schnee war 
an hoben und gegen die Sonne gelegnen Stellen ges 


fehmolgen, und in den Gruͤnden war Schnee und Waſ⸗ 


‚ fer durcheinander : die Sonne aber fehien fo heiß, wie 
in Schweden mitten im May. So nahe und fo 


chen Himmelsſtrichen, als dieſer: zwifchen dem har⸗ 


ten Winter und dem anmuthigen Fruͤhlinge ſind nur 


drey bis vier Tage. 


Allein die Theurung iſt * in allen Stücken 
ungemein geftiegen. Dieſen Meerbuſen fann man 
für den reichffen in Griechenland anſehen: er ift auf 


den Anhöhen mit großen Dörfern befest, die von 


‚wohlhabenden Griechen bewohnt werden, und worin 
wechſelweiſe jeden Tag in der Woche Markt gehalten 


wird, fo daß fie nicht nöthig haben, fich einen großen 


Vorrath zu Ihrer Haushaltung anzufchaffen. Jetzt 
wurden fie nun von dem vielen Schnee und Frofke 
überrafeht, und manche Famen bey allem ihren Reich 
thume in DVerlegenheit wegen der zum Lebensunters 
halte nothwendigſten Beburfniffe, weil ſie nicht ges 
wohnt find, fich damit zu verfeben, fondern fich folche 


nach der Hand anzufihaffen, jest aber Feinen folchen 
Winter wieder erwarteten. Die Schafe-und Zies 


gen find ihnen von Kalte und Mangel an Futterung 


|| 


geſchwind vereinigen fich die Jahrszeiten unter ſol⸗ 


\ 


—— denn man erndtet hier niemahls Heu. Dad ı 


5 -: größere 
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größere Vieh ift ganz mager geworden, weil es Feine 

andre Nahrung gehabt hat, als zerhacktes Stroh oder 
Moͤllſtroh; und auch diefes hat angefangen zu ges 
‚brechen. Das Getreide, nämlich der Weizen, iſt 
Hier zu einem Preife geftiegen , der in diefer Gegend 
ganz ungewöhnlich ift, als welche man fonft wie ei 
sten der vornehmften Kornfpeicher des Sultans anfe- 

ben fann, indem er dem Hofe deffelben jahrlich über 
hunderttauſend Kile in Natur, und uberdem anfehn: 
fihe Summen an Geld liefert. Das Land ift dag, 
fchönfte, das man in der Welt fehen fann, und ware | 
das fette Ackerland fo gut angebauet, al8 in gewiſſen 
Gegenden der mit guter Polizey verfebenen Lander, - 
fo wiirde die Erndte unbefihreiblich veich feyn. 


Niemals hatte ich wohl gedacht, bier einen fol- 
chen Winter und Schnee anzutreffen, ob es fich aleich 
ſo zugetragen hat, daß ich fait allenthalben, mo ich in 
diefen verfloffenen Jahren gereifet bin, ſtrenge Win— 
ter gefunden habe. Der Herr Baron Rudbed und 
- ich ſcherzten oft darüber, daß wir, wohin mir nur 
reiſeten, den ſchwediſchen Winter mitbraͤchten. Dies 
war der Fall in Frankreich zwiſchen den Jahren 1767 
und 1768 ; niemand hatte feit dem Jahre 1709 das 
felbft dergleichen Kalte und Schnee erlebe. Eben 
dies begegnete uns in Italien, Deutfchland, Holland 
und England, und nun muß mir eben dies in dem 
reizenden Theffalien, wo die Tempe Tiegen, und nicht 
weit vom — dem Wohnſitze der Muſen, und 

| dem 


\ 


4 — RR ” ni EUR 


dem Faftalifchen Duelle, der jest gewiß vom Eis frar 
ret, begegnen. Es ift kein Wunder, daß derfelbe ge: 
genwaͤrtig einem Volke, dad fo barbarifch und uns - 
wiſſend iff, daß es nicht einmahl etwas davon weiß, 
wie berühmt fein eigneg Land vor diefem geweſen iff, 
‚ fein Betranf verſagt. Indeffen haben fie doch von 
ihrer alten Sprache mehr beybehalten, als die mei⸗ 
ften glauben; und es fehlt febr viel daran, daß dag 
jest gebräuchliche Griechifehe von dem. alten fo weit 
abgehen follte, als das Stalienifche vom Lateiniſchen. 
Allein man muß fich an ihre Ausſprache der Wörter 
gewöhnen, die beynahe eben fo fehwer, als eine neue 
Sprache, zu lernen iſt: indeffen ift fie weit angeneh⸗ 
mer, als die in dem gelehrten Europa angenommene. 
Auch muß ich bier anmerken, daß die Namen der 
Derter bey ihnen nicht fo febr verändert find, als 
unfre Erdbefihreibungen und Landkarten vorgeben 
Esch Eönnte hier eine mweitläuftige Abhandlung dars 
über fchreiben, wenn mein Brief nicht fihon zu lang 
mare: inzwiſchen will ich zum Beweiſe ein und ans 
ders, von den griechifchen Inſeln im mittelländifchen 
Meere hergenommenes, Beyſpiel anführen. Die 
Inſel Kreta wird noch heutiges Tages von allen 
Griechen Kriti genannt; fo fprechen fie den gefchrie: 
benen alten Namen Kenrn, den fie doch im Schrei 
ben völlig beybehalten, au; niemals hingegen heif 
fen fie diefe Inſel Kandia, welcher Name unter den 
- Griechen ganz und gar unbekannt ift: felbft die Stadt 
‚nennen fie to Kaſtro tis Kritis. Lemnos nennen fie 
— SR Lemno 
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Lemno und fehreidend Anuvo: fo lautet, den legten 
Konfonanten ausgenommen, der ehemalige Name der 
Inſel; denn die Griechen endigen jegt ihre Wörter 
gern mit Bofalen, wie die Italiener, um ſie anmuthi⸗ 
ger und mehr ſingend zu machen. Kein Grieche 
weiß, was Stalimene iſt, wofern ers nicht von Aus⸗ 
laͤndern gelernt hat; als ich, wie wir Lemnos vorbey⸗ 
fuhren, unſern Lootſen, einen Griechen von der Inſel | 
Milo, fragte, ob er wiffe, wo die Inſel Stalimene. 
liege, fagte er, diefelbe fey nicht vorhanden, außer in 
dem Gehirne der italieniſchen und franzöfifchen Schif⸗ 
fer, und er erinnere ſich nicht, dieſen Namen zuvor 
jemahls gehoͤrt zu haben. Die Inſel Chios nennen 
die Griechen noch jetzt eben ſo, nur mit der kleinen 
Aenderung daß ſie Chio ſagen; was Schio betrifft, 
ſo wird dieſer Name bloß von franzoͤſiſchen Schiffern 
gebraucht. Eben ſo die Inſel Kos, welche die Grie— 
chen Ko oder Koo nennen; allein niemahls Stanco, 
Stanchio, Stingo oder Langa. Wie ſolche wunder— 
liche Ramen unter den Seefahrern, die das Griechi⸗ 
fche nicht verfianden, entfprungen find, iſt nicht ſehr 
ſchwer zu begreifen. Warum ſie aber in Europa 
in Buͤchern und Schriften, wie auch in gewoͤhnlichen 
Reden, aufgenommen ſind, davon ſehe ich keine andre 
Urſache, als daß man die zufaͤlliger Weiſe in den Zei⸗ 
ten unſrer Unwiſſenheit nach Europa gekommenen 
und Unwiſſenheit zum Grunde habenden Namen mit 
Gewalt beybehalten wollen. Ein italieniſcher oder 
— ae der auf dem Archipelagus fuhr, 
begegnete 


“ne 
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begegnete einem griechiſchen Fahrzeuge, fragte 


deſſen Schiffer, wohin er gienge? Antwortete er zum 


Erempel: is tin Ro, geſchrieben eis Tnv Ko, nach Ro, 
fo nahm der andre dies alles für den Namen der Inſel 


an, und machte daraus Stinko, Stingo, Stinkio, Stan⸗ 
kio, oder wie es ibm ſonſt beliebte, Wörter die er 


nicht verftand, durch die Ausſprache zu — — 
und ſo ſetzte er den Ramen auf ſeine Seekarte und in 
ſein Hafenbuch. Wenn er griechiſche Lootſen nahm; 


- (die beſonders damals noͤthig waren, als die Vene⸗ 


tianer, Genueſer u. a. den oſtindiſchen in Verbindung 
mit dem levantiſchen Handel auf dem mittellaͤndiſchen 


Meere über Alexandrien, ehe Magnetnadel und Kom⸗ 
paß bekannt und der Weg um Afrika und das Bore 


gebürge der guten Hoffnung entdeckt war, aufs herr⸗ 
lichſte trieben) fo giengs eben.fo; der Schiffer hörte 


von den Lootſen immer, man muͤſſe da und dahin ge⸗ 
hen, zum Exempel is tin Ko, und das fal er für den > 


Ramen der Inſel ſelbſt an. Eben diefen Urſprung 


hat auch wahrfeheinlich Iſtambol und Stambul, wels 


ches die Hauptffadt Konſtantinopel ſelbſt anzeigen 


| foll. Man muß namlich merken, daf die Griechen 


‚unter fich diefe Stade nie anders ald Polis, ros, 


welches eine Stadt bedeutet, nennen; denn andre 
Städte heißen fie heut zu Tage Xweo, Chora, und. 
eine Kleine Stadt oder ein Dorf Xoeio, Ehoriv. Den 


Namen Konftantinopolig gebrauchen fie im gemeinen 
Leben niemahld. Wollte alfo jemand nach diefer 
Stadt reifen, fo ii ed} eic TN — is tin po⸗ 

| 


lin, 


I 
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fin, welches fie im gefihwinden Reden isztin- bolin 
oder is⸗tim⸗ bolin ausfprechen, ‚Hievon haben die 
Türken ihr Iſtanbol oder Iſtanbul befommen; (denn 
ſo ſchreiben ſie es beſtaͤndig, ob ſie es wohl Iſtambul 
ausſprechen; worinn ſie der in ihrer und der arabi⸗ 
ſchen Sprache angenommenen Regel folgen, daß der 
Buchſtab N, wenn er vor B und einigen wenigen 


andern Buchffaben zu ſtehen kommt, wie DL gelefen 


wird.)  Diefeg Namens bedienen fich bloß die Tuͤr⸗ 


fen, niemalg aber die Griechen; diefe gebrauchen, 
wie ich oben angeführt habe, wenn fie von dieſer 


Stadt reden, Feine andre Benennung als Polis, und 
zwar anschließend. Aus Iſtambol haben die Tür- 
fen nachmal$ einen neuen Namen gebildet, und Kon: 
ftantinopel boni ominis caufla Iſlan bol. oder 
Iſlambul genannt, von dem arabifihen Worte Slam, 
welches die wahre Religion oder muflimanfche Lehre 
und dem türfifchen Bol, welches viel, weit, groß und 
voll bedeutet. Sflambol foll alfo eine Fuͤlle der iſla— 
mifchen Lehre oder des rechten Glaubens, der daſelbſt 
überall in feinem ganzen Umfange befannt wird; und 
died wird Herr Buͤſching wohl haben fagen wollen, 


menn er fehreibt, die Stadt werde von den Türfen 


Iſtambol, das ift, ein fruchtbarer Ort genannt; ob- 
gleich er in Anfehung der beyden Namen, und fogar 


ihrer Bedeutung geirret bat. Einige leiten e8 auch 


von dem türkifchen Worte Bul her, welches Finden, 
Miederfinden, oder eigentlich im Imperativus Find 


bedentet: Iſlambul wuͤrde daher eben ſo viel ſagen 


als 
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als 3 Find die rechte Lehre, und ein Aufmunter ungs⸗ 


wort ſeyn, die Unglaͤubigen dadurch zu befehren. 


Gelehrtere Tuͤrken, welche wiſſen, man unter 
Polis im Sriechifchen eine Stadt verfteht, wollen auch 
davon Iflambol herleiten, welches dem zufolge eine 
Stadt, wo der Iſlam befannt und geglaubt wird, 
oder eine Iſlamſtadt bezeichnen ſoll. Bey dieſer Ge⸗ 


legenheit erinnere id) mich eines artigen Einfallg, _ 


den ein Türk über einen Unglaͤubigen hatte, der fich 
verivrte, und Balata för Konſtantinopel anfab: er 
wollte nach Iſlambol gehen, fagte er, allein er kam 


nach Salate. Die Zweydeutigkeit liegt in Iſlam⸗ 
bol und Galata: das legtere bedeutet im Arabifchen 


Irrthum, und zugleich die Vorfladt Galata, (welche 
Konftantinopel gegen über, am Hafen, und zwar auf 
der linken Seite deifelben, menn man aus After 


kommt, liegt, und wo fo viele Unglaubige, wie die 


Tuͤrken die Chriffen und Juden nennen, mwohnen:) 
er wollte alfo mit verdeckten Morten fagen, jener has 
be fich fo febr verirret, daß er, wie er die rechte Leh⸗ 


re, und den Ort, wo fie gefunden wird, gefucht babe, _ 

in Irrthum gefallen und in das unglanbige Neſt 
ſelbſt geratben fey. Sonſt nennen die Zürfen diefe 
Stadt Koftantinia oder Koſtantania, mobey fie den 
Ton allzeit auf die vorlegte Sylibe ni fegen, und i 


zugleich verdoppeln, fo * Koſtantinija, aber Br 
— daraus wird. 
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Es haben jedoch nicht alle Oerter in der Levan⸗ 
te ſolche barbariſche Namen in Europa bekommen 
oder behalten. Die Urſache hievon iff, wie ich alau: 
be, die, daß die bekannteſten Derter und die größten 
Inſeln, die man in Italien und anderswo von jeher 
gekannt und davon gefprochen hatte, folglich in es, 
des Munde waren, ihre alten Namen beſtaͤndig bey: 
behielten, als Konftantinopel, Alexandrien, Andros, 
Delos, (welches die Griechen gleichwohl Dile oder 
Diles nennen) Paros, Naxos, Rhodos, Cypern, Ga: 
mos u. w. Weniger merkwürdige Inſeln hinge— 
gen, die bloß durch Seefahrer, e8 fey nun vermittelſt 
der Handlung oder der Kreuzzuͤge, bekannt geworden 
‚waren, befamen dergleichen ‚geradbrechte Namen, ald 
Stalimene, Stankio, Negropontw.d.g. Negro⸗ 
‚pont betreffend, fo weiß noch bis auf diefen Tag Fein 
Grieche, was es bedeuten foll, wofern er es nicht 
von einem Franken gelernt bat. Es iff zwar gewiß, 
daß diefes Eyland gegenwärtig unter den Griechen 

feinen alten Namen Eubda nicht mehr bat: fie nen- 
| nen es vielmehr Evripo, und die Ungelehrten Egri⸗ 
po, fo wie auch die auf derſelben belegene Hauptſtadt, 
die folchen Namen wohl von dem bekannten, neben 
ihr. befindlichen, Euripus befommen hat, Wenn 
nun die Seeleute, die die Namen der Derter über: 
haupt febr verderben, beſonders wenn fie die Spra= 
che, worinn fie vorkommen, nicht verſtehn, fondern 
den Schall einigermaßen mit den Ohren fallen, is 

tin Egripon hörten, fo fehufen fieNtegroponte daraus, - 
welches 


welches zugleich zu der Brücke im Hafen der Stadt 
Evripo , die uͤber die ſchmale Meerenge gieng, und 
die Inſel mit dem feſten Lande verband, zu paſſen 
ſchien. Kommt nun dazu, daß der erfie, welcher 
dieſen Namen geſchmiedet, ein Italiener geweſen iſt, 
und die Brücke vielleicht etwas dunkel oder ſchwarz 
ausgeſehn hat, ſo glaubten ſie, den Namen ſchon 
ganz fertig zu finden, beſoaders da er zu gleicher 


Zeit mit dem Baute, den fie von den Griechen hörs >. 
ten, aber nicht ‚verffanden , Jöran on über 


einkam. Sr 


- > Allein — die Eures den Namen Kandia, 


wovon die Griechen ichlechterdings nichts wien, 
‚genommen haben, laßt ſich nicht ſo Teiche beſtim⸗ 


men. Herr Büfching führt ein Paar Errathungen 
an, id füge noch ein Paar hinzu. Die Fufel bat 
namlich diefe Benennung ‚vieleicht ‚von der Stadt 


Kanea befommen, welches die Griechen Kania oder 


Kama ausforechen, und woraus die Europaͤer Kan⸗ 


* 


dia geſchaffen, nachher das ganze Eyland ſo genannt, 


und endlich auch, der neuen oder von neuem ange— 
legten Stadt oder Feſtung dieſen neuen Namen ge⸗ 
geben haben moͤgen. Meine andre M uthmaſſung 
duͤrfte Ihnen beſſer gefallen, ich meine, daß die Stadt 


Kandia, die man nicht eber, als durch die byzanzi⸗ 


ſchen Geſchichtſchreiber Cedrenus, Zongras, und. 


andern mehr, bey welchen ſie Chandake heißt, ken— 
nen gelernt, dieſen Namen, wiewohl etwas abge— 
Sriefe IV. Db, 3 aA kuͤrzt, 
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abgekuͤrzt, behalten hat. Chandaki bedeutet bey 


den Griechen einen Graben mit einem erhoͤheten 
Walle um ein Kaſtel, einen Garten 0.2.9. Die 
Saracenen fanden die Lage dieſer Stadt bequem, 
ihr Lager dabey aufzuſchlagen, als ſie gegen das 
Ende des Jahrs 820 unter Michaels Regierung, 
(der nach Leo aus Armenien den konſtantinopel— 
ſchen Thron beſtieg) auf die Inſel Kreta eindrans 
gen. So wurde der Name bey den Muſulmanen 


bekannt, und beſtaͤndig beybehalten. Die Stadt 


ſelbſt heißt daher bey den Tuͤrken noch dieſe Stunde 
Kandia; die Inſel aber nennen he Gherit, oder 
Kierit, oder auch Ghirid. 


Noch ſchwerer aber is, ausfindig zu toner 


wie der Name Dardanellen bey andern Europaern, 


— 


auffer bey den Griechen und Türken, die nicht mehr 


davon, als von der ſchwediſchen Sprache wiſſen, 
fo allgemein gebrauchlich geworden iſt. Wenn diefe 


Becenennung von der Stadt Dardanus, Die ehedem 
in derfelben Gegend gelegen hat, genommen ift, fo 


ift folche gewiß zu gelehrt, um ein Seeausdruck, und 
von dem großen. Haufen, penes quem, wie Boras 
fagt,. eft jus et norma loquendi, bergefominen 
zu ſeyn. Es kommt darauf an, zu wiſſen, big auf 


welche Zeit der Name Dardanus in der dafigen Ges \ 


gend ſelbſt beubehalten worden iſt.  Gegenwartig 


kennt ihn niemand daſelbſt, auffer einigen Franken, 
oder jemand, der oft mit ihnen umgegangen iff und 
fie von den Darbdanellen ſytewen gehoͤrt oder auch 

euro⸗ 


RR Sicher und Steifebefihreibungen gelefen | 
bat. Kaum Fann id) glauben, daß. ein Name in 


Europa ſo alfgemein angenommen feyn würde, 


wenn er bloß von den Gelehrten ſeinen Urfprung 
‚hatte, die zwar das Recht haben, über Worte es 
ſey mit oder ohne Grund, zu urtheilen, nicht aber 
ihnen das allgemeine Bürgerrecht zu geben. Bey 

- den Griechen heiffen die Dardanellen durchgängig 
ta Kaſtra tig Polis, das heißt die Kaſtele von Kon⸗ 


ſtantinopel; und den Hellespont beiffen fie to Bogazt | E 


tis Polis, das iff die Meerenge von Konfkantinopel, 
ob er gleich weit von der Stadt entfernt iſt: dage— 
gen geben fie dem Bosporus den Namen to Bogaze 
tis mavris Thaſſalas, oder Meerenge des ſchwarzen 
Meers. Der Ausdruck Bogaz iſt tuͤrkiſch und be— 


deutet Kehle, und im uneigentlichen Verſtande eine 


ſchmale Meerenge: vielleicht, doch weiß ich dies 
nicht ſo gewiß, bezeichnet er auch eine Erdenge oder 
Landſpitze, wie in der Grammaire turque etc. 
gedruckt zu Konſtantinopel, 1730, in Quart, auf 
der 104. Seite angegeben wird, wo zugleich die Be⸗ 
deutung einer Meerenge ausgelaſſen iſt. Allein 
dieſe Grammatik bat, ungeachtet der praͤchtigen Zu⸗ 
” eignungsichrift, an den Rardinal de Sleury, bie 
als ein Amulet gegen die böfen Augen eine unbarm⸗ 
herzigen Unterfischers vorangeſchickt iſt, in Beziehung 
auf die levantiſche Geographie, und die den Oertern 
mit Unrecht gegebenen Namen zu viele Mängel hat, 
als dag ich folche bier anführen Föne | | 
er 32 Noch 
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Noch ſonderbarer aber iſts, daß die Griechen 
J Wort Archipelagus nicht kennen, da es doch, 

wenigſtens dem Urſprunge nach, ganz griechiſch ift. 
Die Griechen nennen Dies mit Inſeln beſaͤete Meer 
Dode Kaniſa, das heißt die zwoͤlf Inſeln, worun⸗ 
ter ſie die zwoͤlf kleinern Eylande verſtehen, die ehe— 
dem unter venedigfcher Herrſchaft ſtanden, und zum 
‚Theil von’ Peloponnefus oder Morea, zum Theil 
von Kandia u. ſ. w. abhiengen. Sie nennen ſie da⸗ 
her auch bisweilen Frankoniſia, das if die frånki- 
ſchen oder katholiſchen Inſeln. Auf den meiffen 
dieſer Eylande ſollen die Einwohner auch groͤßten⸗ 
theils auf europaͤiſchen, namentlich ita lieniſchen 
Fuß leben, und ihre Haͤuſer ziemlich in ſelbigem 
Geſchmack mit Hausgeraͤth verfehen, Dieſe Inſeln 
ſind, ſo weit ich mich deſſen befinnen fann, fol⸗ 
gende: Dilo, Andıv, Paiimu, ( Patmos) Kero, 
Zira, Milo, Andiparo, Naxia, Paro, Gkopelo, 
Skiro, Triki, deren Namen ich hier ſo geſchrieben 
habe, wie ſie gegenwaͤrtig von den Griechen aus: 
gefprochen werden, - Da einige von ihnen vor die 
fem eine Art Fürffen gehabt, die über fie und die 
benachbarten Eylande geherrfcht haben, fo haben die 
Griechen damahls den Namen Archipelagus diefem 
- Meere vielleicht als einem, Fürften "oder, Prinzen 
meere beygelegt, obgleich die Zufammenfegung dieſes 
Worts in diefer Bedeutung den Regeln der griechi⸗ 
ſchen Sprache und der Analogie andrer mit Archi 
‚anfangenden Wörter eben nicht gemåf iff, und da: 
SR ber 
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her die Zeit der Barbarey diefer Sprache verrath; 
e8 ware denn, daß man Archipelagos das vor⸗ 
nehmſte Meer, oder das erſte aller Meere überfeßen 
‚wollte, welches in Unfehung der vielen daſelbſt regie⸗ 
renden Fuͤrſten mit der Analogie der Zuſammen⸗ 

ſetzung richtig uͤbereinſtimut. Wenigſtens iſt dieſe 
as vernünftiger, als die, welche Herr diAn⸗ 


villes, der größte Geograph in Europa, annimmt,  - 


wenn er glaubt, es fey nichts anders als eine Vers 
ſtuͤmmelung des Worts Xegeo : Velago: oh ich gleich. 
ſolche dennoch nicht für fo fehr gezwungen anfehen 
würde, befonders wein dag Wort von unwiſſenden 
Seeleuten gebildet ſeyn ſollte, wofern nur der letz⸗ 
tere Name unter den jetzigen Griechen gebraͤuchlich 
- wäre, ober geweſen wäre: - allein dag verhält: ſich 
nicht ſo, denn ſie wiſſen nichts von dieſer Benen⸗ 
nung. Eben fo iſt der Name Setines, den die Eu— 


Griechen gänzlich unbefannt: diefe nennen fie Athina 
und fprechen es beynahe fo aus, als wenn es Azina 
oder Aſina gefchrieben würde.  Setines hat, wie 
ich mir vorftelle, der Schwierigkeit, das TH oder 
Theta der Griechen, (welches man fo ausdrücken 
wollen, d doͤß beyde, S und T, einander zu Huͤlfe 
kommen ſollen,) auszuſprechen, feinen. Urſprung 
zu danken. Einen aͤhnlichen Br ich bey: 
> dem Namen Schio,. anſtatt Chio, um den 
griechiſchen Buchſtab Chi en auszu⸗ 
druͤcken, der andern Nationen noch ſchwerer, ja der 

| en, | — 


ropaͤer der Stadt Athen bengelegt haben, unter den 
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ſchwerſte iſt, wenn fie ihn wecht ansſprechen, und 
feinen Laut mit andern als griechiſchen 
ausdruůͤcken wollen. | 


Berscihek Sika 8 mir ——— bafj I ich weite > 
laͤuftiger geworden bin, als ich anfangs gedachte, 
und Daß ich bereits einen halben Bogen mit verhunz⸗ 
sen Namen von Dertern angefüllt habe, die auf 
‚feinem andern Grunde als Unwiffenheit und Uns 
‚wahrheit beruhen; die levantifche Namen find, ohne: 
Yevantifch, oder griechifche, ohne griechifeh zu ſeyn; 
Namen von Dertern, die da, mo fie liegen, von 
‚den Einwohnern ſelbſt niemahls, fondern von ent 
fernten und fremden Leuten, fo genannt worden find, 
und die Barbarey, welche damals, als fie daſelbſt 
eingeführt worden, in dieſen Gegenden: geherrfche 

bat, verratben. Ich wünfchte, ſie wären in den _ 
aufgeklärtern Zeiten nicht bepbehalten worden, da⸗ 
mit die Geographie diefer Linder nicht erſchwert 
wäre, die ohnehin durch die gedoppelte Landed: 


| ſprache, die griechiſche und tuͤrkiſche, in welcher faft 


alle Derter ungleiche Namen führen,  fehwer genug 

‘gemacht wird, oͤhne daß es noͤthig iſt, fie noch 
dazu mit * neuen. europaiſchen kauderwelſchen 
Eprache, die nur Misgeburten erzeugt, zu belaſten. 
Dieſe iſt gleichſam eine griechiſche lingua Franca, 
die man anfangs ohne Befugniß durch Verhunzung 
einer andern gefchaffen, nachmals unrechtmaͤßiger 
Meile angenommen und endlich aus Unwiffenheit 

bey: 
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beybehalten hat. Es war wohl nicht Dankbarkeit 
gegen das gelehrte Griechenland, wenn man den 
| Wohnſitz der Hufen‘ felbit mit barbarifchen Namen 
verdunkel te, die er nicht für die feinigen erfannte, 
Allein nunmehr iſt die Sache ſo weit gekommen, 
daß man ihr nicht mehr abhelfen kann, weil dieſe 
Ramen in dem erleuchteten Europa ſowohl im 
Reden ald in Schriften überall angenommen, find. 
Man muß fich ihrer alfo bedienen, wofern man von 
andern verffanden werden will, und es ift dies folge 
«Tid zur Nothwendigkeit geworden: das aber iſt nicht 
Nothwendigkeit, ſondern Unmiffenheit, ‚wenn man 
fast, daß diefe verunſtalte en Beynamen an den 
Oertern ſelbſt angenommen ſind, daß ſie ſich ſelbſt 
ſo nennen, und daß die alten Benennungen ganz 
und gar aus dem Gebrauche gekommen find. 
Gleichwohl fieht man, daß viele Gelehrte dieſen 
Irthum begehen. Es ift auch wahr, daß es vielen . 
Orten in Griechenland fo ergangen iſt, und daß fie. 
ihre alten achten Namen vergeffen, . oder durch 
dieſen und jenen Zufall verabſchiedet, und neue an⸗ 
genommen haben, welches bey ſo vielen Staats⸗ 
umwalzungen und Veränderungen, und dem Ber: 
laufe fo mancher Jahrhunderte nicht anders als 
leicht bat gefcheben koͤnnen; allein key den von mir 
angeführten, fo wie bey vielen, ſehr vielen, an 
dern iſt dies der Fall nicht. Auch muß ich bier 
„erwähnen, daß in der, griechifchen Kirchenfprache, 
die alten Ramen der Oerter vom Anfange der 
3 4 | Rivdpe | 
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RD Kirche oder der ecclefia primitiva an beſtaͤndig 
3 RAR worden und noch diefen Tag beybehalten 
‚werben; als’ welches man durchgängig vom größten 
8 Theile derſelben, wenn nicht von allen, behaupten 
kann. Was ihre eccleſiaſtiſche Verfaſſung oder 
ihren Kirchenſtaat betrifft, fo führen die Patriar- 
den, '? Netropolitane, Erzbifchöfe, Bifchöfe u. f. w. 
die Namen und Titel der Stifte, die fie inne haben, 
und unter diefen findet ſich kaum ein einziger. neuer. 
Ta die alten Benennungen find fo geheilige und ſo 
feſt beybehalten, DaB oft Stadte genannt werben, 
‚bie nicht, mehr. vorhanden find, und kaum einige 
| wenige Trümmern nachgelaffen. haben: bisweilen 
iſt man in Anſehung derſelben in ſolcher Ungewiß⸗ 
heit, daß man. uͤber die eigentliche Stelle, wo ſie 
ehedem gelegen ‚haben, fi ft£eitet. Ich ‚habe gerade 
jetzt einen Beweis hievon vor Augen, indem ich im 
Hafen von Volo dieſen Brief an Sie ſchreibe, naͤm— 
lich einige armſelige Ueberbleibſel der Stadt Der 
metrias; denn dafiiv halte ich fie, wozu ich die Ver— 
anlaffung bekommen, indem ich ſie, da ich an Land 
geweſen, einigemahl beſehen habe. Die Stadt 
hat Zeit gehabt, nicht nur zu —— ſondern 
auch ſo verni Pte zu werden, daß fie auf der Stelle. 
ſelbſt verkaunt wird; denn ſie iſt ſo alt, daß ſie von 
"MDeineirius Poliorcetes, der ſie nach ſich nannte, 
angelegt morden. Einige balten dieſe geringen 
Ueberreſte für Trümmern der Stadt Pagafa, die 
ebenfald an dieſem Meerbuſen lag, der daher von 
dieſer 


— 
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bier. Stadt bisweilen finus — genannt 
wurde. - Andre hingegen find der Meinung, e 
feyn die Ruinen. der alten Stadt Jolkos; wiewohl Fr 
andre mit mehrerm Grunde annehmen daß Jolkos 
da gelegen, wo jeßt Volo liegt. Wie dem auch 
ſeyn mag, fo giebt doch Demetrias dem Stifte den 
Namen, und der Erzbiſchof hat feinen Titel von die: 
fer fo febr, daß man über ihre eigentliche Lage sankt, 
zerſtoͤrten Stadt, Solchergeſtalt uͤberlebt der alte 
Name die Stadt und gleichſam ſich ſelbſt, trotzt da⸗ 
durch, daß er von der K Kirche geheiligt worden, dee — 
Zeit und der Bergeffenheit, fordert gleichfam von 
der Erde die von ihr, bedeckten Ueberbleibfel der — 
Stadt zuruͤck, und befiehlt den Steinhaufen, das 
zu bleiben, was ſie vordem geweſen ſind, und ſich 
zu Haͤuſern und Mauern empor zu richten. Troja 
iſt bey Homer noch da, indem ed auf feiner eignen 
Stelle vermißt wird; md eben fo find manche 
Städte. auf den Zungen der Menſchen noch vorban- 
den, feitbem fie lange die Berganglichkeit erfahren 
haben, und vergebens auf Erden gefischt werden. 
Sch fchlieffe jest diefe vergangliche Betrachtung mit - 
einer Kleinen Anmerkung, daß namlich Bolo, wel⸗ 
ches gegenwärtig diefer Bay ihren Namen giebt, 
griechifch Boro gefchrieben wird, und nach unfrer 
Art Bolo gelefen werden follte, von den Griechen 
aber Bolo ausgefprochen wird. Die Türfen nennen 
es Kolos, wie auch Golos. Es iſt jetzt weiter 
ER als ein elendes tuͤrkiſches Kaffel am Hafen; 
OM 35 eine 
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eine gute Strecke davon liegen zwey Dörfer,’ ein 
tuͤrkiſches und ein griechifches, die auch den Namen 
Volo führen. ' Hier fol vor Zeiten die alte Stadt 
Jolkos gelegen haben, wovon der Ort ſowohl alg 
der Meerbufen Jolikos, wie auch Pelasgikos geheif- 
fen, und aus Jolkos haben die Türken — | 
Kolos gemacht. 


| Doch genug von Beränderungen der Namen 
und Derter; ich verharre jetzt, fo wie jederzeit, 
‚ohne die mindefte Veränderung, mit der lauterſten, 
aufrichtigſten und größten Hochachtung u. ſ. w. 
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Funfzehnter Brief. 
Role, den. 10, März 1779. ) er 


| | Meinen legten aus fünf halben Bogen vefles 
henden Brief an Sie habe ich den ıffen diefes Mos 
naths von Bolo über Salonichi und Kon ſtantinopel 


| abgeſchickt. Jetzt will ich, noch vor meiner Ab⸗ 


reiſe von hier, Ihnen Nachricht von dem guten Zus 


- flande meiner Geſundheit geben, wie auch melden, 


das die Kalte bier in Sheffalien gegenwärtig zum 


andern mahle mit Heftigfeit eingetreten ift, nd ed 


auf ben Si und we Ro ſchneyet. 


Ferner gebe ich Ihnen zu erkennen, mit wie 


großer Unruhe ich aus Ihrer Zufehrift vom 8. Des 
cember erfehen, daß Sie damahls meine Briefe, die 


doch angekommen ſeyn muͤſſen, noch nicht erhalten 


hatten, fondern daß ber legte, „den Sie damahls 


gehabt, Tharapia, den 17. September bezeichnet 


* 


geweſen. Kaum, ja unmoͤglich kann ich mir die 
Urſache dieſes Verzugs erklaͤren; denn ich ſchrieb 
von Konſtantinopel den 3. October einen langen Brief 
auf zwey halben Bogen, oder acht Duartfeiten, der 
ai werden fonnte, und auſſerdem einen andern, 


betref⸗ 


x) Diefer Brief iſt der allerletzte, den vom ſeli⸗ 
gen Herrn Bioͤrnſtaͤhl bekommen habe, und dess 
wegen ruͤckt man ihn hier beynahe von Wort zu 
Wort ein, obgleich nicht der ganze Inhalt für dag 
Publicum beſtimmt gewefen iſt. Anm. I. Berg. 
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betreffend meine — — Dantſaunng oh * 


Herrn Hofkanzler Freyherr Sparreu.f. w, meine 
zwölf Kiffen mit Büchern aus Frankreich, Italien 


und Holland ı1.d.9.m; hernach den 16. October 
auf vier Seiten vom Ramaffan der Türken ua. 


Aberdem einen andern Brief Magiſter Stridsberg 


‚  angehend u. f.w.; auch bath ich damahls um alle 


Arten fehwedifcher Kalender fir den Heren Befand- 


| ‚ten Celfing und mich u.f.f. - Diefe beiden Depefchen 
mi en wenigſtens den 8. Dec. zu Stockholm angelangt > 


geweſen feyn. Wo ſind fie denn geblieben? — Sie 


waren alle beide in die eignen Depefchen des Herrn 


Envoyeed an den Hof eingefchloffer und diefe find ' 


ja eingetroffen.) Diefer Umfland veranlagt mich 


inzwiſchen, Ihnen ein Verzeichniß aller. folgenden \ 


Briefe zu geben, die ich feit dem October an Sie 
gefchrieben habe, damit fie fehen moͤgen, daß ich 
keinen Poſttag verfaumt, und was Sie gehörigen 
Orts zu ſuchen und nachzufragen haben. 


Den Zten November. Dieſer enthielt meine 


Dankbezeugung an den Herrn Profeſſer Bergius **) 


— 


Sle hatten mit den Briefen der Ranzley einen 
Umweg genommen, und kamen nachmahls dem 
RR ber richtig zubanden. A. d. Herausg. 


ok) Here Bergius ift Profeffor der Materia me 
dica und Botanik bey dem ‚medicinifch- chirurgis 
ſchen Inſtitute zu Stockholm, in beyden genann⸗ 
ten Wiflenfchaften ſehr farkt, auch einer der bes 
ruͤhmteſten daſigen ausübenden Aerzte. 4.2. un 


för feinen Brief; ; bie — Rowechien 
von tuͤrkiſchen Dingen zu bekommen; Gruͤße und 
eine Anfrage an — —— u. w. | ; 


Den a. Sociale Fortſetzung meines Briefs 
vom 17. October: vom Ramaſſan, den ſchwediſchen 
Kanonen im Serail, den Hofaſtrologen a Pen 

3 diefem Briefe lag ein andrer vom 16. November, der | 
nicht eher, als damahls, abgeſchickt wurde; er 
handelte vom Beiram, und der ſchwediſchen Witte⸗ 
rung zu Konſtantinopel; ferner enthielt er Fragen. an 
den Herrn Ritter Wargentin; Herrn — — 
Ruhm wegen feiner Berdienfte, das Publicum ſo 
viele Jahre hindurch aufzuklaͤren u.d.m.; er be 
ſtand aus fieben Duartfeiten.. Ihm war ein Privat: 
fehreiben vom 3. December ... verfehiedne Anfragen . 
in fich faſſend, bepgefügt. — re 
Den 17. December. —— — Briefs 
"vom 16, November; von Muhammeds Fahne, 
dem Backwerte der Tuͤrken, das ſie auf Stangen 
tragen, der Ueberſetzung der Bibel u. f. w. auf acht 
Seiten; ferner ein beſondrer Brief von der An⸗ 
kunft des Capitaing — mit dem ſchwediſchen 
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Den 4. Januar 1773, . Feufapesmänfihe für 

Yen König und das Vaterland in Beziehung auf den 

neugebohrnen Kronprinzen Guſtaf Adolf, den Gott 

En er) ER ; OR, 
5 d zum 


— 


zum Segen fee! — von meiner vorhabenden Seife 
nach Griechenland. 3, nr u 


Dem 18. Januar. Von der Kalte und dem 
| Schnee zu Konſtantinopel; Gruͤße an Heren Joͤ— 
ranſſon; von meiner felbigen Tages angeſtellten 
Reiſe von. Konſtantinopel; Vollmacht an Herrn 
 Gjörwell, meine Beſoldung in Upſala ſich zahlen zu 
laſſen: ferner ein andrer kleiner Brief von ſelbigem 
Tage, aufm Schiffe gefchrieben, nachdem ich an. 
Bord gegangen war — alles von Konſſantinopen 
kurz vor und wahrend meiner Abreiſe. | 


Darauf den 1. Marz von Solo in Sheffafien. 
Bon meiner Anheroreife und den fchresklichen fogar 
mit Schiffbruch bedrobenden Gefahren, die id) vom: 
23. bis zum 29. Januar bey den Dardanellen aus⸗ 
geſtanden hatte. Dieſer Brief machte zwanzig 
Quartſeiten aus, und gieng mit einem Expreſſen 
von hier nach Salonichi, dem alten Theſſalonika ab, 
um von dannen nach Konſtantinopel, und ſo weiter 
uͤber Wien nach Stockholm beförbert zu werden. **) = 


Lehtlich ſchrieb ich von meinen Gefahren zur 


See: nun aber babe ich’ auch die zu Lande Fennen 


gelernt. Seit meiner — hieſelbſt hat man 
| beſtaͤndig 


x) Alle dieſe Briefe find nach und nach eingelaufen. 
| Ä RM d. 
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beſtaͤndig davon geredet, daß die Albanefer nach Ges 
wohnheit in einem Aufſtande begriffen find, und ſich 
ben hiefigen Gegenden nähern, um allenehalben ums 
her zu fireifen, und, mo fie hinziehen, befonderd 
- hier in Theſſalien alle griechifche Dörfer auszuplüne | 
dern. Dies iſt die Urfache, warum ich hier vers 


weilt habe, feitdem der evfte Schnee geſchmolzen ER 


gewefen, um mit Gewißheit zu erfahren, ob man 
irgendwo mit” einiger \ Sicherheit reifen fönnte. | 
Mittlerweile bin ich in. der Bay von Volo herum 
gereiſet. Noch neulich war ich bey dem alten Ar- 
gonaus, das nunmehr Malafi heißt, mo die Ars . 
gonauten das altefte Schiff, davon man etwas weiß, 
- Doch naͤchſt Noahs, gebauet haben follen. Geſtern 
kam ein Expreſſer mit Briefen von Salonichi an den 
Capitain Moreen, die die Belaſtung des Schiffs 
betrafen. Er erzaͤhlte mir, er ſey zwiſchen Laviffa 
und Volo, (gerade da, wohin ich ju reifen gedachte,) 
uͤber hundert Mlbanefern begegnet, diefe haben ihm > 
40 Para oder I Piafter ,- das einzige Geld‘, das er 
bey fich geführt, wie auch den Ueberrock, welchen. 
fie ihm doch auf fein Bitten ee, ‚abge: 
nommen u. f m | 
Dieſe Neuigkeit hat AR SEN 
verurfacht. Gehen fie fo mit einem Mufulmann 
um, mas werden fie mit mir nicht thun: ich mag 
bewaffnete Janitſcharen, und Befehle der Pforte. 
bey mir haben, und in tuͤrkiſcher dung und Ges. 
Br | | va 
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fat, ſelbſt was den Bart betrifft —— oder 
nicht? Denn ſeit meiner Abfarth von Konſtanti⸗ 
nopel habe ich mir. einen Bart zugelegt, welcher 
auch anfehnlich zugenommen hat, ſo daß man mich 
nach den Sitten dieſes Landes fuͤr ſehr ehrwuͤrdig 
anſieht. Allein was die Albbaneſer betrifft, fo ha— 
ben fie die Gewohnheit, einem Unmufulman zuerſt 
| alles, was er hat, zu nehmen, darauf ihn, die 
‚Hände auf den Rücken gebunden, mie einen Skla⸗ 
ven in die Gebirge gefangen zu führen, ihm nur ein 
wenig Brodt und Waffer zu gebeit, 10 bis 12000 
Piaſter, je nachdem fie ihm ſchaͤtzen, Löfegeld für 
ihn zu verlangen und deshalb feine Verwandten oder: 
den nächften franfifchen Conſul davon zu benach— 
richtigen. Bekommen fie das Loͤſegeld nicht Bald 
fo fehicken fie zum Beweiſe und als einen Borborhen 
ein Dhr, einen: Finger, oder einem andern Theil 
des Körpers des gefangenen SHaven an feine An— 
gehörigen oder Freunde, mit dem Andeuten, daß 
fie binnen acht Tagen die Ranzion einſenden ſollen, 
wiedrlgenfals werde fie ſeinen Kopf nachſchicken. 
Hil ft dies nicht, ſo fertigen ſie ihn nach der andern 
Welt ab, oder fuͤhren ihn auch weiter weg und ver— 
kaufen ihn als einen Sklaven, in der Eigenſchaft 
‚eines wop! erworbenen Kriegsgefangnen und Leib⸗ 
eignen. In dieſem Falle bin ich jetzt. Entweder 
muß ich mein Vorhaben aufgeben, zu den ſo merk— 
wuͤrdigen Kloͤſtern welche vielleicht ganz unbekannte 


Manuſeripte u. jolche, die der Bibel Licht geben 
REN, 


duͤrften, u. d. 9. — zu reiſen, worauf. das 
koͤnigliche Kanzleycollegium in ſeiner mir vorge⸗ 
—* ſchriebnen Anweiſung doch ſo ſehr dringt: oder ich 


muß eine Reiſe wagen, Die Wir febr bald die litera⸗ 
rifche Maͤrtyrerkrone verfchaffen Fönnte, obne daß 


die Gelehrſamkeit gabey gewönne. Gewiß hätte ich 
in diefem Lande nie mehr zur Ungeit und mit meh⸗ 
rern Gefahren reifen Fönnen, als gerade jeßt. Zus 


förderft wird gegenwärtig jeder Neifende, den 


ſowohl Tuͤrken als Griechen, wer fie auch feyn mör 
gen, allzeit für ein Wunderthier anſehen, und glaus 
ben, niemand Eönne aus einer andern Abficht reifen, 
als um reich gu werden, es ſey nun als Handelnder,, 
oder durch Aufſuchung verborgner Schäße in der 
Erde, wovon Fe glauben, daß fie allenthalben, wo 
man nuv Trummern fieht, zu finden feyn, ja dag 
jeder Stein, der irgend eine alte und fur ſie unleſer⸗ 
liche Iufehrift bat, Gold, Silber, Geld und Edel⸗ 


— in ſich ſchließe, und daß die Inſchrift die 
die Stelle wo, und die Art und Weife, wie man 


fie zu fuchen babe, ‚entdecke; ) gegenwärtig, fage 
ich, bey den jegigen unruhigen Zeitläuften, da eg 
noch ſchlimmer iſt, wird jeder Netfende ſofort fur 
einen rußiſchen Spion angefehen. Dies it mir hier 
zu Volo begegnet, ob ich gleich mit einem ſchwedi⸗ 

ſchen Schiffe gefommen bin: viele von Diefen dums 
men Leuten haben fogar geglaubt, das Fahrzeug 
ſelbſt ſey rußiſch; denn jetzt denken fie an nichts an⸗ 
ders als an Ruße, Rußland, Krim, Krieg, Ra: 
Briefe, IV... 1,40 pitan⸗ 
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pitan⸗Paſcha, Flotte, ſchwarze Meer un d. g. mös 
von ich zum oͤftern tuͤrkiſche Lieder fingen höre. 
Dazu bin ich in einen der ſchlimmſten Winter ge 
rathen, der die Wege ganz unbrauchbse gemacht - 
und die Theurung aller erfinnlichen Bedhrfniffe vers - 
mehrt hat. Endlich kommen nun noch die Albanefer 
und legen mir unuͤherſteigliche Hinderniſſe in den 
Weg. Haͤtte ichs wohl aͤrger treffen koͤnnen? 
Wenn nun auch die eignen ſtrengen Befehle des Sul⸗ 
tans, welche ich beſitze, mich davor, daß ich von 
denen, die im Stande ſind Geſchriebenes zu leſen, 
nicht fuͤr einen Spion gehalten werde, ſicher ſtellen, 
und eine gute Geſundheit und ein guter 2 Beutel dem 
zweyten Hinderniffe abhelfen Fönnen: fo ift doch dag 
Jegte noch immer am fehwerfien zu überwinden. ' Es 
ift feltfam genug, dag man auf Krieg mit auswärs: 
tigen Feinden und zwar fo ernftlich bedacht iſt, daß 
ganzʒ neulich ein Befehl von der Pforse bier angelangt 
iſt, aus der hiefigen Gegend 200 Geeleute oder Ka- 
lionſchi zur Flotte nach Konſtantinopel zu ſchicken, 
namlich 50 von Bolo, 50 von Armiro, 50 von Bas 
riffa, und 50 von Pharlale, ohne im geringſten 
Nuckficht darauf zu nehmen, den Frieden daheim im 
Lande zu erhalten, Und doch weiß. es die Pforte; | 
denn wahrend des letzten rußiſchen Krieges und ſeit 
deſſen Endigung haben die Albaneſer hier zu Lande 
und auf Morea grauſam gehauſet. Vor vier Jah— 
ren kamen ſie ungefehr 400 Mann ſtark hieher, und 
brannten uͤber 70 Haͤuſer zu Volo, 12 zu Portaria 
ober⸗ 


oberhalb Bolo; a; eb fo an andern Dertern in 
dieſer Gegend ab, nachdem fie vorher Leute, Haͤuſer 
und Kirchen beraubt und ausgeplündere hatten. 
Sch habe felbft zu Volo eingeaͤſcherte griechiſche Kir⸗ 
chen beſehen, welche die armen Leute nicht einmahl 
ohne Entrichtung der erſtaunlichſten Abgaben, die 
die Pforte von ihnen fordere, wieder aufbauen Dürs 
fen; fo daß anflatt deffen, daß in andern Laͤndern 
Brandſchatz gegeben wird, hier die Regierung ſelbſt 
Vortheil aus Mordbrennerey ziehe. Denn man 
muß wiſſen, daß die Griechen fo gut mie andre Ras 
tionen alle Religionsfreyheit haben; allein alte Kirs 
chen von neuem nuszubeffern oder wieder aufzu⸗ 
baueu, dagegen werden ihnen viele Schroterigfeiten 
‚gemacht, und es giebt eine neue Gelegenheit, die 
Unterthanen zu preffen; und gleichwohl wird. faff 
niemahls eine griechifche Kirche wieder new aufge- 
bauer. Bey und bezahle man an die Landesobrigs 
feit Abgaben, um feines Lebens ımd Eigenthums 
ficher zu ſeyn: hier aber bezahlt man, um in einem 
ſteten bello omnium in omnes zu feben. Wie 
kann fich ‚doch eine fo fehmache Regierung einbilden, 
auswaͤrtiger Sewalt zu wiederſtehn, menn fie ihre 
eigne Unterthanen nicht im Zaume halten fann? 
Man ſollte doch wohl erft darauf denken, in feinen 
eignen Haufe Ordnung zu halten, ehe man für ſeines 
Nachbars Haus forgt. Ich habe Ahnen aber im— 
mer geſagt, daß im Oriente in allen Stücken das 
Unterſte du Oberſt gekehrt iſt; alles geht verkehrt, 
Yaz und 
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und nichts hat mit unſern Ländern, unſern Gewohn⸗ 
heiten, unſern Eineichtungen, allen Politik und > 
unfrer klugen Staatskunſt Aehnlichkeit. Die Alba- 
nefer find ein Schwarm, der mit den alten Gothen, 
Herulern, ‚ Wandalen u. d. g. zur vergleichen iſt. 
Sie rauben und heeren ganz Öffentlich zu Lande, und 
such zur See, mie unfre ehemaligen an den Meer: 
bufen und auf den Land ſpitzen ſich aufhaltenden See⸗ 
raͤuber und deren Anführer 9 Der Religion nach 
find fie Muſlimanen; die Türken nennen fie Arnaut 
oder Arnaud; ihre, Sprache iſt in Europa ganz uns 
bekannt: vielleicht Eönnte fie ihre Geſchichte, die eben 
ſo unbekannt iſt, einigermaßen aufklaͤren. Als ich zu 
Venedig war, ſchaffte ich mir ein kleines gedrucktes 
Vocabelnbuch ihrer Sprache an. Sie ſelbſt haben 
weder Schrift noch Buchſtaben, weder Buͤcher noch 
Kenntniſſe; diejenigen, welche ſchreiben koͤnnen, 
bedienen ſich der griechiſchen Buchſtaben um ihre 
Sprache auszudruͤcken, weil die griechiſche Sprache 
ihnen gewoͤhnlich bekannt iſt, indem ſie ungluͤcklicher 
Weiſe mit den Griechen ſo viel zu chun haben; in 
Epirus und dem uͤbrigen Albanien ſind auch ver— 
ſchiedne griechiſche Doͤrfer, die ſich gegen dieſe 
ſchlimmen Nachbarn gut genug wehren, und ſich 
allzeit fertig halten, Gewalt mit Gewalt zu ver⸗ 
treiben. Eben fo macht mans auch hier: alle Hau: 
fer in den umliegenden Dörfern find wie Thuͤrme 
L — gebauet 


ok) Vikingar und Näs kungar. A. d. Heb; 
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gebauet und haben in allen Ecken und Winkeln 
Schießloͤcher, damit man auf fie feuern könne; und 
als die Albanefer neulich hier einen Befuch abſtatte— 
ten, , wurden viele hundert von ihnen erlegt: dem⸗ 
ungeachtet wollen fie jeßt wiederfommen, und daher 
ruͤſtet fich nun jedermann, fie in Empfang zu nehe 
Men. > "Sie muͤſſen fich ſelbſt vertheidigen, wenn 
bie Bandesobrigfeit e8 nicht fann, und nicht im 
Stande iff, ihren armen Unterthanen wenigſtens 
den Hausfrieden zu verfchaffen. Ich habe manchen 
Albanefer gekannt, auch bin ich jegt mit unterſchied⸗ 
fichen am Bord gemefen: allein feinen babe ich ans 
’ getroffen der türfifch leſen oder fehreiben Fann, wohl 
aber griechifch,, ob fie gleich alle tuͤrkiſch, albane⸗ 
ſifch oder arnaudſch, auch einige ſlavoniſch, reden 
koͤnnen. Wenn ſie tuͤrkiſch ſchreiben, fo geſchieht 
ſolches ebenfals mit griechiſchen Buchſtaben. Ich 
habe lange Verzeichniſſe arnaudſcher Woͤrter, die 
ſie mit griechiſchen Schriftzeichen geſchrieben hatten, 
von ihnen bekommen. Einer oder der andre findet 
ſich indeffen wohl unter ihnen, der dag Arabifche | 
und Tuͤrkiſche ſtudirt hat. Prinz Kantemir erzählt, 
ſo viel ich mich erinnere, von ihren wunderbaren 
Hauskuren. Ich haͤtte wohl Luſt, ihre Sitten, 

Lebensart und Sprache naͤher kennen zu lernen: 
allein auf Koſten meines Lebens mag ichs nicht thun. 
Ich werde am Ende wohl das ſchwediſche Schiff 
nach Salonichi begleiten muͤſſen, um daſelbſt ſichere 
und gewiſſere Entſchli eſſungen faſſen zu koͤnnen, wo— 

fc | Aa fern 
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fern ſich dergleichen anders in einem Lande, wo keine 
Sicherheit iſt, und wo ein ſtreifender Haufe bloß 
auf Gewalt geg ruͤndete Geſetze vorſchreibt, äg 
laſſen. 


Sie belieben von diefem Briefe denjenigen Ges 
brauch zu machen‘, den Sie für gut finden, und 
dem Publicum davon fo viel mitzutheilen, als dems 
felben merkwürdig feyn mag, damit man fehe, mit 
wie groffer Gefahr ich bier rek, und wieviel man 
wagen muß, um, zufoͤrderſt fich felbft, und hernach 
andre aufzuklaͤren. Naͤchſtens mehr von meinen 
Gefahren und der — — — Freundſchaft, mit 
welcher ich die Ehre habe zu beharren 


meined hochzuehrenden Herrn und ed 


gehorfamiter Diener 


Jakob Jonas Bisenftähl. 
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a n h a 18 
zu den 


morgentändifiben. Briefen å 


| Unsgige aus einigen Bicfen an den ge 
| — et") > | 


u | 
era sh Konftantinopel, den 16, April, 7. > 


Det Auszug aus dieſem Briefe, fo wie er bier in 
der ſchwediſchen Ausgabe abgedruckt iſt, findet 
ſich bereits deutſch uͤberſetzt in einer der Anmer⸗ 
kungen zum Vorberichte des Ueberſetzers zum 
erſten Hefte dieſer morgenlaͤndiſchen Briefe, von 
Wort: zu Wort eingeruͤckt, weswegen man I 
jegt hier übergeht. X. d. Heb. 

> Aa 4 RE 


>) Dieſes ſind eigentlich Privatbriefe an den Her— 
ausgeber, fie find nicht, wie die übrigen aus der 
Tuͤrkey, zum Drucke beftimmt gewefen, auſſer in 
fo fern ich von den darin enthaltnen Neuigkeiten 
in meinen gelehrten Zeitungen möchte Gebrauch 
machen Eönnen. Allein nunmehr nach dem Tode 

des Verfaſſers hat man auch diefe Auszüge, mits 
theilen wollen, weil fie verſchiedne Merkwuͤrdig⸗ 
keiten in ſich faſſen, hauptſaͤchlich um zu 

en, 


2, 
Tharapia, am Bosporus; ben 2, Julius 1778. 


Vb I babe bisher verfaumt, den von Ihnen 
bereits den 23. März erhaltenen Auszug aus Herrn 
Te Brets Briefe an Heren* * *, Datirt Stuttgard, 
den 30. December 1777, — er auf Veranlaſ⸗ 
fung der vom Herrn Groskurd ihm vorgelegten 
Fragen: gefchrieben hat, zu beantworten. Ich 
Terme Herrn le Brets Urbeiten, und weiß, daß er 
in Italien, meiſtentheils zu Venedig, geweſen iſt, 

‚ wie auch daß er mit gewiſſen Perfonen in Italien 
einen Briefwechfel unterhalten hat. Aus den einge 
ſandten Antworten aber habe ich Urfache zu fehlieffen, 
daß feine Korrefpondenten nicht immer Die genaueſten 
ſind, und Herr Großkurd daher in den Anmerkun⸗ 
gen, welche er zu meinem Briefen hinzuzufuͤgen wil⸗ 
lens iſt, nicht von allen Antworten mit Sicherheit 
enet machen kann. So heißts zum Beyſpiele in 
Herrn 


ſen, mit wie —— Aufmerkſamkeit und 
Unterſuchung der ſelige Herr Sjöenftäbl gereifet 

ift unb-aufgegeichnet, I und welch einen hoben Grad 
von Glaubwuͤrdigkeit, von Achtung für die Wahr: 
beit und das Ehmwedifhe Publikum er ſeinen 
Briefen zu geben gefucht hat. Möchten fich doch 
alle reifende Gelehrte, befonders unſre ſchwediſchen 
Gelehrten, welche reifen und ihre Reiſen beſchrei⸗ 
ben, folches zur Regel dienen laffen! — - Der - 
Auszug aus dem erfien Briefe ift bereits vorhin 

in Stockholms Lärda\ Tidningar för 1778. Nr, 42. 
abgedruckt: die beiden folgenden aber Jr bis⸗ 
ber nod) nicht im Drude erſchienen. A. d. 9. 
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* ven le Brets Briefe: Giornale de Letterati in 
Siena, nicht in Pifa wird noch fortgeſetzt u. ſ. w. 
welches. Unkunde der italienifchen Literatur verräth. 
Das zu Pifa herausfommende gelehrre Tagebuch 
wird von den dafigen Profefforen herausgegeben, iff 
febr weitläuftig, und enthält beurcheifende und kri⸗ 
tische Necenfionen, wie ich Ihnen zu feiner Zeit 
“gemeldet haben. werde; es dauert noch fort, 
und wird ſehr hochgeſchaͤtzt. Allein das ſienaſche 
iſt ganz new, und nach meiner Zeit erſt, wie mich 
deucht, kaum ſeit etwas mehr als zwey Jahren, ans 
gefangen worden; es beſchaͤftigt ſich mit der Oeko— 
nomie und ähnlichen Gegenſtaͤnden: ich habe es ruͤh⸗ 
men gehoͤrt, kenne es aber nicht. Der Herr Abbee 
Seſtini iſt der Meinung, dieſes Journal habe aus 
Mangel an Mitarbeitern bereits aufgehoͤrt. Haͤtte 
ſich nun Herr Groskurd auf dieſe Antwort vers 
laſſen, und fie in feinem deurfchen Anmerkungen ber 
nutzt, fo würde er fich nicht betrogen, fondern auch 
einen Wiederfpruch gegen meine Briefe veranlaffet 
haben. Was ich von folchen Sharfachen gefchrieben 
babe, fann. nicht anders als genau ſeyn; denn theild 
bin ich am Orte felbft geweſen, theils habe ich mich 
daſelbſt lange genug aufgehalten und mir Zeit ger 
laſſen, die Sachen Fennen zu lernen, theild die Per: 
fonen und Schriftſteller fehr wohl gekannt: mithin 
Fonnte ich in folchen Dingen Feinem Irthum ausges 
jet ſeyn. — Vom Vater Paciaudi *) (lateiniſch 
Aas ſchreibt, 


3 Siehe — den 41, Brief im. Bande. A. d. . 
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ſchreibt er fh Paciaudius) rät Herr Te Bret 
folgendes Urtheil: „der Mann hat indeffen Travers 
„auggeffanden, und wird wohl den Homer ver 
„geflen haben. „ Gleich als wenn die Wiſſenſchaf⸗ 
ten uns nicht fogar zum Vergnügen im Ungluͤcke 
gereichten, wie Cicero in feiner Bertheidigungsrede 
für den Dichter Archias befonderd von der Poefie 
behauptet: haec fludia adverfis perfugium ac 
‚ folatium praebent u. f.1w. wo er gerade nament⸗ 
lich von der Dichtkunft und von Homer redet. Ich 
gieng ja mit Bater Paciaudi zu Parma um, wie 
ihn bereitd alle Unglucksfalle betroffen hatten, und 
‚eben damahls arbeitefee er an feinem Homer am 
fleißigſten. Kann er nun diefelbe Arbeit in feiner 
Vaterſtadt Turin nicht fortfegen? Kann er fich da 
mit Homer nicht ergögen? — — | 


Wil Herr Groskurd einen guten Korreſſen⸗ 
denten in Italien haben „ſo will ich ibm unter mei⸗ 
nen vielen Freunden und Bekannten nur einen nens ; 
nen, Vater Fabricy **) zu Rom, der alles volls 
frandig beantworten Fann, ' weil er fo zu reden in 
der großen cafanatifchen oder Minervenbibliothek 

wohnt, mo alles Neue, was ju finden ift, anger 
Schafft wird; er antwortet dabey gern, iſt ein arti- 
ger und böflicher Dann, befigt febr viele Kenntniſſe, 
und 


- 


Fr) Siehe im 1. Bande den 20, und im 2. Bande 
den 29. Brieſ. A. d I PO 
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fö ‚bt gründlich. Wenn Herr Groskurd ihn nur 
von mir grüßt, franzoͤſiſch an ibn ſchreibt, und 
ſagt, daß ich ſelbſt ihm dieſe Addreſſe von Konſtan⸗ 
tinopel aus gegeben habe, ſo bekommt er vollſtaͤn⸗ 
dige Antwort, die ihm ſehr nuͤtzlich ſeyn und mei⸗ 
nen Briefen wichtige Erläuterungen geben Fann. 
Sagen Sie ihm, er möge alddenn auch Vater Mas 
machi 9 von mir, feinem alten und ımveranderlis 
chen Freunde geüffen: er wohne im felbigen Haufe, 
Die Auffehrife ift: Au Reverend, Trös- Reve- 
rend Padre Maeflro Gabriel Fabri icy, Docteur 
Theologien deCafanate, à la Minerve, a Rome. 
In bigfem) Briefe koͤnnte Herr Groskurd mir auch 
die Gefalligfeit erzeigen, den Doctor Fabricy zu 
bitten, bey allen meinen Freunden zu Rom, als 
dem berühmten Pralaten Herrn Borgia, den Kar 
dindlen Bernis, Marefoſchi, Zalada u. a. dem 
Abte Giovenazzi, dem Vater General Georgi 
uf. w. mein Andenken und die Berficherung meiner 
Ergebenheit zu erneuren. Vater Sabricy kannte 
meine dortigen Verbindungen febr genau, und diefer 
Auftrag wird ihm febr angenehm feyn, fo wie ihm 
die Nachricht von meinem Wohlbefinden in der Tuͤr⸗ 
Fey, mitten im Wohnplage der Pet, viel Vergnuͤ⸗ 
gen machen wird. Ein folcher Korrefpondent wird 
nicht nur für — Groskurd, ſondern auch fuͤr 
Sie 


+) Siehe den zo. und ze, Brief im2. Bande. A. d U. 
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Sie ſelbſt, und dag neubegierige Apublttum von ſehr 
griper Ruben ſeyn. — 


Diesmahl muß ich — meinen Willen ver⸗ 


ſaͤumen, Ihnen eine Fortſetzung meiner Nachrich- 


ten, ſowohl von der Tuͤrkey als der Schweiz, mit 
zufheilen. Bir famtlich muſten in voriger Woche 
in der alfergrößten Eile und Geſchwindigkeit hieher 
nach Tharapia aufs Land ziehen, um der Peſt aus 
dem Wege zu gehen, die auf eine entſetzliche Weiſe 
zugenommen hat, und ſogar ſchon uͤberall zu Pera 
in unſrer Nachbarſchaft zu heeren anfieng. Ich bin 
alſo hier, und alle meine Papiere, ſind dort, ſelbſt 
meine Federmeſſer, daher dieſe Feder ſo ſchlecht 
ſchreibt. Denn 22. Junius geſchah dieſer ſchnelle 
Aufbruch, und ſeitdem befinden wir alle uns hier, 
etwas ſicherer in Hoffnung, aber in der That gar 
nicht ſicher, indem ſich auch hier ein und andres 
Beyſpiel von der Seuche gezeigt hat, und eine ſo 
groſſe Haushaltung, als des Herrn Geſandten, die, 
ob dieſer Herr zwar unvermaͤhlt iſt, aus mehr als 


zwanzig Perſonen beſteht, nicht unter einer ſolchen 


Aufſicht gehalten werden kann, die im Stande waͤre, 


VE 


‚und völlig zu beruhigen; beſonders da ein fo großer ” 


Haufe Bedienten, von Nation Griechen, und an 
diefe Strafruthe gewöhnt, fich weniger, als wir 


‚ vor der Gefahr fürchten, und fich nicht leicht zu Haufe, 


-und von aller Gemeinfchaft mit andern, befonders 


dem Berühren ihrer Bekannten abhalten laffen. Ich 


hoffe | 


Bee 
hoffe indeſen dieſer Aufenthalt werde, wenigſtens 


in Abſicht auf meine Geſundheit, die, wenn Gott 
mir das Leben erhaͤlt, die Grundlage aller meiner 


kuͤnftigen Arbeiten und Unterſuchungen iſt und ſeyn 


wird, nicht ohne gute Folgen: für mich feyn, Die 

Luft ift hier mehr ſchwediſch und friſcher als zu Kon⸗ 

ſtantinopel: kalt, ſollte ich ſagen, wegen des faſt 
beſtaͤndigen Nordwindes, dem dieſer, der Muͤndung 


des ſchwarzen Meeres, welches nur eine kleine 


Strecke entfernt iſt, gegen über liegende Ort —— 


fegt iſt. Selbſt am Johannistage war hier, it 


dieſen ſogenannten warmen Laͤndern eine ſolche Kaͤl * 


nebſt Regen und Sturm‘, daß ſich niemand von den 


Bier befindlichen Schweden erinnern konnte, »an die: 


7 fem Tage in Schweden eine fo ſtarke Kalte erlebt ju 


haben. Selbigen Tags hats zu Konſtantinopel er⸗ 
ſtaunlich gehagelt, und dieſe ploͤtzliche Veraͤnderung, 
glaubte man, wuͤrde die Peſt hemmen, aber ver⸗ | 
geblich. Sie hat fogar heftiger und zwar dermaßen 


| zugenommen, daß, der Erzaͤhlung nach, aus dem 


einzigen adrianopelſchen Thore taͤglich uͤber tauſend 


Ed 


Reichen getragen werden, und die Türken nunmehr 


fogar Sffendliche.Gebethe um Abwendung der Peſt in 
den Mofcheen und Collegien ) anſtellen; welches 
etwas febr ungewöhnliches, und bey einem an un 
eingefchranfte Untermerfung unter die Fuͤgungen 
Gottes ſo ſehr BE Bolfe ein Beweis iff, 
hen 5 * 


+) Collegerne. 4.0.9. 
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daß die Seuche zu einem fehr feltnen Grade gefties 
‚gen ſey. Zu Smyrna ift um eben diefe Zeit, näm 
lich um Johannis, ein Erdbeben gewefen. Auſſer 
der frifchen Luft Die ich frets einathme, und der, 
angenehmen Gefellfehaft die ich mit meinen Herren 
Sandsleuten, und dem neapelichen Bothſchafter, 


Herrn de Audolf, und deffen ganzen artigen Far 


milie unterhalte, (die gegenmwartig in der größten 
Erwartung iſt, die Tochter des Herrn Envoyeeg, 
> die liebenswuͤrdige und fchöne Gemahlinn des franzoͤ⸗ 
ſiſchen Ambaſſadeurs, nebft Seiner Ercellenz dem 
Herrn Ambaffadenr de Saint Prieft felbft, welche 
fich bereits in dem letzten Tagen des Maymonaths 
zu Marſeille auf der Fregatte Kato an Bord befeben 
baben,) auffer dem Vergnügen einer fo angenehmen 
Geſellſchaft, fage ich, bade ich mich zu großem 


Bortheile für meine Gefundheit jeden Morgen im 


falzigen und fließenden Waffer des Bosporus dicht 
unter meinen Fenftern, und zwar im befferer Drds 
uung und methodifcher als vorm Jahre, weil ich 
einen fo guten Arzt angetroffen babe, welchen ich 
täglich um Rath frage. Da derfelbe Ihr Nachbar 
iff, (welche unerwartete Neuigkeit, werden Sit 
ſagen, daß mein Arzt zu Tharapia Ihr Nachbar ſey?) 
fo erfuche ich Sie, fo guͤtig zu feyn, ihn beſtens zu 
grüßen; denn dies iſt der einzige Beweis meiner 
Dankbarkeit, den ich ibm geben Fann, auch der 
einzige, den ich ihm ſchuldig bin: denn er dient mir, 


ohne es — iv willen, und nur Durch den Druck 


find 


— 
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ſind feine conſulta medica meine Regeln und der 
Bosporus meine Apotheke geworden. Es iff der _ 
Herr Profeffor Bergius, der dies Raͤthſel aufloͤſet, 
und feine in der koͤniglichen Akademie der Wiſſen— 
ſchaften im Jahr 1763 gehaltne Rede von den Falten 
‚Bädern, die ich gegenwärtig als meine Richtſchnur 
vor Augen babe. Damahls dachte er wohl ſelbſt 
nicht, daß fie einmahl in fo weiter Entfernung für 
einen feiner Landsleute nuͤtzlich ſeyn würde. Em: 
pfehlen Sie mich ihm daher, und fagen Sie ihm, 
der Bosporus fey mein Bethesda geworden, und 
der frifche Nordwind fey der Engel, der das Waſſer 
jeden Morgen bewegt, fo daß ich noch alle Tage den 
Sa beffätige, daß Gott feine Engel zu Winden 
macht. Meine Dankbarkeit gegen diefen fo gelehrs 
ten Landsmann erſtreckt fich weiter, als er glaubt. 
ch weiß, daß er auſſer feinen vielen andern Eins 
fichten, die man, wie mir der rußifche Envoyee 
und Ritter Herr Stachieff erzablt hat, bereits in 
Rußland ruͤhmlichſt kennt, auch ein gefchisfter Kraus 
terfenner ift, und wünfche, eine Floram byzanti- 
nam zu erhalten, jedoch eine andre, ald die Samme 
lung von Moofen des fogenannten Baron Reinede, 
die ich ihm im Anfange diefeg Jahrs durch den 
ſchwediſchen Capitain Wikſtroͤm zugeſchickt ale. 
Ich bin mit dem Vorſatze ihm, ohne darum gebe— 
then zu ſeyn, zu dienen, beſtaͤndig ſchwanger gegan— 
gen. Schon lange vorher hatte ich von einem hie— 
figen Armenier gehört, der von Zinnee felbfi die 
| | Botanik 
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Botanik gelernt haben follte: ich hatte ed mir durchs 
aus vorgenommen, ihm Fennen zu lernen, ob ich 
dleich nicht wußte, wo er wohnte, Geſtern bekam 
ich völliges Fichte in diefer Sache: Ich traf einen 
Griechen Namens Demerrtios an, der fo eben um 
der Peſt willen von Senar (fo heißt dag Ditartier von 
Konſtantinopel, wo die Griechen wohnen): bieber 
geflüchtet war. Ich verwunderte mich ungemein, 
wie ich ibn mit Linnaei fyflema naturae ed. 
Halae 1761. in der. Hand antraf: rara avis in ter. - 
ris hifce nigroque fimillima cygno. Sch gab 
ibm mein Erftaunen darüber zu erkennen, und fragte 
ihn fogleich , ob er jener Armenier, wie auch, ob 
er in Schweden geweſen fey? ud. g. Ich befam 
zur Antwort, er fey ein Grieche, fey ehedem Arzt 
des Pafcha von Egypten gewefen, dem er vor vielen 
Jahren fünf gelehrte Maͤnner und Philofophen vor 
geftellt habe, unter denen einer ein großer Botanis 
Fer gemefen fey: dieſen habe er bey feinem Kräuter 
fommlen um Kairo, mo fich diefe Leute ſechs big 
fieben Monathe lang aufgehalten, _ verfchiedne mahl 
begleitet, Diefer habe ihm auch eine große Neigung _ 
zur Botanik und befondre Hochachtung gegen Linnee 
eingeflößt, ibm die Titel von deffen Büchern mitges 
theilt, die Kraͤuter einzulegen gelehrt u. d. m. Hier: 
an erkannte ich fogleich meinen ehemaligen Freund : 
und Landsmann, den unſterblichen Forſkaͤl, der 
Ainnees Namen nebft der Naturkunde bis in die 
Sandwuͤſten von Afrifa und Alien ausbreitete und 

år ein 
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ein ungluͤckl icher Maͤrtyrer — FE * 


ſeiner wirklichen Philoſophie im gluͤcklichen Arablen | 


ſelbſt wurde. - Als ih Herr Demetrios fagte, fein ; 


Lehrer heiße For föl, und fey mein Fecund und 
Landsmann, fragte er mich, ob ich wiffe, wo er 
jet ſey? Eine, folche Trage haͤtte mich beynahe 


beſtuͤrzt gemacht: es wurde mir ſchwer, als ich mit 


und von einem Kraͤuterkundigen ſprach, mich zu 
erinnern, daß ich in der Tuͤrkey ſey: ich duͤnkte 


mie in diefem Augenblicke in dem aufgeflärten Eu: 


ropa zu ſeyn, mo ein folcher Todesfall, ein für die 
Wiffenfchaften fo großer Berluft, nicht ein, ge⸗ 


ſchweige vierzehn. bis funfjehn, Jahr unbekannt 


bleiben koͤnnen. Ein ſolches Beyſpiel iſt mehr, als 


alles, was ich davon ſchreiben kann, im Stande, 
Ihnen eine Vorſtellung von dieſem Lande zu geben, 


wie hier gar feine Mittheilung der Kenntniffe, Feine 
Seitungen und gelehrte Nachrichten, Feine: Journale 
und Sammlungen, wie Herrn Bisrwells u. d. g. 

Statt firden..  Unglückfeligeg Land, wo man in 
der Hauptffadt nicht weiß, was fich in derfelben, : 
viel weniger einige Meilen weit Davon, und noch 
weit weniger in dem abgelegnern Gegenden des Katz 
ſerthums ſelbſt, zutraͤgt, es möchten denn Erdbe— 


'ben, die Millionen ſchlummernden Köpfe mit Heftige 


feit erfchlittern, und aus dem tiefen Schlafe, worin fie 
liegen, aufwecken, oder Aufruhr und Blutvergieſſen, 


Brand und Feuerfchäden, und andre ähnliche zerſtoͤren⸗ 


de Borfalle feyn, wovon täglich Nachrichten einlaufen; 
niemahls aber ſolche, die belehrend waren u. ſ. w. 
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Wie ich ihm mm erzählte ; fein Lehrmeiſter in 
der Botanik nebſt den andern allen, einen, melcher 
gurückgefommen, ausgenommen, fey in die andre 


Welt hinüber gereifet, traten ihm Thraͤnen in die 


Augen, noch mehr aber, wie ich ihm fagte, dag 


Zinnee felbft verftorben fey. Hieraus Fonnte ich 


feben, daß er wirklich enthuſiaſtiſch für feine Wiß 
fenfchaft eingenommen war, und wie weit man dar: 
in gehen fann, jemand zu lieben, den man nie gefe: 
ben, fondern fich bloß der Fackeln bedient bat, die 
derfelbe zur Erleuchtung des Verſtandes angezündet. 
\ Er wollte kaum glauben, daß fich ein Freund eines 
großen Mannes gewefen fey, ohne in der Kräuter: 
kenntniß, dieſer, mie er fich ausdrückte, fo herr: 
fichen, fo einnehmenden Wiſſenſchaft, ſtark zu ſeyn. 


Ich erwiederte, er habe ein Recht, ſich daruͤber zu 


verwundern, und ich fen ſelbſt zum oͤftern damit un= 
zufrieden geweſen, aber altri tempi altri cure: 


Ich gieng mit ihm auf dem benachbarten Feldern 
und Anhöhen ſpazieren, und fand, daß er es in der 


Kraͤuterkunde weit gebracht hatte. Herr Seſtini 
au Florenz, von dem ich Ihnen ehedem geſchrie— 
ben babe, mar in meiner Gefellfehaft, und diefer 
unerwartete Botaniſt gereichte ihm ei vorzüglich 
zum Vergnügen und zur Erbauung. Er iff, genau 


*1 


derſelbe, von dem man mir, als von einem Armes 


nier gefagt, und folchergeftalt bloß die Nationen ver- 
wechſelt hatte. Sch erfundigte mich, ob er alle 
Namen der Kräuter — (welche Sprache er in 


| — | 


— 


"Egypten — hatte) wie auch — — 
und griechiſch aufſchriebe? Er ſagte, er hätte an: 
‚gefangen es zu thun: ich empfahl es ihm nebſt den 
neueſten Ausgaben von des ſeligen von Linnee 
Werken, mit denen ich ihn bekannt machte. Meiner 
Meinung nach kann man fowohl in Anfehung der 


' 


Philologie als der Naturgeſchichte von biefem poly= > 


‚glottifchen Botaniften viel Nugen haben: "ich babe 
in diefer Rückficht mein Augenmerk auf den Herrn 
Profeſſor Bergius gerichtet, der gewiß den rechten 
Werth darauf fegen wird, zu einem botanifchen 
Briefwechfel auf dieſe Gegend zu gelangen. Meiner 
Seits werde ich mit Gottes — alles moͤgliche 
dazu beytragen: 


— — — Fungar vice cotis, acutum 
Reddere quae ferrum valet, exfors ipfa fecandi, 


Sch will einen Wiſſenſchaftshandel, jedoch nach 

altem Gebrauche, da man Waaren gegen Waaren 
vertauſchte, anlegen: keinen eigennuͤtzigen Handel, 
der den Geldvorrath vermehrt (ob er wohl mit 
einem Griechen geführt werden fol: Sie wiffen, 
diefe Nation hat zu. dem Sprichworte: graeca fide 
mercari, Anlaß gegeben‘) ſondern einen folchen, 
der die Maffe der Kenntniffe vergrößert. Sch habe 


‚den Griechen davon überzeugt, daß er neue botanis 


ſche Bücher von Upſala und Stoccholm haben muß: 
fein Trieb, — Hunger follte ich fagen — macht diefe 
ihm zu einem nothwendigen und unentbehrlichen Ber 
durfniffe. Bey uns macht ein eben fo edler Trieb 

Bb2 die 


die Woaren, die der Grieche ung von bier zukom⸗ 
men laffen Fann, zum nothwendigen Bedürfniffe, 
Ich will den Wechfel ziehen, und dabey eben fo 
uneigennügig, als die beyden Handlungshaufer, 
fepn: nur die Wiffenfchaften folken gewinnen, die 
Nerfonen nichts, auffer Licht und Einficht. In 
Schweden werden neue Ausgaben des unfferblichen 
Linnee und feiner vorzüglichften Schüler veranſtal⸗ 
tet: bier giebt die Natur und der Herr derfeiben alle 
Fahr eine neue Edition eines herbarii vivi, die 
man in Schweden nicht fennt, heraus. Laſſen Sie 

die Vertauſchung diefer Ausgaben zu Stande Fome 
men, und geben Sie der Handlung das rechte Leben: 
ich habe den Einfall gehabt, ich will die Sache auch 

in Bewegung fegen, Mit der Einrichtung diefes 
Handels hoffe ich beſſers Gluͤck zu haben, als mit 
demjenigen, welchen ich Ihnen zu Neapel vorſchlug, 
vermittelſt ſchwediſchen Theers, die koͤnigliche Bi— 
bliothek zu Stockholm mit dem prächtigen Sammlun⸗ 
gen der herfulanifchen Alterthümer und andern Wer 
fen, nicht nur von Neapel, fondern auch felbft von 
Rom und ganz Stalien aus, zu zieren: eine Gele- 
genheit, die Sie verfaumten, und ein Vorfchlag, 
J Nichtbewerkſtelligung meinem Freunde Herrn 
Donati in Neapel ſehr nahe gieng. 


Sprechen Sie nun, wie geſagt, mit Herrn 
Bergius, vermelden Sie ihm meinen Gruß, dan⸗ 
Fen Sie ibm för feine Rede von den Falten Baͤdern, 


und 
Re 
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ih is Bie ibm, mag für, einen Gegendienft 
ich ihm zu erweiſen gefonnen bin. Theilen Sie mir 
feine Antwort vecht bald mit, und laffen Sie mich 
alles wiffen, was er von hier verlangt , und unter. 

ı welchen Bedingungen. Alsdann will ich ihm mels 
den, was für Bücher der Grieche hat, und welche 
er bedarf, oder richtiger, einen fo geſchickten Bo⸗ 
taniker, als Herr Bergius, ſelbſt ſagen laſſen, was 
„für Buͤcher ein Schüler von Kinnee und Sorftål 
noͤthig hat, um feine Kenntniffe zu erweitern, damit 
er nachmahls im Stande fey, Herrn Sergius und | 
feiner Freunde in Schweden Kenntniffe hinwiederum 
zu erweitern. Gerade jetzt ift Herr Seftini hier, 
auch ein!fehr guter Kräuterfenner, feiner, andern 
Einficheen, als in die Alterthumskunde, die italie= 
nifche fihöne Literatur, nicht zu gedenken. Sch. 
habe auf alle Art daran gearbeitet, ihn hier feft zu 
halten: nunmehr hat er hier eine Wohnung genom⸗ 
men, und ich hoffe, er wird gemwiffermaßen bey dem 
Her Sefandten Audolf anfäßig. Go fann lux 
ex oriente fommen: fo gewiß diefer Sag im phy⸗ 
ſiſchen Verſtande iſt, ſo zweifelhaft iſt er zu unſern 
Zeiten, wenn von Wiſſenſchaften die Rede iſt. 


Due 
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Konftantinopel, ben 3. November, N, | 

Si werden den unterſchied zwiſchen den am 
Schluſſe meines letzten Briefes, den Ramaſſan be⸗ 
treffend, vorkommenden vier, oder fünf Zeilen, und 
‚dem ganzen halben Bogen, den ich jetzt, ſeitdem ich 
mehr Zeit und Muffe hekommen habe, bey den Tuͤr⸗ 
fen ſelbſt Unterſuchungen deshalber anguffellen, auf: 
feße, obne Zweifel gewakr werden. In Anfebung 
folcher Kleinigkeiten Fann man ſich auf die Franken 
oder Drogmanen unmöglich verlaffen: dieſe wiſſen 


manchmahl nicht, was fie wiffen mußten, weder in 


wichtigen. noch unmichtigen Dingen; fo viel mir 
bekannt ift, giebts hier keinen unter ihnen, der ein⸗ 
mahl den Koran, gefchweige andere die Religion 
und gottesdienſtlichen Gebraͤuche betreffende Buͤcher 
geleſen hat: wie follen fie nun die auf deren 
Religion gegrimdeten Sitten und Regierungsart der 
Türken kennen?  Sogar die Türken ſelbſt koͤn⸗ 
nen mir nicht auf alles, was ich fie frage, und - 
was ich miffen will, und auch willen muß, ante 
morten. Verſchiedne von den bald anzufuhrenden 
Umſtaͤnden wußte felbff ein gelehrter Finf, Emin 
Efendi, nicht. (Dieſer ift hun wieder mein Sprach. 
meifter, nachdem die Pet, Gott Lob, aufgehört 
hat; jedoch muß er fich noch um der Sicherheit 


„willen immer entfernt son mir halten, und darf 


weder Papier, noch ſonſt etwas bey mir anrühren;) 
Sch bath ihn, uͤbers Waſſer J fahren, zum Stam⸗ 
bul 


Nachrichten, verfchaffen. Ich verfprach ihm, for | 


fuͤr feine Mühe zu bezahlen, ohne ihm von feinem 
‚Monathögelde etwas abzuziehen; wofern er mir aber 
nicht in allem, was die Türken betrifft, die erfor- 
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bl Efendiſi, das iſt Oberſtatthalter inl zugleich 
Pråfident und Richter in bürgerlichen ſowohl als 


peinlichen Sachen von ganz Konſtantinopel, ſelbſt 
zu gehen, und diefen rechtsfundigen Herrn, von 
dem ich vorausfeße, daß er gelehrt fey, und wenig⸗ 


ſtens alles, was zu feinem Amte gehoͤrt, kenne, 
zu fragen, welche diejenigen find, die den Neumond — 


beobachten; wo ſie wohnen; ob ſie, wie Emin 


Efendi behauptet, ich indeſſen nicht leicht glauben kann, 
Chriſten ſind; wie der Ramaſſan angekuͤndigt wird, 
nebſt manchen andern, was ich mit groͤßter Zuver⸗ 
laͤßigkeit und moͤglichſter Genauigkeit zu erfahren 


wünfche. Sch ſagte ibm, da er es felbft nicht mit 
Gewißheit wiffe, und ich ibn doch dafiir bezahle, 
mich ju unterrichten, fo müffe er mir, die gehörigen 


wohl dad Boot und die Keifekoften, als auch ihn 


derlichen Erläuterung verfchaffte, fo würde ich, 
fagte ich ihm gerade aus, ihm ald einer mir un⸗ 
brauchbaren Perfon den Abſchieb geben. Er vers 
forach mir, alles zu hun, jedoch mit dem Vorbe⸗ 


halte, daß er fich meines Namens, als eines wiß- 
begierigen ſchwediſchen Reiſenden und ſeines Schuͤ⸗ 


lers, der alles, und mehr als fein Meiſter ſelbſt 
wiſſe, wiſſen wolle, bedienen dürfte, welches ich 
ihm zugeſtand. Noch ift er nicht mit Antwort zu⸗ 
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einen gegründeten Hera der, Betruͤgerey und Un⸗ 
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ruͤckgekommen, ob ich ihm ‚gleich ſchon ver fünf 
‚Sagen diefen Auftrag gethan habe. Ich habe ihn 
nicht einmahl geſehen, ſeitdem ich ihm dieſe ſchwere 
Unterhandlung auszurichten gegeben. Hieraus 
ſchließe ich, daß ihm viele Schwierigkeiten aufge: 
ſtoßen find, und er diefen vornehmen und bedeutens 
oden Staatsbeamten noch gar nicht einmahl bat tref⸗ 
fen koͤnnen. Aus dieſen Umſtaͤnden ſehen Sie, wie 
wenig es leicht iſt, in der Tuͤrkey ſelbſt von der 
Tuͤrley zu ſchreiben, und wie viel Kopfbrechen, Be⸗ 
ſchwerlichkeit und Unverdroſſenheit, auch Geld, es 
erfordert, nur einige Zeilen aufſetzen zu koͤnnen, wenn 
man ſich vorgeſetzt hat, nichts anders, als was 
wahr iſt, und wovon man gewiß weiß, daß es 
wahr ſey, wie auch etwas neues, merkwuͤrdiges 
und vorhin nicht geſagtes darin zu ſagen. Das 
Feld, welches ich vor mir habe, iſt groß und weit, 
aber gar nicht angebauet und noch habe ich kein 
Buch geſehn, das dies Land id deſſen Einwohner 
zuverläßig kennt und befchreißt, und wenn etwas 
Gutes vorfonmt, fo macht mir folches eben die 


Mühe, als eine Unwahrheit; denn ich muß eg dem» ⸗ 


ungeachtet erſt unterſuchen, ehe ich mich darauf 
verlaffen fann, und ich bin fo febr gewarnt morden, 
einem Franken, der von der Turkey fpricht, zu 
glauben, dag, ſobald etwas bey ihnen vorfommt, 
daß ich vorher nicht weiß, ich fogleich ein Mig- 
tragen in fig feße, und faſt aleit finde, daß ich 


wahr: 
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wahrheit, wenigſtens des Irthums und der Unwiſ⸗ 
ſenheit gegen ſie gehegt habe. Sie koͤnnen nie glau⸗ 
ben, in wie großer Unwiſſenheit in Anſehung der 

Tuͤrken man ſelbſt bier lebt, und wie ſehr dies in 
allen Geſellſchaften ſogar bey den Drogmanen, die 

doch alle im Lande gebohren find, hervorleuchtet. 

Sn etwas Eennen fie zwar die Regierung, allein nicht 
weiter, als dasjenige Departement. berfelben, dag 
mit dem auswartigen Angelegenheiten zu hun bat, 
und auch) died nicht weiter als auf eine mechanifche 
Art, in fo fern fi fie namlich von den Miniffern als 

Spione gebraucht werden; den Geiſt derſelben aber 

kennen wenige; und die innere Regierung, die Rich— 

ter und hohen Gerichte, die Religion, le culte pub- 
lique, les moeurs, les opinions, les ceremo- 
nies, lerit, les ufages, les vices des Turcs, 
leurs vertus, leurs plaifirs, leurs prejuges, 
leurs cienets; leur education, leurs biblio- 
theques, Jen ecoles et, leurs colleges, leurs 


hiftoires et geographies, und alle dergleichen ; 


Dinge zuſammen genommen Fennt Feiner von ihnen, 
nicht einmahl ſtuͤckweiſe Machen Sie hieraus den 
‚Schluß, mie ſchwer e3 får einen Fremden, der jus 
gleich mit den Schwierigkeiten der Sprache zu kaͤm⸗ 
‚ pfen hat, und les Etres de I' endroit nicht Eennt, 

ſey, auch nur eine dunkle Nachricht davon zu be⸗ 
kommen. Ich ſtelle mir nicht vor, daß Ste glau- 
ben können, daß die Schwierigfeie fo groß ſey, wie 

fie ift, Können Sie glauben, daß ein einziger Satz, 
B 2 ja 
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ja oft eine einzige Zeile in den Briefen, die ich die 
Ehre habe, an Sie zu ſchreiben, ſo einfach und 
unbedeutend auch ihr Anſehen iſt, wenn ſie aufge⸗ 
fest find, mir oft eine Unterſuchung von acht Tagen 
koſtet, wobey ich nicht bloß nachzufragen, fondern 
auch bald. bie bald dahin zu-laufen habe, um die 
Wahrheit zu feben und zu erfahren? Nicht felten 
muß ich das, was ich gefchrieben habe, mehr als 
einmahl ausftreichen, weil die Zugaͤnge zur Wahr⸗ 
heit bey einem unwiſſenden Volke, das nicht gewohnt 
it, Betrachtungen anzuſtellen, und mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu reifen, fo beſchwerlich find. Dieſe Leute 
ſind ſo weit davon entfernt, wiß⸗ und neubegierig zu 
ſeyn, daß ſie den Ausdruck un voyageur curieux 
in ihrer Sprache gar nicht geben koͤnnen, und nicht 
wiſſen, was er ſagen will, ſondern ſolches in arabi—⸗ 
ſchen Buͤchern aufſuchen —— Wer neu⸗ und 
wißbegierig iſt, den halten ſie fuͤr unklug, und ſie 
koͤnnen nicht begreifen, wozu es dient, es waͤre 
denn um zu ſpioniren. Zwiſchen einem eſpion lite- 
raire, wie mich meine guten Freunde zu Paris nann⸗ 
ten, und einem Efpion d’ etat ou politique wiſ⸗ 
fen fie gar Keinen Unterfchied zu machen,  Erkunz 
digt man fich nach ihrer Religion, fo glauben fie, 
man wolle ein Mufulman werden; fragt man nach 
ihrer Geographie, fo bilden fie fich ein, man wolle. 
kommen und ihr Land einnehmen; ſchreibt man eine 
Inſchrift ab, fo meinen fie, es gefchehe, um einen 
unterirdiſchen Schag zu finden; ſieht man dad 
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Serail an, fo denken fe, man ——— mit unglaubi⸗ 


‚gen 9 Augen die Bewohner deſſelben bezaubern; 


zeichnet man ein Gebaude ab, fo flellei fie fich vor, 
man koͤnne folches nachmahld durch Zauberkuͤnſte 
übern Haufen fehranben. Doch wer könnte alle 
ihre Thorheiten und Alberkeiten anführen? Diejes 


nigen Türken, mit denen ich befannt bin, habe ich 


num fo gewöhnt, daß fie mir meine Neubegierde 5, 


‚vergeben. Ich babe ihnen geſagt, wieviel ich ges 


veifet bin und gefehen habe, was in allen Landern 
gebräuchlich iſt. Sie wiffen jest, daß ich ein Phiz 


loſoph, wenigſtens ein Liebhaber der Philoſophie 
bin, und daß ich reiſe, um alles kennen zu fernen, 


ma3 man Fennen fernen fann. Wenn die Frage - | 
von den Geheimniffen ihrer Religion und ihrem Pro⸗ 

pheten iſt, und fie fid) verwundern, daß ich ihrem 
großen Prophesen und Meiffer nicht glaube, da fie. 


doch dem unfrigen glauben, fo antworte ich ihnen, 


daß ich nichts glaube , ehe ich es zuvor Fenne; daß 


ich die Sache erſt unterfuchen wolle, ehe ich fie für _ 


abgemacht annehme; daß Bauren, nicht aber 


Philoſophen annehmen, was ſie nicht verſtehen und 
d. g.m Sie haben gefunden, daß ich Recht habe; 


daher ſuchen fie mir auch Kenntniſſe zu verſchaffen, 


weil diefe mich hernach zur: Meberzeugung führen 
| moͤchten. 


*) Otrogna. Oder ſoll dies Wort hier treulos be— 
deuten? 24.0 . Heb. 


Dr 
möchten. Dies hat fie dienfkfertig gemacht; alfein 
anfangs waren fie frage, unfreundlich und vol Vers 
wunderung über meine Neubegierde, die fie ſich gar 
nicht begveiflich machen konnten ‘Bey dem allen 
babe ich vom Stambul Efendiſi noch Keine Antwort 
bekommen; langt folche nicht innerhalb einer Stunde 
An, sa ich meinen Brief’ fehließe, ſo wage is 
nicht, den ‚bereits voll gefchriebnen halben Bogen 
heute abgehen zu laſſen, weil ich dasjenige, wovon 
ich ſelbſt noch nicht mit Ueberzeugung weiß, daß es 
gewiß iſt, auch weder für gewiß ausgeben darf noch 
mag. Eben dies muß ich von einer den Ramaffan 
und Beiram betreffenden Nachfchrift fagen,. die ich 
heute hätte mitſchicken ſollen. Sie können hieraus 
von den Schwierigkeiten, welche man bat, von 
dem hiefigen Lande und deffen Einwohnern die 
Wahrheit von hieraus zu fehreiben, und von meiner 
Genauigkeit und Sorgfalt, in meine Nachrichten 
nichts, was nicht feine völlige Richtigkeit bat, ein⸗ 


‚fließen zu laſſen, urtheilen. 


Zugabe 
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Si deg Ser Yrofeffor Bennthi 
an den erſten Ueberſetzer ſeiner Briefe 


uf — Groskurd. 


ida 5 — = 1 


Confahtinople, le 17 —— 1778. 


Je “fs tres. aerdablement fürpris, Mon- | 


Ö 


ſieut, et par Votre chere lettre, et par Votre, 
belle tradudion Allemande de mes lettres 


a Monfieur Gjörwell; honneur, qu’elles ne 


tiennent, que. des lambeaux de quelques obfer- 


vations, que javois faites ‚dans mes voyages, 


et dont j’avois communiquẽ le precis un ami 
en particulier: ainfi ces lettres n’ etoient pas 
deflindes au public, qui trop indulgent leur a 


depuis accorde un acceuil fi favorable. Elles / 


ont actuellement beaucoup gangne par Votre 
tradudtion et elles lui devront tout leur fucces 


en Allemagne, Je Vous en ai toute I obliga- 


tion poßible, Monfieur , auſſi bien que de ii / 


exeimplaeı que Vous m? avez defliné, pour 


lequel 


- \ —— 
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lequel j ai I' honneur de Vous remercier par 
avance. Jene fuis que trop, flatté de P. hon- 


' neur, que Vous m’ avez fait, en voulant Vous 


— des.chiffons pareils, au lieu d’ exercer 
Votre belle plume fur des. ouvrages dignes de 
Vous. , Mais fi Monfieur Cjör well w a pas 
juge a propos de publier une ‚partie de mes 
‘ lettres; que je Jui ai adreflees, il ne m’ apar- 
tient plus, d’en decider. Ilefl maitre d’ en 
dispofer comme bon luifemblera, et il a fansdou- 
te eu [es raifons de les condamner à I obfcurité a 
laquelle elles etoient ori ginairementtoutesdefli- 
nees par moi meme, Quant & des obfervati- 
ons nouvelles, que vous me faites P honneut 
de me demander, ‘Monfieur, - le tems trop 
precieux pour mei iei et les oceupations, in- 
finies, dont je fuis accable, ne fcauront me per- 
mettre de — ä ce que j" avois griffonne - 
autrefoisa la hate. Si j’ avois des minutes de 


ma corre[pondence, j’ aurois verifier, ſi ma 


premiere lettre de Paris debutoit fi ex abrupto, 
et fi j’avois pu eerire de la forte en voulant, 
parler de la premiere Capitale del’ Europe, ou 
‚je debutois mes courfes literaires. — P aurois 


auſſi pu redtifier ce qui eft dit des Colleges de 


» cette ville. Car dans mon tems il n? y’avoit. 


que. 


* EA 
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| que ab Colleges de plein exercice ä p — er⸗ 
fité de Paris; ce qui eft aufli bien clair par ce 
qui fuit depuis dans cette meme lettre, qui de- 
bute fi peu delicatement tout le recusil: & eft 
qui ſꝰ appelle vraiment: in ipfo limine offen- r 
j dere. Pavois écrit tout cela currente  calamo, 
et ai envoyé les premiers brouillons tels a 
a mon ami, fans en tirer des copies et fans m’ 
attendre, qu’il en feroit tans de cas. Si j’ avois 
du loifir, et fi les occupations de P Orient me 
permettoient de penfer a al’ Occident, j’ aurois 
voulu rediger tout autres memoires de mes 
voyages, donner des morceaux precieux de 
Manuſcrits de tout genre, que j’ai examines 
dans les meilleures bibliotheques, y ajouter 
des obfervations curieufes, des anecdotes lite- 
raires et politiques: et je me ferois attaché à en- 
richir la literature Grecque et Orientale des 
pieces intereflantes, par exemple fur les 
Samaritains, que P on connoit fi peu 
| julqu’ a prelent, et j aurois augmente con- 
_ fiderablement les catalogues des livres rares. 
Ce feroit un bien jufe tribut, que j’ aurois 
voulu de grand coeur payer au public en. Fe 
connoiſſance de fon encouragament et de fon 
indulgence pour mes lettres mal confues. 


Mais 


5 N 


i j y YN ” 

Mais contenti fimus. hoc ‚Cotone. Peut£tre 

une fois rendu à ma: chere patrie et a mes liv. 
"res et papiers, la providence me menagera le 
moyen de fuivre le penchant de mon coeur. 

Jai P honneur d’ tre e,a.d. p. | 
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Sende der dritten Sammlung, oder 
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des vierten Bandes. 


Wenn vor der Seitenzahl ein V fteht, fo werden: 
nicht die Seiten des Werks felbft, fondern der 
Vorrede gemeint, Um der: Kürze willen bat 

man die häufig vorfommenden Wörter Türkey, 
Türken, tuͤrkiſch, blos mit einem T., und das 

Wort Ronflantinopel nur mit einem & guss 

| gedruͤckt.) 


Abd⸗yl⸗ sbbamid; jetziger Großſultan. ©. 5 

> feine Gemaͤhlde. 5, 240. 

Ackerbau um K. Zuſtand deſſelben. ©, 176. 180. 195, 
Urfache des Verfalls deffelden. S. 118. 175, 

Ackerleute in der T. ©. 195 | 

Abydos ©. 316, | Se; 

P Advocar’s diftionnaire hiftorique, e 29, 

Abbmed Ill. Sultan. ©, 255. | 

Ambaſſade, türkijche en den König von Preußen, 

"ÖB, 249. 

— Koͤnig von Egypten. S. 310, | 

Andersfon, Guftafs I. Premierminifter, ©. 27. fg. 

Ankarloo, fehwedifcher Lieutenant. ©. 147: 

d' Untragnes, Graf. ©. 146. 

od Anvilles, Karten, ©. 316. 

Armenier. ©. 195. 296. 

Schiwierigfeiten des Umgangs mit asien: ©. rn 
Afteolögen der Pforte, S. 248. 
Aftrologie unter den YT. ©. 247. fd, 252. 
Aſtronomie in der T. ©. 246 fi. ) 
F ie er Back⸗ 
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Backwerk, im Serail am Beiram ausgetheilt. ©. 273. 

wird zu K. an Stangen getragen. ©. 274. 

Bart, Graf, ſchwediſcher Geſandter zu Wien. S. 154, 
Bart der T. S. 83. +; 

Bazar zu Smyrna. ©. 133. 

Beamte in der T. beren jährliche Abwechlung. Be 


256. 260. 
Beiram. CART 238. 259. 252. 255. 257. 261. 
066. EN, 0,08 


bei Ankündigung. ©. 232. 

Geyer. ©. 252. 
Belgrad, Dorf unweit K. ©. 06. — 
Bergius, Prefeſſor zu Stockholm. ®. S. g. 
Befoldungen, erhoͤhte der ſchwediſchen Beamten und 

Bedienten. S. HO a 
Bethſtunden der T. ©. 127 254. 255. 
DBeytrag des ſchwediſchen Publikums zur Unterftå- 

Buna der björnftöolfchen Reiſe. V. ©. TEN, 
Beseftane zus. ©. * | 

zu Smyrna. ©. 13 
Pi — forte, Handfehrift davon. V. 


Ge ambroſiſche, ——— davon. V. 


Bibliothek zu Paris. V. ©. 3. 

zu Meiland. V. ©. 6. 7. ae 
Bibliotheken zus. ©. 53 fa. 283. 
‚Bilder, gottesdienſtliche, Abſcheu der T. dagegen. 


©. 244. 

Bjoͤrkegren, Sekretair der Erzichungsgefellichaft zu 
Stocholm, ©. 52. 

Biscnftäbl, Plan feiner ET und afrikani⸗ 
* Reife. * S. 2 


— | Bisen- 
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Bloͤrnſtaͤhl, Nachricht von der Einrichtung der ſchwe⸗ 


diſchen Ausgabe feiner Briefe. B. ©. g.fg. 
deffen Erflärung, feine Briefe, und — — * 
betreffend. V. ©. 10. fg. 
Reife von K. nad Volo. ©, 312. fg. 

Biſcari, Prinz. ©. 157. 

fänvedifdér Legationsprediger zu K. 
S. 


deffen  DünFfagutigsrebe wegen der Geburtdes Kron⸗ 


prinzen von Schweden. ©. 303. 
Blumen zu K. ©. 209, 
Bomifches Alphaberh und Katechiſmus. ©. - 
Bonnevals Grabmahl. ©. 209. 
Boſcamp Laſſo Polſti, polniſcher Boihſchafter zu K 
155. 
Boscowich zu 8. © 247. 
Boſtandſchi Baſcha. ©. 281. 
Er über die ſchwediſche Regierungsberfaflung. 


38: 
Brodt zu K. ©. 194. 231. 
Brognenard, kaiferlicer Juternuntius. ©. 272. 
Buchdruderey zu K. ©. 10. 255. 
‚Bücher, zu 8. gedrudte, ©. 20. 79. | 
Buͤſchings Erdbefchreibung von er 24:8. 18, 


€. 


Taira, Unruhen dafelbfl. ©. 368 ir i 


Candia, Nachrichten davon. ©, 158. 

Cara -Osman:Valu. ©. 140. 

Carleſon, fchwedifcher — bey der Pforte, id 
gegen Taube gerettet, ©. 98. 

_ —  Präfident. ©. 219, 

Earlefons Bruͤcke unweit f. ©. 101, 

Eelfing, (von) ſchwediſcher — bey der Pforte. 
— 10. * 33 


er RNE Celfing, 


. 
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Felfiög; (von) \ Stärke in der —— ©. 56. 
Prafident.‘ S. 210. 

Ebalcondylas Behichte der I. ©. 7 
Chaldaei bey Cicero, S. 252. 
Chardins Reit, ©. 11. Se 
Ebat Ham, Lord. ©. 166. 200, 

Choiſenl, Graf, deffen levantifche Reife. S. 154. 
Ebronoftichen, tuͤrkiſches. ©. 307. 
Ciſterne zu K. ©: ‚209. 
flima in der. T. ©. 106, | 
de Elocheterie, Capitaͤn. ©. 149. 


Eseceji, General, deſſen orientaliſche Reiſe. ©, 155, 


Commidas de Carbognano. & 085 287. 

feine Diſſertation i tider den Women Nation. ©, 293. 
Eomplimene ver DT, ©. 86. 
Confect und Deflert, zum Gefchenk von den euros 


paͤiſchen Gefandien an dem — und die Gro⸗ | 


gen in K. ©. 100. 
Confumtion uf. ©. 122. 
Cornelius Nepos, Vorfchlag zu Berfertigung eines 
fchwetifchen. ©. 43. 
Culpepers politifche Schrift von den Münzen, ©, 30. 
Eypreffen zu 8. ©. 209. 214. 
| ar 
Dardanellen,. ©, 314. 
Demetrios, ein griechifeher Botanift. V. S. 7. 


\ 


D-pefchen der europäifchen Gefandten, ob folche der 


Pforte mirgetheilt werden? &. 100. 

- Dervifche, Tanzende. ©. 209. — 
Diebſtahl unter den T. unbekannt. ©. 187. 
Minte der T. ©. 284. — 
Divan zu 8. ©. 10%. 

Dörfer um K. ©. 224. 

Dold) der T. ©, 87, 


— 
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Drsfhen Bet på ©. 182. 192. 

Desichflegel in Schweden.” Signal ana 

Droͤſchmaſchine der T. SAB ig. ff 

Dreöfhplag der“ MR ER 60 —— 

Drogmanen der europliifchen Gefandten, ©. 95.97. 
deren gelehrte Beſchaͤftigungen. Sig. 
Stärke in der Sprache — 22, viva 
gewöhnt! che Unwiſſenheit. S. 64. Ha 79% 
Untharigkeit. S. 76. \ 
Uuterhandlungen Dar fie mit den minſtem der 

orte, +98. 

Drogmanen der Pforte, S. 95 

Dſchami. ©, 217. 252. 

kaiſerliche. ©. 217. 

Dzimmi. ©, 297. | 

Dzulbidſchſchi, Monat der T S. 257. 
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Einfalt in Sitten und —— * den T 2, &, 

I8L: ‚240. 

"les: Ogliu. ©. 140. 

Elle, ſchwediſche. ©. 183. 

Emin Efendi, Sprachmeiſter. 283.3 207 7. 

Enfans de Langue. ©. 286. fg. 

Englands gegenwärtige Lage. S. 165. 

Engliſche Handlung auf dem enshen. Meere, ©. 
163. fa. 

Erdbeben zu Smyrna. S. 124. 131. 137. 160, 169. 

Erndte in der Gegend von K. ©, 175. 192. 
Zeit derfelben, ©. ıyr. ” 

Erziehung, fehwedifche National, infhe dafuͤr 
und was bisher Darin geleiſtet worden. ©. 45. fd. 

Erziehungsgeſellſchaft zu Stockholm. S. 51. 

SN zu Gal ©. 50, 
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— Mahomeds. ©. 272. 

Saften der T. große S. 226. a 2 
deren Ötrenge. ©. 229. 233. 243. 258. 
Weſen und Abficht. ©. 231. 

Anfang und Schluß. 235. 238. 243. 
Uriprung. ©. 2527 

Faſten am Freytag. ©. 234. BER 

— — der Katholifen. ©. 229. 

Fatum tureicum. ©. 145. 250, 328. 

Ferhnek, perſiſches Woͤrterbuch. S. 21.7 

Feſte, hohe, der Muhamedaner. ©. 234. 

Feuerebrunfi zu Smyrna, S. 160. 
st fv. Dot 

Finanzgrundſaͤtze der Pforte, ©, 165, 

Sirend. 297. 298. | 

Forſkaͤl V. © 7 

Franca, Lingua, ©, 6. 

Franken in der %. S. 6, 
zu or — Schutze der aropäifge Gefandten, 
©: 


ihre Korzüge, ©. 296. 
verheimlichen die Pet. ©. 112. 
Francos, Bedeutung, diefed „Namens. ©. 297. 29% 
Srauensperfonen in der T. Pol — des⸗ 
falls, ©. 280. 


G. 
Börten ju K. ©. 224. 
Galata⸗ Woiwodaſi. S. 262. 208 
Galipoli. ©. 314. 
Baftfeeybeit der T, ©. 278 
de Beers Nachrichten von ven. S. 1. 


de Bert 


de Geer, Hofmarfball. ©. 154. = 
Geldauswerfen zu 8. am Beiram. S 254. 266. 
Gemeine, luther ſche, zu K. ©. Ur 
Geſandte, europaͤiſche bey der Pforte. S. 93. 19. 
deren Audienz beym Sroßjultan. ©, 94 
.. >. Vertrauen unter denfelben. ©, 96. 
deren Landhaͤuſer ©. 06. | 
ob ben Großen des Reichs bey 44 ſpeiſen? 
(SR for 
; Geſchichte, ſchwediſche, uͤber deren Bearbeitung und. 
Studinm. ©. 49. fg. 
Beyfpiele großer Maͤnner in derfelben, ©. 42. ; 
der Zürfey, ihre Bearbeitung dafelbft, ©. 61, ſs. 
Geſchichtbuͤcher der T. ©. 69. | 
Geſchichtſe breiber, Reichs⸗, in der T. S. 69. 
Bisur, &S 214. 
Gjoͤrwells Bemühungen für Bjoͤrnſtaͤhl. V. ©. 8. 9. 
Colle&tio zur fchwedischen Geſchichte. ©. 35. - 
Giovine di Lingua. ©. 285. | 
Gluͤckwuͤnſche zu den Seften zu 8. - ©. 270, 
Bnadenzeichen bey den T. ©. 88. 
Gold, Silber und Juwelen, deffen Gebrauch beg 
den I, ©, 88. 
Gottesdienſt der T, S. 67. 
deutſcher und ſchwediſcher zu K. 6. 211, 
Bradenigo, Bailo zu K. S. 154. 218. 
le Brand zu Paris. ©, 173, 
Graupen in der T. ©, 198. | | 
Greco. ©. 296. | % 
. Grieche, jchige Bedeutung dieſes Namens, ©, 296, 
298- 


29 
Grimaldi, Doge ge Benus, ©. 151; 
Broßrsir zu K. ©. 118, 
Byn: Goͤrmeʒ. ©, 241, 


Ca | 9, 
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Mambul, Name der Stadt K. S. 75. 
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Baaften, (van) yollåndifder Unter zu 8. ©. 


154. 218. 

aufer zu 8. ©. 206. 224. 

Hamalen u. ©. 204. 

Handlung auf dem. rothen Deere bey Sun, über 
Alexandria. & 162. 7 

— hebraͤſche, bey * Karaiten zu 8. 
>: 

— in der — Bibliothek. V. S. x 
zu Meiland. V. ©, 
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Hafelgwift, KS von ihm. V. ©. 


9. 
saautefort, Graf, deſſen orientalifche Reife, ©. 156, 


Beidenſtam (von), ſchwediſcher Legationsfekretär zu K. 


©. 14. 173. 


Hellespont, deffen Breite. ©. 316. 


Semder der T. ©. 88. 

#erbelor’s Bibliotheque orientale. ©. 225. 

Hochepied, ſchwediſcher Biceconful zu Smyrna, ©, 
131. fg. 140. \ 

Hodgea, * tuͤrkiſche Sprachmeiſter. S. 120. 

Hoͤpkee, Graf, ſchwediſcher Reichsrath. ©. Zr. 

— — von, Praͤſident. S. 219. = 

Huſſein⸗ Beykara, türfifcher Muſikus. ©, 12. 


Jahr der T. © 227. 


Ibrahim Efendi, beffen Buchdruderen, ©, 10, 
— — Paſcha, Großvizir. ©, 255. 
Jengitſchar-Ageſi. ©. 265. ER 
Senifch, arbeiter an Meninflis Lexicon. ©. IL. 
Jeune de Langue, ©. 297. 

Flam der ©. 243. 

Inſchriften, griechiſche. S 


Iſmael 


Joch der Ochfen in der Levante, ©, 189. 
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Iſmael Efendi, tünfüfcher Sprachmeifter, ſtirbt ©, 171, | 


Juden in der T. ©. 297. | R 
Juſti, ſchwediſcher Conſul zu Smyrna. ‚159. 1704 
juptbganaler in et — Ei 
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Kadi zu Smyrna. © 134. 
Bälte vermindert die Pet in der T. ©. 112; 
Aaffee, deſſen Conſumtion 
Brenn- und Mahlfabriken. ©. 223. 2 
Kaftan. ©. 256. 
Kalender der ©. 66. 102. 236, 


Zanonen ſchwediſche im Serail. ‘©. 239. 


Rontemir, Fuͤrſt, deſſen tuͤrkiſche Geſchichte. ©, | 
Berfuche, die türkifche S fit betreffend. S. 13. 
Aepelle, fchwetifche zu 8. ©. 210, 
wird von Türken beſehen. ©. 212, 


Rapidſchi-⸗Baſchi, türfifche — ES. 94. 
‚Rapudan Paſcha, Großadmiral. ©. 262. 


Karaiten unweit Nachrichten von ihnen. ©, ‚58, 
Karl XII, fein Auſehen unter den T. S. 214. 


RKhadraſch © 207. 


Aban. S 133%. å 
Kbazinedar des Sultans. ©. 254. 255. 
Khirkai fcherif, S. 270. — 
Biasbe zu Mekka: ©, 213, ı ,, 
Bieia in der 2, TAL 
Kible der T, ©. 2, 
Bile, 1. Maaf. S. 177. 222. 
Kirikia de Coftalle, ſchwediſcher Drogman zu 
Smyrna. ©. 142. 170. 
Kitchins Karte vom Hellesponte. ©. 316. 
Kleidung der T. S. 83. fa. 
der Janitſcharen. sö. 9? 
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Knutstag in Schweden. ©. 256. . ; 
Konſtantin, Fürft der Moldau, beflen Einzug und 
Inveſtitur. ©. 57. 


Konftantinopel, bevrlidde Lage * Ueberſi icht der 


felden. ©. 153.201. 
topoaranbifche Belhreibung davon. ©, 287. 
' BRopffchmud der T. 6:83. - 

Koran, der. ein Wunderwarf; ©. 240. 


deſſen Berfertigung und Ankunft vom Pe S 


1240. 2720 
Kornpreife ju 8. ©. 177. Re 
Rornichober in der I. ©. 195, 
Kurban: Beitam, ©. 234. 257. 


RN 
Zampfafus. ©. 314. 


Zandbåufer der europaͤiſchen Sefanbten zus. ©. 147, | 


Teunclaps annales tureici. ©. 7. 17. 
Lieder, türkifche und ee mit Noten. ©. 13, 
Lingua Franca. 286. 298 


de Ludolf, neapelfcher Gdandtär bey & RR 


©, 14. 145: 38 
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Mm. 
—— der Stadt Stockholm. ©. 267. 
Malen des Getreide in der T. ©. 196, 
Meblzeiten der I. ©. 231. os 
Mabon, Lord. ©. 201. ° 


Mialsbarifches Alphabeth und Katehifmus, ©. 57. 


Mannbarkeit, Anfang. derfelben * beyden Ge⸗ 
ſchlechtern unter den T. ©. 234. 

Mantel der T. ©. 87. 

Maulkorb der Dröfjonpfen, ©. 189. 

Medrefe. ©. 121. 
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Mioreen, ſchwediſcher Seecapitaͤn. S. 304. 312, 320: ; 
Moſcheen ju K.G. 133. 217.254. 1 cl 
Wiouffelines, baummoline ae &, 85. | 
Miuderris. ©. 121, 
Muͤhlen in der T. ©. 197. 
Münzen, tuͤrkiſche. 73. fg. 
alte. ©. 156. 159. 
Muessine ©. 231. 
Mubammed,. ©. 240. 251 
deſſen Mantel oder Rod, ©. 270: 
Zaͤhne. ©. 271. 
Bart. ©. 271. 
Mauhammed I. Großfultan, S. 17. 
Mubammed Efendi, fchwedifcher tuͤrliſcher Ge 
fandfchaftsfecretär. ©. 121, | 
Muradgea, fehwedifcher Drogman zu R S. 8:9 
— Be BR vr MET | 
deſſen türfifche Geſchichte. ©. 9. 
ii ſchwediſcher Drogman zu ame: 


ae 5 Tonkuͤnſtler. S. 11.70, 
deſſen Werk uͤber die tuͤrkiſche Muſik. S. 11. 
hiſtoriſche und ſtatiſtiſche Bemuͤhungen. ©, 12. 

Muſeum, deutſches. ©. 93. fa. 


Musik 


u 


404 J een, 
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Scerif. ©, 227273. 
Scheunen in Schweden. ©, 181. 
fehlen in ber I. ©. 186, 
Scheval, türfifcher Monat. ©. 239. 244. 253, 
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Sturmwetter, fihredlicyes auf dem ‚SHelesponte; | 


©. 319. fg. 320. - 
Sädermannland, Herzog von, Feyer feines Nas 
menstages am Bord des Schiffe. GS. 387. 
Sultan fpeifet bey den Großen ju K. ©. 102, 
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i; nr Sitten und Berfaffungen. 6. 5. 61. ig. 


2.19. 
Schwierigfeit fi e lennen au fernen. ©. 5, fö. 14. for 
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Wachtmeiſter Graf. & 14 | 
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